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Die schweizerische naturhistorische Gesellschaft hat mir die Ehre enrieseo, meiner Arbeit 
Ober die Schweiler Spinnen deu Schläfli-Preis zu ertheilen. 

E* ist für micli eine angenehme Pflicht, derselben, sowie dem hochgeehrten Bericht- 
entattrr, Professor Dr. Oswald Heer, meinen w&rmsten Dank auszudrucken. 

Vcn'y, den 25. Januar 1877. 

H. Lebert 
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Als ich anfing, mich mit den Spinnen der Schweiz zn beschäftigen, suchte ich vergebens 
nach einem Werke, we'ches mich auf diesem Gebiete leiten konnte. 

In dem Masse nun, als ich mich von dem Keichthum des Landes an diesen Thieren über- 
zeugte , wurde der Wunsch in mir immer reger, diese Lücke auszufallen. 

Die Schweiz gehört zn den naturwissenschaftlich am besten durchforschten Landern. 
Eine derartige Lücke war alsn nicht nur an und für sich bedauerlich, sondern auch als ein 
fehlendes wichtiges Element für die physikalische Geographie. 

Freilich erschien später der vortreffliche Katalog Pavesi's über die Spinnen des Kantons 
Tesgin und finden sich auch in demselben gute kritische Bemerkungen über die vereinzelten 
älteren Angaben in Bezug auf Schweizer Spinnen, sowie einige interessante Details über 
Vorkommen vou Arten. Im Ganzen aber ist diese sonst so verdienstvolle Arbeit für die 
Araaeiden-Pauna der Schweiz diesseits der Alpen ungenügend. Manches recht InterwtanU 
hat jedoch Pavesi in seinen Note araneologiche, Milano 1875, namentlich' in dem hierin befind- 
lichen Catalogo generale dei Ragui della S visier* auch für unsere Seite der Schweiz hinzugefügt. 

So habe ich denn nach und nach in den verschiedensten Theilen der Schweiz, von der 
Ebene bis an die obersten Grenzen des organischen Lebens, nicht weniger als 435 Arten, 
unter denen 30 manche neue, sammeln und zusammenstellen können, eine Zahl, welche schon 
jetzt die Schweiz zu den an Spinnen reichsten Lindern Europas stellt. 

Ich habe in dieser Uebersicbt nur die wahren Spinnen berücksichtigt. Opilioniden und 
Chernetiden habe ich viel gesammelt, behalte sie aber für spätere Arbeiten vor, da nach 
dem Brauche unserer besten Araneologen die wahren Spinnen gewöhnlich allein als ein 
zusammenhängendes Ganze abgehandelt werden. 

In meiner Uebersicht habe ich gleich sorgsam vermieden, bereits gut Beschriebenes noch 
einmal zu beschreiben, sowie anch einen trockenen, kurzen Katalog zu geben, welcher Details, 
ai>er weder ein Bild noch fruchtbringende Anschauungen zu geben im Stande wäre. 

Ein ausführlicher, allgemeiner, einleitender Theil ist daher am so notwendiger, als es 
sich zugleich darum handelt, das Studium der Schweizer Araneologie unter 1 ar studirenden 
Jugend anzuregen. 

In erster Linie gebe ich den Bau der Spinnen, zum grossen Theil nach eigenen Por- 
scbnngen und mit besonderer Berücksichtigung der zoologischen Anatomie, d. h. des Theils, 
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welcher für Beschreibung und Systematik den grössten Werth hat. Selbstverständlich sind 
hierzu zahlreiche eigene Zeichnungen nöthig. 

Wird nnn zwar auch bei den einzelnen Arten Vieles über die Lebensweise angegeben, 
so ist doch ein besonderer biologischer Theil noth wendig, um ihren Aufenthalt, ihren Gewebs- 
und Röhrenbau, ihre herbstlichen Wanderungen, ihre Ernährung, Begattung, ihre wunderbare 
Sorge für die Jungen, ihren Bau der Eiernester, der Behälter für ganz junge Spinnen, ihr 
Gift, ihr Leben, mit den entsprechenden Modificationen in unterirdischen Grotten und Berg- 
werken, ihre Stellung im Haushalt der Natur etc. in den wichtigsten Zügen zusammenzustellen. 

Als drittes Kapitel dieses allgemeinen Tbeils folgt die geographische Verbreitung der 
Schweizer Spinnen, welche gewissermassen die Quintessenz aller Detailsbeobachtungen der 
Verbreitung der einzelnen Arten giebt, und zwar nicht nur die Verbreitung in der Schweiz 
im Allgemeinen, sondern ganz besonders auch die nach der Höhe zum Gegenstände hat. Der 
Vergleich zwischen Schweizer nnd auswärtiger Verbreitung giebt überdies noch gute Anhalts- 
punkte für die Lösung der Frage von einem nahen faunistischen Centrum, von dem üeber- 
dauern der Eiszeit, von dem Verhaltniss der alpinen zur arktischen Fauna etc. 

Der weitaus grösste Theil ist der speciellen Uebersicht der Familien, Gattungen und 
Arten gewidmet. 

Ich habe mich bemüht, für die einzelnen Species möglichst vollständige, bibliographische, 
chronologisch geordnete Angaben zu liefern. Von Beschreibungen habe ich bei den bekannten 
Arten nur das hinzugefügt, was neu war, oder einer kritischen Sichtung bedurfte. Sehr aus- 
führlich und möglichst genau habe ich dagegen alle neuen Arten beschrieben, was viel Baum 
einnimmt, aber unentbehrlich war. Die Bestimmung derselben ist durch zwei unserer aus- 
gezeichnetsten Araneologen, durch Dr. Ludwig Koch in Nürnberg und Professor Menge 
gemacht worden. Beiden Herren sage ich hiefür meinen herzlichsten Dank. 

Die Fundorte sind für die Schweiz und meistens auch für die übrigen Lander möglichst 
genau angegeben, was nöthig war, um über die geographische Verbreitung der einzelnen 
Arten später Anhaltspunkte zu gewinnen. Am Ende des geographischen Theils gebe ich 
den Katalog sämmtlicher Schweizer Arten mit besonderer Berücksichtigung der durch- 
suchtesten Cantone. 

Unter denen, welche mich beim Sammeln unterstützt haben, drücke ich meinen besonderen 
Dank den Herren Frey-Gessner, Boll, Anderegg, Brügger und Kilias aus. 

Ich fühle , dass auf diesem ganzen Gebiete noch Viel zu leisten übrig bleibt , werde 
mich aber glücklich schätzen, wenn ich späteren Forschern einen festen uud bestimmten 
Anhaltspunkt habe bieten können und ihnen so das Studium dieses überaus interessanten 
Theils der Schweizer Naturgeschichte erleichtert habe. 
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Erster Theil. 

Bau und Leben der Spinnen. 



Kurze historische Vorbemerkungen. 

Wenn auch auf dem Gebiete der Araneologie bereits eine Reihe vortrefflicher Arbeiten, 
grösserer Werke, naturgetreuer Abbildungen der modernen Wissenschaft zu wahrer Ehre ge- 
reichen, so gehört doch noch immer dieser Theil der Zoologie zu den wenig cultivirten. 

Wir bedauern, diesen Ausspruch auch auf unsre schöne Schweiz ausdehnen zu müssen, 
welche sonst in naturwissenschaftlicher Beziehung so gründlich nnd geistvoll durchforscht 
worden ist, dass sie auf diesem Gebiete mit jedem, auch dem grössten Lande kühn in die 
Schranken treten kann. 

Schon vor Linne\ dem grossen Reformator der Botanik und der Zoologie, war die Kennt- 
niss der Spinnen durch Clerck, dessen wieder aufgefundene Sammlung ein wahres Ereigniss 
für die wissenschaftliche Welt gewesen ist, in Schweden zuerst fest begründet worden. Be- 
reits gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wenden auch in der Schweiz Füsslin, Sulzer, 
Razoumowski diesen Thieren ihre Aufmerksamkeit zu, finden aber wenige und nur spate Nach- 
folger. 

In Schweden, der Wiege der Araneologie, zeichnen sich nach einander in derselben De 
Geer, Sundeval, Westring, Tborell und Andere sehr aus, ja letzterer giebt uns in Bezug auf 
Kritik der Arten und Synonymie Werke , um die uns jeder andere Theil der Naturwissen- 
schaften beneiden kann. 

In England giebt Lister einen mächtigen Anstoss, welchem Cambridge, Templeton u. A., 
■ or Allem aber Blackwall folgte, dessen schönes Werk über die englischen Spinnen, mit den 
sorgsamen und zum Theil sehr gelungenen Abbildungen, in keiner unserer Bibliotheken 
fehlen darf. 

Schon lange vor ihm giebt uns. C. Koch in seinem grossen Werke eine Fülle guter 
Beschreibungen und Abbildungen europäischer und exotischer Spinnen, welche in Deutsch- 
land den Ausgangspunkt einer neuen Aera voll fruchtbringenden Eifers für diesen Theil der 
Zoologie bildet, und höchst würdig halt sein Sohn Ludwig Koch in Nürnberg die Ehre de« 



rohmgekronten Namens aufrecht. Oblert und Menge dehnen auf den Norden Deutschlands 
jene Forschungen der südlicheren Gebiete aus und Menge ist es auch besonders, welcher mit 
dem gründlichsten Studium der Gattungen und Arten die anatomische, physiologische and 
biologische Forschung in höchst anziehender Art zu verbinden weiss. 

Für Busslaud geben uns v. Nordmann and Grube viele und interessante Auskunft. In 
Frankreich tritt bereits mit dem Anfange des Jahrhunderts Walckensr mit einem Schatze 
von Beobachtungen auf, welche er während mehr als vier Decennien immer mehr bereichert 
und so auch seinem Vatcrlande einen hohen Rang in der Kenntnis« des Lebens und der Arten- 
vertheilung der Spinnen vindicirt, während Leon Dufour, Duges u. A. auch auf dem Gebiete 
der feineren Anatomie Fortschritte anbahnen, welche in Blancbard eine ebenso gründliche 
wie allseitige Vertretung finden. Lucas fördert nicht nur dieseu Theil der Entomologie in 
Frankreich, sondern macht uns auch mit den Spinnen des französischen Algier gründlich 
bekannt E. Simon giebt in seiner Monographie der Attiden und in seiner allgemeinen Natur- 
geschichte der Spinnen das Maass dessen, was wir von seiner rasch fortschreitenden Be- 
schreibung der französischen Spinnen zu erwarten haben. 

In Oesterreich lernen wir durch die Arbeiten Doleschals, des Grafen Keyserling, durch 
die Forschungen Ansserer's und durch die neuere Arbeit Herrmau's über die Uugarnschen 
Spinnen Gebietsteile der Araneologie kennen, welche durch Ungarn einen Zusammenhang mit 
dem Südosten Europas bilden, durch das Tyrol Deutschland mit dem Süden verbinden, durch 
die dortigen Hochgebirge die Fauna der Tiroler Alpen sehr für das Stadium unserer Alpen 
nützlich machen, wahrend die Fauna der Ebene um Bötzen, Meran und Trient sich ganz an 
die Ober-Italiens anschliesst. L. Koch hat auch die galizischen Spinnen sehr gründlich be- 
arbeitet und von dort eine Beihe neuer Arten beschrieben. Auch für die Tiroler Spinnen hat 
L. Koch unsere Kenntnisse sehr gefördert und sonst viele sehr verdienstvolle Arbeiten über 
Spinnen bekannt gemacht. 

Canestrini, Pavesi, Sordelli haben uus gründlich in die italienische Spinneufauna ein- 
geführt und bat auch Pavesi den eng an die Naturgeschichte Italiens sich anschliessenden 
Kanton 1 • »in unserer Schweiz zum Gegenstande eines höchst anerkennenswerthen Kataloges 
gemacht. Auch weiss er bereite die Verdienste Oswald Heer's, Giebel's und Anderer um 
unsere eigentliche Schweizer Fauna der Spinnen zu würdigen, Verdienste, auf die wir mannig- 
fach zurückkommen werden. Pavesi hat dann spater auch einen kurzen Katalog schweizerischer 
Spinnen bekannt gemacht. Thorells ebenso vortreffliche beschreibende wie kritische Arbeiten 
sind jedem Arbeiter auf diesem Gebiete unentbehrlich. 

Requisite einer Schweizer Araneologie. 

Leider aber ist dieses grosse Gebiet der eigentlichen Schweiz, zwischen den Alpen und 
dem Jura, mit seinen tbeils lieblichen, theils wildromantischen Th&lern, mit seinen herrlichen 
Seen, seinen hohen, bis an die Grenze des ewigen Schnees reichenden Gebirgen in Bezug 
auf Suinnen noch wcniir durchforscht 
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Allenfalls kannte rnat schon jetzt einen freilich sehr lückenhaften Katalog über Schweizer 
Spinnen zusammenstellen. Damit w&re aber wenig gedient. 

Um eine dieses Namen* anch nur einigermassen - würdige Helvetische Araneologie zu 
begründen, bedarf es ganz anderer Materialien. Unumgänglich nothwendig sind hier jahre- 
lange Forschung, unermüdliches Sammeln von der niedrigsten Thalgrenze bis an das äusserste 
Höhengebiet des organischen Lebens, sorgsamstes Beobachten aller Elemente der Existenz 
dieser so interessanten Thiere, feinste Zergliederung endlich ihres innersten Baues, Stadium 
derselben mit dem feinen Messer und der Stamadel, mit Loupen und Mikroskop, ja auch 
mit den Hülfsqoellen der organischen Chemie, welche mir in dieser Beziehung grosse Dienste 
erwiesen haben. 

Nur so kann man Function und Organ, Substanz und Leben, Verbreitung in Zeit und 
Baum für eine Thierklasse kennen lernen, welche trotz der Vorurtheile, welche man ihr 
entgegenträgt, doch stets das grtoste Interesse selbst der Laien erregt hat. 

Kann nun auch der Einzelne auf so weitem, zum Theil für die Schweiz so unbebautem 
Gebiete Nicht« Vollständiges leisten, so ist es doch Pflicht des Forschers, welcher Jahre 
seines Lebens diesen Studien gewidmet hat, den Grundstein zu dem späten) Ausbau einer 
Schweizer Aruneologie zu legen. Von dieser aber können wir schon heute mit Gewissheit 
voraussagen, dass sie hinter keinem der Länder Europas in Bezug anf Reichthum, Eigentüm- 
lichkeiten und Neuheit der Arten, sowie des Lebens und der geographischen Verbreitung 
zurückbleiben wird. 

Selbstverständlich können wir in einer Cebersicht der Schweizer Spinnen den Bau und 
das Leben derselben nur in den wichtigsten Zügen auseinandersetsen. Aber immerhin ist. 
bei der taglich mehr biologischen Auffassung der Zoologie, eine derartige Darstellung not- 
wendig, während der I eser genauere Auskunft hierüber in den Werken von Treviranus, 
Menge, Ton Siebold, Blanchard und Herman findet. 



Erste Abtheilang. 

Bau der Spinnen, 



Bau der Spinnen int Allgemeinen. 

Werfen wir znerst, bevor wir an die Einzelheiten gelangen, einen Blick anf den Bau 
der Spinnen im Allgemeinen, so treten ans hier sofort merkwürdige Eigentümlichkeiten 
entgegen. 

Die Vereinigung des Kopfes und der Brust hindert nicht, dass wir enteren mit allen 
seinen wichtigen Charakteren, Gesicht nnd Stirn, Sinnes- nnd Kauorganen erkennen. Wah- 
rend die 6 — 8 Augen von sehr verschiedenen Punkten Lichteindrücke empfangen, dienen 
die Kiefer nicht nur der Einnahme von Nahrung, sondern sind auch zugleich Greif- und 
Angriffsorgane, deren scharfe Doppelsichel noch einen am Ende offnen Giftgang fährt, welcher 
den Wunden des Feindes ein subtiles narkotisches Gift beibringt, das zwar das Schmerz- 
gefühl betäubt, aber auch die Möglichkeit der Verteidigung in hohem Grade abschwächt. 

In den Tastern sehen wir beim Weibchen eher verkümmerte Beine, während sie beim 
Mannchen einen Grad der Entwicklung und der Complication des Baues erreichen, welche 
aus diesen mannlichen Tastern zugleich die gr&sste und die isolirteste Eigentümlichkeit 

Wahrend noch die Opilioniden wahre Begattungsorgane beider Geschlechter besitzen, 
sind diese Verhältnisse ganz ungleich complicirter bei den wahren Spinnen. Durch feine 
Oefraungeu entleeren die Samendrüsen ihren Inhalt auf die Oberfläche des Unterteils des 
Leibes. Hier bemächtigen sich desselben die Taster, welche mit elastischer Schleuder, mit 
Hafthaken, mit Samenträger, Einbringer und Befeuchtungsdruse versehen, in die Vagina 
des Weibchens eindringen und die befruchtende Flüssigkeit in die Samenbehälter schaffen, 
von denen ans die vorbeigehenden Eier befruchtet werden. Erat inreh chemische Behandlung 
kann man den ganzen Bau dieser Taster mit all' seiner Mannigfaltigkeit und Eleganz übersehen. 

Ist nun in so merkwürdiger Art für die Fortpflanzuug der Arten gesorgt, welche die 
Weibchen mit wahrhaft bewunderungswürdiger Mutterliebe und Opferwilligkeit unterstützen, 
so erregt die Spinnkunst mit den ihr dienenden Organen nicht minder unsre Bewunderung. 
Sechs, selten 4 oder 8 grössere Spinndrüsen liefern die feinen Faden, deren kunstvolles Ge- 
webe seit den ältesten Zeiten zu den interessantesten Naturerscheinungen gezählt worden 
ist. Erst recht aber bewundert man, wenn man die Spinnerei selbst, die ganze Fabrik ge- 
nauerer Besichtigung unterzogen hat. Eine Masse tranben förmiger Drüsen und länglicher 
Schläuche bilden den Saft, der durch sehr feine und sehr zahlreiche Röhren nach aussen tritt 
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und hier ah Faden hervorgetrieben wird. An den Beinen sind feine Kämme, oft mit noch 
feineren Nebenkämmen, die Instrumente, dnrch welche die Hunderte von subtilen Fäden ge- 
sogen werden können. Diese Beine selbst aber sind kräftig, zum Laufen und selbst zum 
Springen geeignet und mit Dornen, Stacheln und Haaren besetzt, welche der Verteidigung 
ebenfalls nützlich werden können und dem muthigen und kriegerischen Geschlecht« der 
Spinnen, welche stolz ihr Wappenschild auf dem Rucken tragen, noch Waffen mehr der 
Tapferkeit verleiben. 

Nicht minder merkwürdig sind ihre Athmungsorgane, wahre Pulmonal-Tracbeen mit 
grosser Mannigfaltigkeit nnd wiederum vielen Eigenheiten. 

Leicht wäre es, diese allgemeinen Betrachtungen zu vervielfältigen. Am besten aber 
werden sie durch die nachfolgenden kurzen Beschreibungen erläutert werden. 

Uebersicht de6 Baues einer Spinne. 

Beginnen wir mit der Betrachtung der Spinne als Ganzes und nehmen wir als Beispiel 
ein Cbitin-Skelett meiner Sammlung von Philoeca domestica C. Koch, welches den äusseren 
Bau vortrefflich veranschaulicht und noch dadurch belehrender wird, dass es sich um ein 
Männchen mit reifen Tastern (Fig. 1) handelt, so sehen wir als den hervorragenden Tbeil 
und die Fortsetzung des Kopfes in erster Linie die Kiefersicbeln a mit ihrem Grundgliede. 
Als einen anderen Fortsatz des Kopfbrusttbeils haben wir die männlichen Taster b b mit ihrer 
kolbigen Anschwellung, deren Grundglied jederseits durch den Unterkiefer gebildet ist und 
deren übrige Glieder denen der Beine entsprechen. 

Gehen wir nun zu dem leicht plattgedrückten Stamm über, von dem nach oben die 
Kiefer mit ihren Sicheln, nach unten die seitlichen breiten Grundglieder mit den kolbigen 
Tastern abgehn, dem Stamm, welcher dann ebenfalls dun Beinen zum Ansatz dient (f f f f), 
so haben wir den mit dem Brusttheil verwachsenen Kopf, den Cephalothorai (c), dessen 
oberer Theil die 8 Augen (hier nicht sichtbar) bietet 

Mit einer stielförmigen inneren Verlängerung setzt sich der Brustkopftheil an den Leib, 
Abdomen an, dessen unteres Ende in e die secbs Spinnwarzen, in der Zeichnung kaum 
angedeutet, bietet. Diese Zeichnung hat noch über die gewöhnliche scheraatisehe den Vor- 
theil, dass sie von dem GrOsBenverhältniss der Theile zu einander einen Begriff giebt, so 
unter Anderm auch nicht nur die relative Länge der Beine, sondern auch deu Längenunter- 
schied der einzelnen Beinpaare hervortreten lässt. 

Cephalothorax. 

Gehen wir nun auf die einzelnen Theile näher ein, so haben wir im Cephalothorax den 
Haupttheil für Greif-, Angriffs-, Bewegung«-, Schling-, Sinnesorgane und Nervensystem, von 
dem jedoch noch ein Theil sich im Abdomen befindet, das den Haupttheil der Kreislaufs- 
organe, die des Athmens, der Verdauung, der geschlechtlichen Fortpflanzung enthält, von 
denen beim Mäuschen die sameneinfübrenden Taster freilich dem Kopfbrusttheil angehören. 



Mit den Spinnorganen, in deren Nahe die Excretionaöffhungen liegen, schliesst der Leib in 
den Spinnwanen ab. 

Der Cephalothorax fat äusserlicb durch eine elegante Chitinoberflache abgegrenzt und 
enthalt nach vorn im Innern die oberen Gehirnganglien um die Speiseröhre, wahrend nach 
aussen die Au b n oben anf dem Kopftheil sitzen, Hand, Kiefer und Taster aber als Ver- 
längerungen, Oeffnungen. zum Theil als Fortsat«) ans demselben hervorgehen. Die vordere 
TJmbiegung bildet den Stirnrand, die Stirn. Den vom Vorderrande bis zu den Augen steil 
Bich erhebenden Theil bezeichnet Menge als Untergesicht, Prosopum, die Seiten des Kopfes 
als Wangen, Genae, den höchsten Tbeil als Scheitel, Vertex. Alle diese Theile gehen in 

Augen. 

Die einfachen Augen, Ocelli, zeigen eine deutliche durch Gijcerin und schwache Kali- 
lösung etwas deutlicher werdende Hornhaut, Cornea, hinter welcher eine wenig gewölbte 
Krystalllinse liegt, wahrend hinter dem Glaskörper «ich der Endtheil des Sehnerven all 
Netshaut ausbreitet und eine starke, meist dunkle, schwarze Pigmentschichf, Choroidea (?) 
zeigt. Bei manchen Arten hat dieses Pigment schönen MeUllglanz. Bei Springspinnen habe 
ich es öfters dem .Edelopal ähnlich gesehen. Bei Pboleus habe ich es durch Kalieinwirkung 
rOthlich, vom Rosigen bis zum Purpnrroth beobachtet. Die »u der Sonne lebenden Spring- 
spinnen haben nach Menge das glänzendste Tapetum '). 

Die gewöhnliche Augenzahl ist 8. Von Schweizer Spinneu haben Segestria, Dysdera und 
Scytodes 6 Augen. Von den Augen dienen die einen zum Sehen bei Tage, sind convei und 
gefärbt, während die anderen, zum Sehen bei Nacht bestimmt, platt, farblos und in der 
Form mannigfacher sind. (E. Simon, Les Arachnides de France. T. I, p. 5). Sehr interessant 
ist die von Pavesi») entdeckte That^acbe, dass die von ihm als Nesticus speluncarum beschrie- 
bene neue Art, aus einer Grotte, Bocca Lupara bei Spezzia, nur 4 Seitenaugen hat, wäh- 
rend sonst die Nesticnsarten auch das Quadrat der vier Mittelaugen besitzen. Von ganz 
blinden Grottenspinnen wird später die Rede sein. Jedoch bemerke ich hier gleich, dass die von 
jeher in den weit vom Tageslicht entfernten Orten der Salzbergwerke von Bei lebenden, nament- 
lich auch die von mir zaerst beschriebene Art, Bathyphantes Salinarum, vollkommen entwickelte 
8 Augen haben, womit auch anderweitige Thatsachen ubereinstimmen. Der Stellung nach 
unterscheidet man Mittel- und Seiteuaugen und von ersteren die beiden vorderen als Stirn-, 
die beiden hinteren als Scheitelaugen. Die Verschiedenheit der Augenaxen mehrt die Aus- 
dehnung des Sehvermögens sehr. Stellung und Grösse der Augen gehören zu den wichtigsten 
Charakteren für die Beschreibung. Bei der hohen Bedeutung des Gegenstandes wähle ich 
einige Typen nach Ohlert's*) Zeichnungen und zwar die von Epeini, Tetragentha, Tegenaria, 
Pythonissa, Dysdera, Segestria, Sphasus, Dolomedes, Tarautula und Salticus (Fig. 2). 

>) Meng;«, PrtonUch« Spinnte. DMitg 1866, p. 21. 

») Pavesi, Sopr» uns imova 8peda dl rs*ni (Neitiea* fpelunearanj) fte. p. 7. 

•) OhUrt, Die Anmelden der Provinz Prea«en: Leipiig 1867. Nro. 1, 7, 16, 24, 29. 80, 37, 40, 45 u. 40. 



Digitized by Google 



Oberkiefer. 

Die für die Erhaltung wichtigsten Portsatze des Kopfes sind die beiden Oberkiefer, 
Mandibular welche ich als Sichelkiefer, Mandibul» falriformes bezeichne (Fig. 3). Die 
Kiefersicheln a a selbst dienen zum Angriff und mm Beibringen vergifteter Wanden; sie 
können bewegt und eingeschlagen werden, letzteres in eine Rinne, tu deren beiden Seiten 
kegelförmige Chitinzahne b b sitzen, welche den obern Bndtheü der Grundglieder c c der 
Sichelkiefer bild. « und, wie in d d, stets eine leichte Behaarung geigen. 

Vergrößert .uan eine Kiefersichel 150mal (Fig. 4), so sieht ms n den Ansatztbeil 4 a 
als ein Gelenk mit jedoch beschrankten, fast nur horizontalen Bewegungen; der untere Rand 
erscheint alsdann als fein festonnirt (4 6). Fast seiner ganzen Lange nach ist die Sichel 
Ton einem Kanal 4 e durchsetzt, welcher nach der Sichelspitze zu eine schiefe Oeffnung 
4 d zeigt. Dieser Kanal ist der Ausfuhrungsgang einer Speicheldruse, welche in die Wunde 
des Feindes ein betäubendes, sehr kleine Thiere tödtendes Gift bringt. Diese Drüsen 
erstrecken sich bis in die Brust und sind von Muskeln umgeben, welche den gefahrlichen 
Sali auspressen. Vom Spinnengift wird spater noch besonders die Rede sein. Die Bewegung 
der Klauen der Mandibeln ist besonders eine seitliche. 

Unterkiefer und Unterlippe. 

Als Unterkiefer, Maxilife, dienen 2. seitliche untere Platten, mit büschelförmigen Haaren 
besetzt, zwischen denen eine Mittelplatte, welche ich öfters der Lange nach gespalten finde, 
als Unterlippe, Labium, bezeichnet wird. Diese sogenannten Maxill» bilden die Grundglieder 
der Taster. 

Brustbein. 

Den unteren Theil des Cephalothorai , oder richtiger des Thoraxtheils desselben bildet 
das Brustbein, Sternum, von rundlicher, herzförmiger, langlieber, schmaler, elliptischer Gestalt, 
welches auch aus Brustbeinplatten bestehen kann. Diese, mögen sie nun frei oder verwachsen 
sein, dienen den Beinen ebenso gut als Ansatz, wie die Maxillen deu Tastern. 

Beine. 

Die Beine sind mit dem Grundgliede, Hypomerion, an das Brustbein eingelenkt (Fig. 1 
g g), alsdann folgt diesem bereits kurzen Gliede eiu noch kürzeres, der Schenkelring, Tro- 
chauter (Fig. 1 h h). An diesen schliesst sich der ebenfalls lange Schenkel, tfemur (Fig. 1 
i i) an, dann folgt das ebenfalls lange Schienbein, Tibia (Fig. 1 k k), und nun folgt das 
zweigliederige Laufglied, Tarsus, dessen intermediärer Theil, Metatarsus (Fig. 1 l l) und 
dessen Kndtheil Antitarsns (Fig. 1 » m)! genannt wird. Alle Spinnen haben acht Beine, 
deren relative und absolute Grösse, Behaarung und sonstige Bewehrung zu den wichtigsten 
diagnostischen Charakteren gehört. Als Knie oder Patella kann man ein Glied eingeschoben 
denken, und dann den Tarsus als eingliedrigen Lauf bezeichnen. Diese der menschlichen 



Anatomie entnommene Analogie hat Manches gegen sich. Am befiten wäre es, nach einander 
die Glieder als Grundglied, Schenkelring, Schenkel, Knieglied, Bein and Laaf oder Tarsus zu 
bezeichnen nnd bei doppeltem Tarsus ein erstes Tarsaiglied und ein Endglied zu unterscheiden. 
Bei Enyo besteht der Antitarsus ans /.wei Gliedern. Der besseren Uebersichtlichkeit wegen habe 
ich in Fig. 5 ein Beiu dargestellt, welches in a das Grundglied, in b den Schenkelring, in 
c den Schenkel, in d das Kniestück, in e die Schiene, in / das intermediäre und in g da» 
Endglied des Tarsus zeigt, sowie in t die Krallen angedeutet sind. 

Krallen nnd Vorkralle. 

Am Ende des Vorderlaufs befindet sich ein kegelförmiger Chitinvorsprung, auf welchem 
die kammähnlichen Krallen und d ■ Vorkrallo stehen , wahrend die Nebenkrallen , wo sie 
eiistiren. mehr am Endtheil des Tarsus sich befinden. Auch die Vorkralle ist nicht constant 
nnd besteht bei einigen Gattungen eine Art von Fussballen mit einer wahren Haarbürste, 
Scopula, besetzt, deren Basis und Anhaltspunkt der Bürstenbaare ich Bürstenträger, Scopu- 
lifer, nenne, so bei Drassus, Dysdera, ^parassus. Bei Anyphaena accentuata stehen nm die 
beiden Krallen schuppenartige schmale, oben verbreiterte Blättchen mit feiner Längsstreifang 
und ausserdem marginaler schiefer Streifung, was an Schuppen von Lepisma, von Lepidop- 
teren erinnert. Auch bei der dunklen Varietät finden sich ähnliche mehr lanzettförmige 
Blättchen mit borstenähnlicher Anordnung. Die Bürsten zeigen bald mehr Längsstellung, 
bald mehr Ausstrahlung unter der Sohle. Man findet die Scopula besonders bei den zwei- 
klauigen Spinnen. 

Die Strnctur der Krallen hat man sich zu einfach vorgestellt. Es sind nicht scharfe, 
flache Kämme, wie man sie sich denkt, sondern gewissermassen Schiffchen mit einer Innen- 
fläche, einem nach vorn umgebogenen sturopfspitzigen Kiel und zwei Reihen genau parallel 
liegender Zähnchen, von denen die eine genau die andere, welche oft kürzer ist, deckt. 
Während die beiden Krallen gewöhnlich eine flache Windung haben, ist die Vorkralle, 
welche viel weniger Zähnchen, 2—3 enthält, statt der 6—10—12 der Hauptkrallen, meistens 
mehr rechtwinklig gekrümmt. Zahlreiche Haare und Borsten nmgeben die Krallen. Sehr 
abweichend habe ich kürzlich die Krallen von Dysdera erythrina Hahn, gefunden; die Zähnchen 
sind hammerformig und sitzen quer zur Axe der Kralle auf. Ich werde auf sie noch zurück- 

Nebenkrallen. 

Die Nebenkrallen sind sehr verbreitet , am ausgebildeten und constantesten aber bei 
den Epeiriden (Argiope, Epeira, Meta, Hyptiotes etc.). Meist sind ihrer 4 an jedem Füg- 
ende. An Länge kommen sie den Hauptkrallen gleich, sind aber schmaler, biegsamer, oft 
leicht S-förmig gekrümmt; sie stehen auf einer knopfförmigen Erhobung; auch ihre 
Zahnreihen sind doppelt und meist, wie bei den Hauptkrallen, sind die vorderen Zäbnchen 
länger als die hinteren. Die Zahl kann auf 10 und darüber steigen. 

Sehl lerkwürdig ist bei vielen Tbomisiden die Ungleichheit der beiden Hauptkrallen; 
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' ine Vorkralle existirt nicht. Die Äussere Kralle bat 3—5 starke Zahne und die innert; 
ausnerdeui noch an ihrem untereu Theile 3— ti— 8 kleine, dünne Zähncheu. Am lekhtesteu 
kann man diese Anordnung an dem gemeinen Thomisus cristatua Clerck beobachten. 

Zur besseren Erläuterung gebe ich hier die Krallen von Philoeca domestica bei 150- 
facher Vergrößerung (Fig. 6). An dem Endglied, welches die- Krallen trügt, sieht mau die 
langen borstigen Haare, welche die Vorkralle fast buschig umgeben. Die beiden Haupt- 
krallen wie ihre Zahnchen zeigen eine feine, parallele, schiefe Chitinstreifung, welche in 
Fig. 8, in den Krallen von Sparassus ornatus Westr., noch deutlicher hervortritt. Man sieht 
in d die Äussere Fläche der Basis von kahnförraiger Gestalt. In b b sieht man die Zahne 
der Krallen , deren Doppelreihigkeit in Fig. 8, / / und g g noch viel deutlicher hervortritt. 
Während in Fig. 6 B B die Hauptkrallen darstellen, zeigt C die Vorkralle mit ihren 
Zahnchen C Sie ist nicht nur kürzer und starker gekrümmt, sondern auch viel spitzer. 

In Fig. 7 habe ich die Nebenkrallen oder Sageborsten, wie sie Menge nennt, dar- 
gestellt In .1. dem Fussen de. sieht man in a a die Hauptkrallen von Epeira diademata 
Clerck, in b die Vorkralle und in Ccc die Nebenkrallen, von Borsten dd umgeben. In B 
sieht man die Nebenkrallen mit den Zahnchen e, deren Doppelreihigkeit in / und g deutlich 
hervortritt. In Fig. 7 C habe ich das sogenannte Calamistrum abgebildet. So nennt man 
ein Organ mit einer Doppelreihe krummer Borstenhaare an dem oberen Fussgelenk von 
Amaurobius atrox C. Koch. Sein Sitz ist an der äusseren uud oberen Seite des Meta- 
tarsus des vierten Fusspaares, besonders bei Drassiden. Ich halte es nicht für ein 
besonderes Organ, sondern für zwei Keinen, nahe am Rande auf jeder Seite aus gerad- 
linig gestellten Haarzwiebeln entspringender krummer Haare, deren au einander liegender 
Endtheil scheinbar ein zusammenhängendes ßogendacb bildet, währeud die Ueihe der Haar- 
zwiebeln auch scheinbar auf jeder Seite eine zuammenhängende Liuie bietet. 

Bürstentrager und Büreten. 

In Fig. 8 habe ich das Endglied des Beins von Sparassus ornatus Westr. dargestellt, 
um ausser den vielen Haaren a b, die beiden Bürsten, Scoptil«, zu zeigen. Jede ist mit 
langen und feinen Haaren besetzt, welche aus einem gemeinschaftlichen Organe, das ich 
Bilratenträger, Scopulifer, neune, kommen (c c). Jeder Bürstenträger bildet einen hervor- 
ragenden rundlichen Höcker und ist mit kleinen Chitin warzchen besetzt, auf welchen die 
Bürstenhaare A A sitzen. Diese Wärzchen sind in regelmässigen concentrischen Linien, 
ttcMie ' m üer Basis nach der Hobe dieses Organs spiralförmig aufsteigen, angeordnet. In 
den Krallen e f g sieht man die Doppelzahnigkeit sehr deutlich. Die Krallenspitze e e 
ist. wie der Krallenkörper, schief gestreift. Die Zähne bestehet! aus zwei Kauptreiheu, der 
längeren / j und der kürzeren g g. Jedem grössoren Zahn entspricht auf der anderen 
S^ite ein kleinerer. Die bei Sparassus geleugnete Vorkralle eiistirt rudimentär, ist aber sehr 
v«Htafltt und unvollkommen entwickelt. 

TV*»U bat -ah Artkulus unguiferus ein an dem Tarens zuweilen vorkommendos un- 
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vollkommenes Glied, welches bei mehreren Familien, so bei den Scytodide, vorkommt, be- 
schrieben. Es existirt nur rudimentär und kann nicht bewegt werden. 

Es ist bekannt, dass die Krallen oder Klanen zum Weben dienen, daher ihre kamm- 
artige Anordnung, wie in den Instrumenten der Webekunst Durch Auf- und Niederbewegen 
dienen sie der festen Progrossion und dem Durchziehen der Fäden. Die Vor- oder Tritt- 
kralle (Hermann) ist weniger beweglich. Ueber das Zusammenwirken der Spinn- und Webe- 
organe drückt sich Hermann sehr treffend folgendermassen aus: «Die Spinnwarzen mit ab- 
«gestutzteim Ende sind zum Spinnen einzelner Faden — oder in einzelnen Fallen, z. B. bei 
«dem Einwickeln der in das Netz gerathenen Heute — zur Entwickelung von Fadenbändern 
«bestimmt; die einzelnen Fäden werden durch die Trittklaue geführt und an den Kreuzungs- 
t punkten vermittelst der Einschlagsklauenpaare niedergedrückt. 

«Die mit dem Dreiklaucnsysterae ausgestatteten Formen knüpfen entweder das ganze 
«Netz oder wenigstens einige Theile, d. i. sie bilden Maschen, ziehen (Epeira diademata Cl.) 
«Fäden, um zu spannen; jene mit dem Zweiklauensysteme weben filzartige Oewebe, und es 
«scheint, dass bei der Verdichtung des Filzes, neben den verschieden gezahnten Klauen auch 
«der aus apatelförmigen Haaren bestehende Pinsel eine Bolle spielt, etwa der Art, dass der- 
«selbe das Gewebe endgültig verdichtet (Epiblemum cenicum CL). 



Die Taster sind beim weiblichen Geschlecht den Beinen analog, jedoch ist eine erste 
und tiefe Verschiedenheit, dass die Unterkiefer ihnen als Hüft- und Grundglied dienen. 
• Sonst ist ihre Gliederung der der Beine analog, in Trochauter, Femur, Patella, Tibia und 
Tarsus. Jedoch sind ihre einzelnen Theile viel kürzer und die TotaUänge ist ungleich 
geringer. Am Ende zeigt sich bei vielen eine deutlich gezähnte länglkhe Kralle. Haare, 
Borsten etc. existiren wie an den Beineu. 

Während nun bei den Hydrachnideu die im Vergleich zum Spinnenweibchen mehr ent- 
wickelten Taster hauptsächlich Motilitätafunction habeu, gewissermaassen zum Rudern 
dienen, wahrscheinlich aber auch mit Empnnduugsnerven reich ausgestattet, zum Theil 
Fählerfunctiou haben, bat das Mänucheu der Spinne nur so lange, als es unreif und zur 
Fortpflanzung unfähig ist, Taster, denen des Weibchens ähnlich, selbst oft mit deutlicher 
Endkralle. Die kolbenförmige Anschwellung des Endgliedes deutet jedoch schon auf deutliche 
immer mehr hervortretende Verschiedenheit. Bau und Functionen der mäunlicheu Taster 
hängen so direct mit der Fortpflanzung zusammen, dass man erst bei den für diese be- 
stimmten Organen dieselben beschreiben und in den einzelnen Tueilen deuten kann. 

Bleiben wir also für den Augenblick noch bei der charakteristischen äusseren Organi- 



de r Zeichnung, als durch Lebhaftigkeit der Farben au». Sehr lebhalte Farben, schönes Blau, 
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intensives Roth sind bei ihnen selten, letzteres bei Evesns cinnabarinus. Von schönen Nuancen 
findet mau noch in Grün, Gelb, Weiss einige Mannigfaltigkeit, Die Micarien zeichnen sich 
durch ihren Metallglanz aus. Durch farbige Flecken, Streifen, Bänder sind die Spinnen oft 
verschönt Graue, dunkelgelbe, braune und schwarze Grundfarbe sind jedoch am häufigsten. 
Die Farbe und nun Theil auch die Zeichnung wechseln in den verschiedenen Altereperioden, 
nach den Individuen, sind auch durch äussere Lebensverhaltnisse beeinflussbar und werden im 
Weingeist etwas weniger deutlich; jedoch erhalt dieser die Zeichnung ungleich besser, als 
die Farbe. Kaustisches Kali entfärbt die Spinnen und zerstört die Farben. Die Jahreszeiten 
haben keinen Einfluss. Der Entwickelung nach kann man nach Menge ein Jugendkleid, ein 
Hochzeitskleid und ein Alterekleid unterscheiden. Genaue Beschreibung der Farbennüancen 
ist stete mit der der Zeichnung zu verbinden. Spinnen sucbsn gern eine ihrer Färbung ähn- 
liche Unterlage, so Epeira lutea und Snlticus fonnicinns auf Rinde. Nicht nur verwechselt 
man sie dann leicht mit der Unterlage, wodurch sie manchen Feinden entgehen, sondern sie 
werden auch für die Thiere, welche ihnen als Beute und Nahrung dienen, unkenntlicher und 
dadurch gefährlicher. Ob, wie Hermann an schönen Beispielen nachzuweisen sucht, die Farbe 
sieh nach den Pflanzen nnd ihrer Färbung, auf denen sie leben , modificirt, will ich dahin- 
gestellt sein lassen, wiewohl Manches dafür spricht. Auf dem Hinterleib findet sich bei vielen 
Gattungen eine Eichenblatt-ähnliche, nach unten schmal sich abrundende Zeichnung, das 
Wappen, Signum. Auch die einfassenden Wellenlinien fehlen selten, meist noch mit Saum. 
Ueber die Mitte läuft eine dunklere Linie, unter der das Herz schlägt. 

Wie auf dem Thorai neben der Rückengrube Vertiefungen den Muskelansatz andeuten, 
so finden sich ganz ähnliche eingedrückt« Punkte, die auf den ersten Anblick als Flecken 
erscheinen können. Auf und neben dem Wappen zieren Binden, Linien, Flecke, Punkte, 
isolirt, farbig eingefasst, mannigfach gruppirt, die Seiten und den Leib der Spinne, der in 
Farbe und Zeichnung auf dem unteren Theil der meist mehr gleichförmigen Brust (Stenum), 
und dem des Hinterleibes von dem lebhafter und mannigfacher gefärbten Obertheil abweicht, 
in welchem durchschnittlich der obere und seitliche Theil des Leibes schöner und zierlicher 
ist. als der entsprechende des Cepbalothorai. Einzelne Spinnen zeigen jedoch auch auf der 
untereu Seite des Leibes elegante Färbung und Zeichnung. 

Haare, Borsten, Dornen und ihre feinere Strnctur. 

Eiistiren nun auch eigne und mannigfache Pigmente in und nnter der in polygonale 
Felder getheilten Oberhaut, unter der man auch nicht selten feine Streifung und Haut- 
drüseben findet (Epeira, Agalena), so tragen doch auch die Haare zum Farbeneindruck durch 
Pigment nnd Anordnung, mit dadurch etwa bedingtem Schimmern, Glänzen, Schillern etc. 
bei. In einzelnen Spinnen finde ich schöne Pigmentsterne, welche selbst der Kalilösung wider- 
stehen (Epeira cueurbitina). Bei der erwähnten Art finden sich auch um einen Theil der 
Haarfollikel des Abdomen feine concentrische Streifen. In der sehr fein gestreiften Haut von 
Epeira diaderaata OL siebt man kleine, rundliche, drüsenartige, ans einer Menge kleiner 
Kügelchen oder Zellen zusammengesetzte Körper. 
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Ausserdem bieten die Haare und Borsten einen sehr mannigfachen Bau und zeigt uns 
ihr Studium, wie bei den dermatischen Anhangen, Haare, einfache bis zu sehr zusammenge«etzten, 
fühlende, sowie das rtcfühl nicht vermittelnde, Borsten, Dornen, Büschel, Fiedern, Schuppen etc. 
allmfüig in einander übergehen können. Am vorletzten Tarsalgliede einer Milbe, welche 
L. Koch als Rhyncholopbus plumipes beschrieben hat, stehen die Haare um einen Schaft zu 
beiden Seiten so, dass selbst unter dem Mikroskop dieser Theil einer kleinen Vogelfeder 
ähnlich ist. Nicht ganz so auffallend, aber analog sind die Verhaltnisse bei Ulloborus plumipes 
aus Neapel. 

Die feinsten Haare befinden sich besonders an den Extremitäten und sind zugleich 
Fühlhaare; sie stehen zuweilen mehr senkrecht hervor. Für ihre sensitive Natur habe ich 
einen interessanten Beweis bei einer Scbeerenspinne , Obisium silvaticum, gefunden. Hier 
endet unter jedem dieser Härchen der Scheeren ein vorn abgerundeter Nerv unter dem 
Säckchen, in dem das Fühlhaar steckt, so dass jede Berührung desselben dem Nerven 
mitgetheilt wird. Neben diesen feinen Haaren, Pili sensitivi, finden sich auf der Körper- 
behaarung stärltre, an der Basis breitere, spitz oder abgestumpft endende Haare, mit 
grösseren Haarsäcken. Diese Haare sind einfach oder mit kleinen Härchen unregelmässig, 
meist reihenförmig der Länge nach geordnet, bewachsen, behaarte Haare nach Menge, viel- 
leicht richtiger Stachelhaare. Dem Federtypus sich nähernd sind die Fiederhaare, mit Fiedern 
zu beiden Seiter., gegenüberstehend oder alternircnd. Auch Reibenhaare, Schrauben haare, an 
der Spitze verdickte Schraubenhaare kann man unterscheiden. Sind sie steif und stark, so 
heissen die Haarbildungen Borsten, wenn kurz und unbiegsam, Dornen und Stacheln. 

Die oft reihenweise geordneten Haare können auch büschelförmig, bürstenförmig gestellt 
sein und können dicht behaarte Stellen mit Haarblössen abwechseln, oder die Behaarung ist 
eine gleichmäßige, schwache, mittlere oder starke. Den schönsten Glanz der Haare zeigen 
die Micarien, einzelne Drassusarten und sonstige Drassiden. 

Ich will nun einige belehrende Beispiele mit Abbildungen dieser allgemeinen Ueber- 
sicht der Behaarung hinzufügen. 

Das Tibialglied eines Beines von Philoeca domestica (Fig. 9) zeigt die Anordnung ein- 
facher, schmaler, breiter, gefiederter Haare und Dornen. Das Glied selbst (« b b) zeigt die 
grossen, dornartigen Stacheln am Rande und auf der Fläche (Fig. 9 c c c). Sowohl bei 
dieser 150maligen Vergrößerung, wie in der 250facben (Fig. 10 A) sieht man die innere 
schiefe Streifung. welche sich an dem einen Rande zu kleinen, leicht hervorragenden Spitzen 
verfeinert. Ausserdem sieht man aber auch bei ganz auf der Fläche liegenden Domen bogen- 
förmig über einander liegende CUttnschichten, welche nach der Spitze zu immer enger 
werden. Die etwas grösseren Haare (Fig. V d <f) gleichen der Form nach im Kleinen jenen 
grossen Stacheln und Dornen, haben aber eine ganz andre innere Structur und sieht man 
in Fig. 10 B, dass sie ganz aus parallelen, feinen Hornfasern bestehen, welche nach der 
Spitze zu convergireu. In deu Stacheln sowohl wie in den grösseren Haaren habe ich bei 
einzelnen Arten nicht selten eineu Hohlkaual gesehen, in welchem ich sogar mehrfach läng- 
liche, der Höhlung entsprechende Luftblasen erkenuen konnte. 
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Die Fiederhaan» (Fig. 9 e e .und Fig. 10 C) sind dünn, ohne knopfartige Anschwellung 
an ihrer Einfügung und lang, sowie einfach gefiedert, bald grad gegenüber, bald alternirend 
in den Fiedern. Am Stamme wie an den Gliedern vorkommend, zeigen sie auf diesen eine 
bestimmte centrifugale Richtung der Fiedern. welcbo demgemäss nach dem freien Endtheil 
zu gerichtet sind. 

Fiederhaare finde ich sehr verbreitet. Genauer habe ich sie unter den Schweiler Spinnen, 
ausser bei Philoeca domestica, auch bei Lyrosa umentata, Sparassus orrmuu, Drassus seri- 
C6U3, Agalena labyrinthica, Similis und einer neuen Agalenart genauer untersucht. Bei son- 
stiger Mannigfaltigkeit kann man dünn- und dickfiedrige, selbst mit knotiger Spindelanschwellut* 
am Fiederansatz unterscheiden. 

Nicht minder belehrend ist die Behaarung Ton Sparassus oruatib, dessen höchst mannig- 
faltige Haare ich bei 400raahger Vergrösserung untersucht habe (Fig. 11). Dia im Ganzen 
seltenen Fiederhaare (Fig. 11 a) haben eine breite, zum T heil knotige Spindel. Bei keiner 
Spinne habe ich die Stachel- und Härchenhaare so schön wie bei dieser entwickelt gesehen. 

Die rein stacheligen (Fig. 11 b, c, d, e, /, g) bieten eine gewisse Mannigfaltigkeit. Die 
gröasten (6), mit feinen kurzen, spitzen Härchen bedeckt, überragen das Grundglied der 
Kiefersicheln, an dessen Band sie aufsitzen. Der freie Endtheil ist rund, abgestutzt oder 
spitz (c). Die Anordnung der Stachelhärchen ist in 4 Beihen. 8pTtze Stachelhaare gleichen 
der Gestalt nach den Kornähren. Fig. 11 d zeigt ein Fragment eines grosseren Haares, mit 
dichtem Härchenbesatz; die Vierreih igkeit ist in e deutlich. Von den vierkantigen Stachel- 
haaren enden viele mit schiefer rhombischer Flüche, auf 4fl*»higen Prismen. Sind kleinere, 
unten breitere, oben zugespitzte Haare kantig, so haben sie gewöhnlich 3 Kanten. Am 
freien Tarsaltheil finden sich Haare (g) mit unterem glatten Theile und Central kanal und 
Behaarung oder Stachelung in den zwei obersten Dritteln. Die ungleiche Breite, sowie das 
Abwechseln kantiger und rundlicher Form gebeu ihnen ein gewundenes Ansehen. Umgekekrt 
zeigt der Typus /. i bei starken VergrOsseruugen unten kleine Stacheln und dann grossen- 
theils glatte Oberfläche und Centraikanal. Auch sieht man in'n 1 und t 1 am unteren Theil 
einen kurzen Angatzstiel, aus zwei gesonderten Hälften bestehend. Die kleinen glatten Haare 
k zeigen zuweilen vor der Spitze eine leichte Anschwellung. Sehr interessant sind auch die 
Schuppenhaare der Drasstden, relativ kurze, breite Haare, nach der freien Seite zugespitzt 
und ganz mit kleinen Stacheln besetzt. Noch Schuppenähnlicher sind die fast kleinen Scbmetter- 
Ungsschuppen ähnlichen Gebilde um das Fussende einiger Spinnen, auf die ich in der speciellen 
Beschreibung zurückkommen werde. Interessant ist jedenfalls der mannigfache Cebergang 
nriadwi Haaren und Schuppen. 

Die längeren Dornen und Stacheln bieten eine ähnliche Structur, wie ich sie für Phi- 
loeca angegeben habe. Bei möglichem bisher nicht bestimmt nachgewiesenem Centralkanal 
».eigen sich zu beiden Seiten, von der Mitte ausgehend, aufsteigende schiefe, sohmale Cy- 
hnderchen, welche auf der convezen Fläche glatt , anf der coneaven als kleine Vorsprünge 
eiflen, welche dieser Seite ein gez&hneltes Ausehen geben. Interessant ist ein Hautanhang 
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an der Patella der minnlichen Taster von Linyphia (Bathyphantes) alticeps. Wie die Haare 
in einer Kapsel steckend, zeigt derselbe bei länglicher, einem Tannzapfen ähnlicher Gestalt, 
eine Menge sich zum Theil deckender, schief nach oben stehender schuppenartiger Cylinder. 
Man könnte diesen Theil Strobulus nennen. 

Spinnapparat. 

Trotr, der Verbreitung der Spinnapparat« unter den Insecten und einigen Gruppen der 
Orustaceen, haben nur zwei Gruppen in der Naturgeschichte den Namen Spinner und Spinne 
erhalten. 

Sind nun die Spinner, die Boinbyces, insofern nützlicher, als ihnen der chinesische Seiden- 
spinner, ßombyz mori angehört und noch eine Reibe von Saturnien einen der Seide ahnlichen 
Stoff liefern können, so ist doch der Spinuapparat der Spinne so ganz ungleich vollkommener, 
dass man wohl sagen kann, dass derselbo in der Spinne anter allen Thieren zu der höchsten 
Entwickelung und Vollkommenheit gelangt ist. 

Wahrend bei den Schmetterlingen diese Function nur auf niederer Entwickelungsstufe 
ausgebildet ist und fast ausschliesslich zum Schutz bei der Verpuppung dient, ist das Spinnen 
der Araneiden gerade im vollkommensten Zustande auch am besten organisch und functionell 
ausgebildet. Wohnung, Suchen der Nahrung, Mittel des Angriffs und der Vertheid igung, 
Schutz für die Eier und ihre Entwickelung, mit einem Worte, der ganze Haushalt der Spinne 
ist zum nicht geringen Theil auf d'"se Function angewiesen. 

Ceberblicken wir zuerst im Allgemeinen den Spinnapparat, so haben wir die Spinnstoff 
bereitenden Drüsen und die denselben ausscheidenden Spinnwarzen zu betrachten. 

A Spinndrüsen. 

Suchen wir uns, bevor wir den Bau der Spinndrüsen naher betrachten, den Ursprang 
des Spinnstoffs klar zu machen, so ist seine Bildung aus dem Blute in erster Linie hervor- 
zuheben. 

Wahrscheinlich ist auch J>ei den Spinnen der Kreislauf insofern kein vollständiger, als, 
wie Milne Edwards für die Mollusken und Insecten nachgewiesen hat, im Abdomen rieb 
ein grosses Blutreservoir befindet, in welches grössere Gefasse münden, so dass ein Theil 
der Bauchorgane, bei den echten Spinnen, wie bei den Hydrachniden (nach Claparedes's und 
meinen Beobachtungen) frei vom Blute umspült wird. Dieses nun tritt durch Endosmose in 
die Spinndrüsen ein, sowohl in die darmahnlichen, wie in die Schlauch- oder Uüben&hnlichen. 
Da nun diese Drüsen nach obeu geschlossen sind, stagnirt in ihnen die diosmotisoh filtrirte, 
zellenfreie Blutflüssigkeit. Diese wird alsdann durch den Contact mit der innern Auskleidung, 
durch die blindsackigen Ausbuchtungen oder bauchigen oder spindeligen Erweiterungen der 
Drüschen, modiflcirt So bildet sich das Fibroin des Spinnstoffs, welches anch"einen 
Hauptbestandteil der Seide ausmacht Wahrscheinlich entsteht auch unter Umstünden eine 
mucinartige Substanz nnd habe ich in feiten Wohnungsröhren einzelner Spinnen einen Stoff 
gefunden, welcher viele Charaktere der Fette zeigt. 
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In dem langgezogenen Endtrichter der Spinndrüsen und den sehr langen, äusserst feinen, 
capUlaren Spinnröhren, oft von kaum 0,005 Mm. Breite, kommt nun zur Eindickung durch 
Stagnation und zur chemischen Veränderung durch diese and durch den Wandcontact, für 
den zu Spinnstoff umgewandelten Liquor sanguinis noch dieser mechanische Eiufluss der 
feiasten Capillaritat auf relativ langer Strecke hinzu, so dass Diosmose, Umwandlung in den 
Drüschen und Kxcretion unter dem Eiufluss der Capillaritat die ursprüngliche Blutflüssigkeit 
in Spinnstoff umgewandelt haben. Die stumpfkegligen äusseren Hüllen der aus den Warzen 
tretenden Ausführungsgange sind Anhänge zum Schutze der feinen Köhren. Sie scheinen jedoch 
auch tief in die Wanten hineingehen zu können. Sehr elegant sind bei einzelnen Spinneu, 
besonders Drassiden, die büschelartig oder ganz sternförmig gesteUten grossen, kurzen und 
konischen Endtrichter mit den ebenfalls kurzen Höhren. 

Nach den alteren Untersuchungen von Cadet de Vau* besteht das Spinngewebe aus 
einem in Alcohol unlöslichen und aus einem harzartigen Stoff Ob die von Stadeler in den 
Seidenraupen gefundene Gummibildung mit der Spinnsaftsecretion zusammenhangt, will ich 
dahingestellt sein lassen. Von hohem Interesse wären überhaupt neue chemische Unter- 
suchungen über den Spinnstoff und das Spinngewebe, jedoch müsste man mit ihnen morpho- 
logische und mikrochemische verbinden. Hiermit waren dann chemische Untersuchungen des 
Gesammtkörpers der Spinnen, welche man jedoch lange vorher hungern lassen müsste, zn ver- 
binden und ausser dem dnrch Kalilauge zu bereitenden Chitinskelett könnte man vielleicht 
die Albuminoiden, die Fettkörper, die harzigen Substanzen, das Fibrom etc. trennen. 

Aus den Spinnwarzen lebender Epeiren l&sat sich auf einer Glasplatte genug Spinnstoff 
für die feinere Untersuchung auspressen. 

Wahrend bei der Seidenraupe nur eine lange Drüse auf jeder Seite des Körpers 
liegt, und einen langen, vielfach gewundenen Ausführungsgang bietet, haben die Spinnen 
Hunderte von Drüschen, denen Hunderte von feinen Spinnröhren entsprechen. Auch ist der 
einzelne Fadeu der Spinne unendlich feiner, bis 0,002 Mm. nach meinen Messungen, so dass 
viele Fädehen, nach Scharfenberger 90 dazu gehören, um einen Faden des Spinnengewebes 
so bilden. In diesem erkennt man nur wenige eiuzelne gewundene Fadchen; sie sind strick- 
artig verwebt und haben so die grosse Kraft, uicht nur grossen Spinnen das Herablassen 
an einem Faden, wie an einem Seile zn erlauben, sondern auch das 5— 6fache Gewicht 
einer Spinne zu tragen. 

Der Typus der Spinndrüse ist also der nach oben blindsackige Schlauch mit mich unten 
feiner Oeffnung in eine lange Capillarröhre. Um diesen Typus gruppiren sich verschiedene 
Formen und Dimensionen des Drüsenkörpers. Ein kürzerer Schlauch kann die Absondenings- 
tiache durch Ausbuchtungen coinpenairen, von der einfachen Bim- oder Rübenform mit 
seichten, seitlichen Blindslcken, hia zur acinösen Drüse. Der eigentliche, mehr homogene 
Schhwchtypus bietet eine grössere Lange und kann cylindrisch darmlhnlich, oder Bauch- 
auch Spindelahnlich sein, selbst abwechselnd Spindeln und engere Theile zeigen und kann 
der obere Theil wie der Anfang des Ausfuhrungsganges glatt und gerade, oder auch 
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mannigfach gewunden erscheinen. Ebenso sind di« Ausführungsgänge im Verlaufe biegsam 
gewunden, selbst in einander verschlungen. Schlauch- und traubenförmige Drüsen pnben in 
die gleiche Spinnwarze ein. Vielleicht liefern sie ein verschieden eingedicktes Secret, dessen 
Zusammenwirken mit dem Uebrigen die Eigenschaften des Spinnsaftes raodificirt. 

Werfen wir einen Blick auf die Spinndrüsen von Agalena labyrintbica in Fig. 12, so 
haben wir in A verschiedene Formen, in aaa sehen wir den Drüsenkörper in Form. Lanr c, 
Brette eine gewisse Abwechselang bieten. Die Ausfuhrungsgange b b b beginnen trichUr- 
förmig und enden in feinen Oeffnungen von 0,0025 —0,005 Mm. Durchmesser. In B sieht 
man den Endtheil einer Spinnwarzc «, mit ihrer Behaarung b b. In c c c sieht man die 
dermatischen Schutztrichter, mit abgestumpftem Vorderende, durch welche e Spinnröhren d d << 
hinzutreten, um dem Spinnsaft und dem Einzelfaden Austritt zu verschaffen. 

Am mannigfachsten sind die Spinudrüsen bei Epeiren, besonders bei Epeira diademata 
H. Meckel «) hat 1846 in Maller's Archiv bei dieser 5 verschiedene Formen nntersohi«der 
und könnte man diese noch allenfalls vervielfältigen. Es sind folgende: 1) beerenförmig" 
Drusen, Glandulle aciniformes; 2) bauchige Drüsen, Glandulae ainpullaceae mit im Anfang 
gewundenem Ausführungsgang; 3) cylindrisebe Drüsen, Glandulae tubuliformes; 4) Glan- 
dula? aggregatae, baumförmige Drüsen; 5) Glandula; tuberös«, knollige Drosen, dicho- 
tomisch sich vereinigende Schlauche, welche in kurzen Absätzen knollige Erweiterungen zeigen. 

Ich habe in Fig. 13 eine Gruppe diese* Drüsen uach H. Meckel (Müller's Archiv, 
1846, Taf. III, Fig. 38) abgebildet.. In diesem Theü der unteren Spinnwarze von Epeira 
diademata siebt man in a beerenförmige Dräschen: b bauchige Drüsen; c die gewunden" 
Stelle ihres Ausführungsganges; d oylindrisehe Drusen; e aggwgirte Drüsen; / den tottigfi 
Theil ihres Ausführungsganges, von dünnhalsigen Blindsackcbeu umgeben; t,-. die Spinnwar/e. 
iu welche die Drüschen müaden. 

Mit ltecht macht Menge darauf aufmerksam, dass wir nur zwei Arten des Spinnstoffes, 
namentlich bei den Radspinnen, kennen. Bei diesen sind die peripherischen Fäden des Rad- 
netzes klebrig, mit perlschnurartig angeordneten klebrigen Kugeln besetzt, wahrend sonst 
der erhärtet« 1 Spinnstoff trocken bleibt Der zu den Eierhüllen verwendete Stoff zeichnet 
sich durc'u besondere Festigkeit ans. 

B. Spinnwarzen. 

Die Spiammm gehören nicht nur zu den physiologisch wichtigsten Organen, BOBdere 
haben auch für die Beschreibung der Gattungen und Arteu ((rossen Werth. 

Die Spinnwarzen, Mammilke tcxtoriie, sind bei unseren europäische« undallvii Schwei- 
Mi Spinnen 6 an Zahl, in 8 Reihen »inU* einander gestellt, vordere, mittlere und hinter«, 
wohl auch äussere, mittlere und innere: Letztere haben mituntor 2 Nebenwarzcheii, dann febyi 
8 (Paehypnatha, Bolyphautes). Bei einem Exemplar von Meta alhiroacnla Westr.habo i«*h 
7 Spinuwarzeu gefunden, die accessorische war eine der kleiuen. Die vordem Wunen sind 

') MBU«!'* ATchiT. 18*6 p. w Aig„ Taf. EIL 
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•vliadrisch oder kegelförmig, aus 2 Gliedern bestehend, mit Ornndnug und Endring. Die 
Kleineren mittleren sind gewöhnlich eingliedrig, kegelförmig; die hinteren haben 2, nicht 
selten 3 Glieder, das letzte ist dann schlank, pyramidenartig kegelförmig. Eine sehr ent- 
wickelte Muskulatur mit quergestreiften Muskelfasern bewegt jedes Glied, sowie die Spinn- 
warzen im Ganzen und treibt triftig den Spinnsaft aus den Spinnröhren ans. Die von den 
Spinnröhren durchbohrte Flache bezeichnet Menge passend als Durchschlag, Sieb, Colntorinm. 
1>k- Röhren stehen in den vorderen Drüsen in concentrischen Reiheu; einzelne grössere 
stehen abgesondert. Statt terminal ist bei den vier anderen Spinnwarzeu das Sieb lateral 
4->-tellt nnd bekommt bo die Anordnung der Spinnröhren etwas UnregelmässigeB. Der die 
Sninnröhre beim Austritt trichterförmig, vorn abgestumpft, eine kleine Strecke begleitende 
|] viptfortsatz heisst Tubus textorius ; zum Unterschiede von der Spinnröhre, welche durch ihu 
•iiadnrchgeht, könnte man diesen Theil als Röhrchentrichter bezeichnen. Die fein und lang 
.. /• •laufende Spinnröhre heisst Tubulus textorius. 

Bin interessantes und rftthselhaftes Organ findet sich bei einzelnen Gruppen oberhalb 
der Spinnwarzen, oder unterhalb, wenn man die Warzen zum Oberkörper rechnet, da dieses 
i 'ivan immer auf der Bauchseite liegt. Es ist dies das Cribellum L. Koch's, das inframa- 
' iilLiry Organ ßlackwalls. Vielleicht handelt es sich um ein accessorisches Paar rudi- 
mentärer, abortiver Spinndrtsen. Dieses Organ liegt auf der Bauchseite quer und unmittelbar 
vor der Spinnwarzengmppe. In fester Hülle, transversaler Lage, mit kurzen starken Haaren 
•Iii Haarreihen am oberen Theiie birgt es zwei querliegende ovale Körper, die eine 
tfeügC feiner Punkte bieten, welche bei 400maliger Vergrösserung mitunter den Anblick 
-ehr feiner Röhrchen bieten, was an rudimentäre, sehr kleine Spinnröhrchen erinnert. In 
'Jhitinpraparaten sieht man dieses Organ deutlicher und häufiger verbreitet als mit Loupen- 
vergrösserung und Untersuchung der undurchsichtigen Thiere. 

Fig. 14 D zeigt die Hülle, die Haare nnd die inneren Organe b b, mit den feinen 
Punkten oder Röhrchen e c. Bei Amaurobins atroz sieht man es am besten. Gewöhnlich 
findet sich gleichzeitig die untere tarsale Haarbürste und das Calamistrum. 

Hennann beschreibt (Ungarn's Spinnen-Fauna P. 47) als abweichende Form das Hervortre- 
ten der Spulen längs der unteren Flache des stumpfspitzig auslaufenden letzten Warzengliedes. 

Als Spindelchen, Colulus, bezeichnet Menge ein kleines, kegelförmiges behaartes Körper- 
chen, welches vor den Spinnwarzen liegt. Ich habe es oft gesehen. Hinter den Spinnwarzen, 
am äussersten Ende des Abdomen, liegt der After. Anus, von 2 elliptischen, behaarten Ringen 
umgeben. Die Afterröhre nennt man Uropygium. 

Ich habe bereits in Fig. 12 B das Ende einer Spinnwarze mit drei Röhrchentrichtern 
und durchtretenden Spinnröhren abgebildet und erläutert. 

In Fig. 14 gebe ich nun noch einige DetailB fiber die Spinnwarzen einer nenen 
.Vgalenaart aus Bremgarten, welche ich im Laufe der Uebersicht als Agalena Mengei 
beschreiben werde. In Fig. U A sind die u: eh aussen stehenden, die vorderen Spinnwarzen 
abgebildet, mit dem Grundglied« a a uuri dem langen, kegelförmigen,, fast pyramidenartigen 

3 
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Endgliede b b, an welchem man seitlich und terminal Bohrrhentrichter sieht, welche abge- 
brochen aber in Fig. 12 D d d d sehr deutlich sichtbar sind. Die mittleren Spinnwarzen 
(Fig. 14 d d) sind eingliedrig, oben abgerundet und siebt mau hier viele feine Spinn- 
röhrchen (e e) au Weite und Länge ungleich. Bei vollständig erhaltenen ist die hohle, 
röhrige findspitze bei den Kleinsten nur 0,0015-0,0025 Mim. breit. Die hinteren Spini.- 
warzen habe ich nicht dargestellt, dagegen in Fig. 14 B die mittleren isolirt, mit Sieb // 
und Röhrchen g g. 

Diese Vergrösserungen sind 70mal, dagegen habe ich noch den Endtbeil der kleinen 
Würzen in Fig. 14 C dargestellt und sieht man bei 150maliger Vergrösaerung den End- 
thoil (C tt o) der Warze, mit den hier sehr deutlichen Röhreben (C b b), von denen mehrere 
deutlich von dem Röhrchentrichter ( Fig. 14 C c c) an ihrem Austritt umgeben sind. 

In Bezug auf die Zahl der Röhrfo, welche man bald zu gering, bald viel zu gross 
angegeben hat, citire ich die folgende Stelle aus der klassischen Arbeit Menge's ') Qber die 
Lebensweise der Arachniden: 

>Die Radspinnen und Wasserspinnen haben wohl die entwickeltsten Spinnorgane und 
»die grösste Zahl von Röhren. Ich zählte bei Epeira umbraticola in jeder der vorderen 
»Warzen 110, in den hinteren GO— 05. unter denen 3 grössere, in den mittleren 25, 
> worunter eine grössere; in Allem also gegen 400 Röhrchen. Bei Argyroneta belief sieb 
»die Zahl der Röhrchen in den vorderen Warzen auf 100, in den mittleren auf 25, in 
»den hinteren auf 70, im Ganzen also auf etwa 840 Röhleben. Bei allen übrigen Spinnen, 
»die ich untersuchte, fand ich die Zahl bei weitem geringer. Bei Clonbiona holosericea 
»hatten die vorderen Warzen jede 10 grössere Röhrchen, die hinteren jede 20 kleinere 
»und die mittleren 14, also zusammen 88 Röhreben. Bei Salticos ecenicus und Blancardi 
»fand ich auf jeder der vorderen und mittleren Warzen nur 1 Röhrchen, auf jeder der 
»hinteren 5, im Ganzen also 14 Röhreben. 
Von der Webekunst der Spinnen wird in dem Abschnitt von der Lebensweise der Spinnen 
die Rede sein. 

Geschlechtsorgane, Begattungs- und Uebertragungsapp&rat. 

Wenn es überhaupt unzweckmäßig ist, den äussern und den innern Bau der Spinnen 
gesondert auseinanderzusetzen, so tritt diese Unzweckmässigkeit gerade bei den Geschlechts- 
tunetionen recht deutlich hervor. Wie die Spinnwarzen nur der aussen excernirende Theil 
der inneren secernirenden Spinudrüsen sind, so besteht die gleiche Contiuuität zwischen der 
weiblichen Geschlechtsöffnung, den Samentaschen und den Eier bildenden Organen. Ja beim 
Männchen wären die innern Samendrüsen unnütz, wenn nicht das alleräusserlicbste Organ, 
der männliche Tasterkolben, die Uebertragung des Samens und somit Befruchtung und 
Fortpflanzung vermittelt«. 

Wir wollen zuerst die weiblichen und dann die minnlichen Gescblechtaapparate betrachten. 

') NTu^Tsehrift« der oaturfor.chen.ku G-elkut.aft in Danii*. Bd. IV, p. 25. 1843. 




A. W e i Ii 1 i c h o 0 c » f h ! «: c I' ' s o r g a n e. 

Am vordem unteren Theile des Leibe?, unterhalb de* Stielrhens befinden sich die 
Oeffnun^ren der LwfMckcben, welche hei den meist«-» Spinnen, Te'iagnathl, Pachygnatha 
und Arpyroticta ausgenommen, mit iv: zwischen ihnen liegenden Qnerspalte, der äusseren 
Geschlecbtsspii.te Kim» Iramv.ersalU vaginalis, < ommmiiciren. Ein häutiger, zum Thoil oder 
ganz horniger Saum umsäumt die Qucrspalte. Die oberhalb derselben liegenden gelbbraunen 
Horntbeile von nach oben hin grosserer Ausdehnving nennen wir mit Menge das Schlots, 
Claustrum. Diese* Plattchen ist seitlich von bogen- oder halbringartigen Hornkörpereben 
eingefasst, von denen sieb zuweilen ein länglicher Fortsatz, der Nagel, Clavus, erhebt. Die 
unter dem Schloss liegenden Samenbehälter sind die Samentaschen. Bursa» seminales. 
Die Gesammtheit dieser Theile: Spalte, Scheide, Schloss und Saamentasohen bilden die 
äusseren Geschlechtstheile, Epigyne L. Koch, Vulva Thorell, welche Menge Sarum nennt. 

Ich habe in Fig. 15 du- weibliche Schloss >on Agaleua labyriuthica, welches die 
Geschlechtsspalte bedeckt, dargestellt. Man lieht die braunschwarze Platte (a) in zwei rundliche 
Theile (6 b) getheilt, zwischen denen der Randsaum (c c) eine Verlängerung (//) ein. 1 - hiebt. 

Zwischen dem Innern der Geschlecbtaoffnung, namentlich den Samentaachen nnd den 
entsprechenden Theileu der männlichen Tasterorgane, mdos nothwendig eine gewisse Cor- 
relation der Form bestehen, welche aber oft schwer nachzuweisen ist. Ich habe dessbalb in 
Fig. 16 die Samentaachen von Linyphia triangularis dargestellt. Oberhalb der Rima vagi- 
nalis findet sich eine längliche Mittelplatte a. Die beiden Samentaschen b b haben 
eine schneckenförmige Gestalt und entsprechen einem ganz ähnlichen Theil der männlichen 
Taster. Die Schneckenwindungen c c euden nach oben und innen in ein darmähnliches 
Schlaucbconvolut <l d. 

Die weiblichen Eierstocke sind länglich elliptische unten abgerundete Organe aaf der 
Bauchseite des Leibes, wischen der Leber. Nach oben enger, vereinigen sich die beiden 
Organe in einen kurzen, relativ weiten Eileiter, welcher in die Scheide mündet, durch welche 
daher auch die F.ie.- anfi elen. Die Eier liegen in Zellen di r häutigen Theil« des Eier- 
stockes nnd fallen nach <h»r Reife in die Höhie des Eierstockes, w-, sie die befrachtende 
Flüssigkeit finden. Vielleicht ••rhalL;> sie auch au.- den Samentaschen . wo diese existiren, 
Spermatcvoideu im Vorbeigehe.: durch die -Veffnung ,1er Eileiter. Kommen die vorderen Eier 
früher znr Reife als die hinteren, so werden die in verschiedenen Malen gelegt Sie sind 
meist weiss, selten rothlich ode r grünlich. 

Ich habe in Fig. 17 nach Simon die Eierstocke a a dargestellt. Man sieht die Eier 
mit ihrfcu Zellen in b >,. Jeder Eierstock hat seinen Ausführungsgang c i und beide 
vereinen sich in der gemeinschaftlichen Oeffhung d. 

B. Männliche Geschlechtsorgane. 

Die Hoden sind den Eierstöcken analog gelegene gewundene schlauchförmige Drüsen, 
welche in einer gemeinschaftlichen Oeffnung zwischen den Luftoäckchen nach aussen am 
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vorderen unteren Theile des Leibes munden. Die in den Hoden gebildeten Spermatozoiden 
sind rund, elliptisch, spindelförmig, mit meist langem, sehr feinem EndtbeiL 

In den der Simon'scben Abbildung entnommenen Hoden (Fig. 18) sieht man in a a 
die langen, gewundenen Samenschlauche, mit der äusseren Oeffnung b. 

Kin Penis fehlt den wahren Spinnen, wiewohl bei den Opilioniden stark entwickelt. 
Dagegen fehlen diesen die Tasterkolben. 

Begattung, Eierlegen, Schutz und Pflege der Eier und Jungen werden uns später bei 
Gelegenheit des Lebens der Spinnen beschäftigen. Hier bemerken wir aber gleich, da»* die 
eingehend zu besprechenden Tasterkolben des Männchens die Ureigenthflmlichkeit der wahren 
Spinnen bilden und, so viel ich weiss, existirt in der gansen Natur kein gleiches Organ 
bei Tbieren. 

Während die weiblichen Taster nur wenig entwickelte Beine, nicht selten mit einer 
Kralle, mit den Unterkiefern als Grundglied sind, bieten die männlichen Tasterkolben im 
Zustand der Reife eine Fülle und Mannigfaltigkeit der Theile und des Baues, welche noch 
lange dem Scharfsinn der Beobachter schwer losliche Aufgaben stellen werden. 

Vor Allem ist in bemerken, dass ein mit den Hoden in Verbindung stehender Aus- 
fuhrungsgang im TaBterkolben nicht besteht und dass der zuerst von mir beschriebene nnd 
jetzt fast constant von mir gesehene Ausfuhrungsgang mit der Mündung an der Peripherie 
der Holben der von, Fickert entdeckten Drüse angehört, welche ich seitdem auch oft 
gesehen habe, deren Function zur Befeuchtung des Kolbens, sehr wahrscheinlich auch der 
Vaginalhöhle und der Samentaschen dient. Zu letzterer Vermutlning glaube ich mich dadurch 
berechtigt, dass bei Linypbia triangularis dieser Gang auf dem schneckenartigen Organ des 
Kolben mündet, welches genau den schneckenartigen Samentascben entspricht. Ich muss 
noch bemerken, dass ich die Kolben nach den gewohnlichen Methoden zuerst stndirt habe, 
aber sehr unbefriedigt blieb, später aber die durch starke Loupen eruirbaren Verhältnisse 
viel richtiger verstand, als ich mit dieser Methode das Studium der skelettirten Taster, 
mit Anwendung stärkerer, selbst starker mikroskopischer Vergrösserungen verband. Kar 
so kann man mit der Zeit eine vollkommene Einsicht in diese so coraplicirten Tbeile 
erlangen. 

Die Tasterglieder haben mit denen der Beine grosse 'Aehnlichkeit, haben aber anch die 
Unterkiefer als Grundglieder; dann folgen Schenkelring, Schenkel, Knie, Mittelglied (Tibia) 
und das dem Tarsus entsprechende Endglied. Das vorletzte Glied die Tibia, welche« bereits 
mannigfarbige hornige und Chitinauswftchse zeigen kann, nenne ich das Schiffohenglied, den 
Schiffchentrager, Cymbiophorum. Sonst nehme ich die Menge'sche Nomenclatur mit einigen 
Modificationen an. 



Menge bezeichnet das ganze Tasterendglied als Kolben, Clava, das häntig«, gewöhnlich 



löffelähnlich vertiefte Glied als Schiffchen, Cymbium. Das nicht selten bestehende Neben- 
schiffchen nenne ich Paracymbium. Die Vertiefung des Schiffchens ist das Becken, Alveolus. 



Die verschiedenen UebertragungBorgane bilden den Uebertrlger, Stern*. Diese Masse, 
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deren einzelne Theile wir bald kennen lernen werden, igt durch ein Convolut 
Bander, dem spiralig gewundenen Muskel Menge's , an den Grund des Schiffchens befertigt 
und schickt zu allen Theilen dos Ueberträgers bandartige Theile. Zuweilen sieht man in 
dieser elastischen Substanz Längsstreifeu , nie Querstreifen, wie sonst bei den Muskeln der 
Spinnen, gewöhnlich gar keine innere Structur, zuweilen Querfurchen. 

Ich substituire daher dem Namen des spiralig gewundenen Muskels den des elastischen 
Polsters,- Pulvinar elastieum. Gerade durch die Elasticitat kann das Polster beim Acte des 
Eindringens in die Genitalspalte im Räume sehr verkleinert werden, um sich nach deren 
Eindringen wieder auszudehnen nnd die Theile des Kolbens, denen der Vagina und Samen- 
taschen anzupassen. Ob diese der Muskelstructnr entbehrende elastische Substanz bis zu 
einem gewissen Grade Muskelfunction üben kann, lasse ich dahingestellt. Bei der Begattung 
kann dicseT Tlieil bo anschwellen, dass er wie aufgeblasen erscheint, so dass er den Ueber- 
träger aus dem Becken herausschnellt und ihn durch Aufrollung nach Menge im Kreise 
drehen kann. 

Wahrscheinlich ist ein Wollustgefühl mit dem Uebertragen des Samens 
welchem entsprechende Nenren den Kolben zugetheilt sein müssen. Näheres hierüber 
wir nicht. 

Chemisch spricht die Widerstandsfähigkeit des elastischen PolsterB gegen Kalilange 
ebenfalls ganz gegen die muskulöse Natur desselben. Im Uebrigen nehme ich die 
folgende Menge'scbe Beschreibung an, werde aber derselben einige Bemerkungen in 
auf abweichende Anschauungen hinzufügen. 

Der Ueberträger besteht meistens aus einem halbrunden, spiralig gewundenen (keines- 
wegs immer) Qrundtheil, Pars basalis, und einem ähnlich gestellten Endtheil, Pars terminalis, 
an denen beiden verschiedene hornige Platten, Blatter, Zahne, Haken, Nadeln oder Spitzen 
angeheftet sind. Nach dem Vorhandensein oder Fehlen und der Form und Beschaffenheit 
dieser Theile, erscheint daher der Ueberträger bald einfach bald zusammengesetzt und von 
mannigfacher Gestalt. Zwei der Theile sind die notwendigsten und beständigsten, der 
Samenträger, Spermophorum , und der Eindringer, Embolus, welchen ich noch lieber als 
Befeuchter, Irrigator, bezeichne, da er gewöhnlich den Endtheil des Ausführungsganges der 
Befeuchtungsdrüse (Fickert's Prostata) enthält. Diese Befeuchtung und Verdünnung des 
Samens, besonders der Samenfäden ist bei der langen Dauer des Eierdurchtrittes und des 
Eierlegens fast eine physiologische Nothwendigkeit. 

Menge hat bei Agalena, Liuyphia und Lycosa das Aufnehmen des Samens durch den 
Ueberträger, bei Tetragnatba und Pachygnatha das Eindringen des Samenträgers und Ein- 
dringers in die weibliche Scheide gesehen. Der Samenträger ist meist zungenförmig, 
hlattartig oder muldeuartig, nicht selten zapfen-, fast tannenzapfenähnlich. Häufig und 
wenigstens an einem Ende ist er weich und mit kleinen, dreieckigen oder kegelförmigen 
Wärzchen oder Leistchen, für Haften der Samenfäden, besetzt, so wie in Furchen und Binnen 
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Der Eindringer ist hornig, elastisch, pfriementörmig, nadel- oder peitschenförmip gekrümmt, 
dem San-enträger anliegend oder zugekehrt. Menge läset es dahingestellt, ob der Eindringer 
dem Samenträger nur den Weg bahnt oder die Spcrmatozoiden abstreift. Mftgliche'weise 
dient dieser Theil zuweilen auch als Reiz- und Wollustorgan. Nicht nur sebo ich con- 
stant den Canal, welcher das ganze Innere des Befenchters durchläuft und unter der Spitze 
sich öffnet, sondern sehe auch nach unten den hornigen Canal in einen häutigen übergehen, 
der die Mitte einer schlanken Drüse ausmacht, welche ich an der Basis des elastischen 
Polsters in diese eingebettet finde. Die von Fickert beschriebene kugelförmige Erweiterung 
des Ausführungsganges habe ich nicht selten beobachtet. Sehr merkwürdig ist der Bao bei 
Segestria senoculata. Aug dem Schiffchen steigt ein einfacher, am freien Ende spitzer 
Kolben hervor, wolcher einen gewundenen, in der Spitze engen, dann rasch sich erweiternden 
grossen schlauchförmigen Kanal zeigt, der sich im Polster, wahrscheinlich als acinojses Ende 
des weiten Schlauches verliert. Einen ähnlicheu Kanal habe ich bei Tetragnatha extern» 
beobachtet. 

Der Samenträger und der Befeuchter sind stets an dem Endtheil des Ueberträgers 
befestigt Die übrigen, an dem Grundtheil befindlichen Haken, Zähne, Spitzen, Klammern, 
scheinen zum Fixiren des Ueberbringers an dem weiblichen Schloss bestimmt zu sein. Dess- 
halb nennt sie Menge mit Hecht Halter. Hetinacula. Wahrscheinlich ist es mir jedoch, da - - 
auch diese Theile unter Umstanden und je nach ihrer Lage in die Vagina eindringen und 
dann nicht nur immer Haft- sondern auch Erweiternngsfunctionen haben, vielleicht auch 
Erhalten der gehörigen Erweiterung, bis die Spermatozoiden ganz oder zum grossen Theile in die 
weiblichen Organe, besonders in die Samentaschen übergegangen sind. Bei einfachen weib- 
lichen Geschlechtetheilen, wie bei den Lauf-, Krabben- und Springspinnen fehlen die Halter, 
nach Menge, jedoch ist dies keineswegs allgemein richtig und habe icb Ausnahmen bei Tho- 
misiden und Salticiden gefunden. Zur näheren Erläuterung gebe ich in Fig. 19 die Be- 



schreibung der männlichen Taster von Tegenaria (Philoeca: doraestica. 

Der Kolben von 3 Mm. Länge ist 20mal vergrößert ; der Schiffchenträger a hat 
eine starke Behaarung und ist nach oben breiter, leicht ausgehöhlt, nach aussen sieht man 
einen hornigen, stumpfke^eligen Fortsatz b. über welchem sich drei blättrige Fortsätze 
befinden. Das stark behaarte Schiffchen t « ist länglich, unten breiter, oben stumpf abge- 
rundet. Der Samenträger / g besteht aus einem längeren, blattartigen Theile / mit 
2 Leisten und dem innern kleinem Theile g d«r mit dem längeren durch eine Chitinleiste 
verbunden isi. Der untere Theil des Samenträgers ist hornig., abgestutzt, mit kurzer Spitze 
an der Basis /». 

Der Eindringer, Befeuchter, / i hängt an der Basis mit dem elastischen Gewebe 
zusammen, hat zwei Wurzeln, welche sich zu einem schmalen, langen, ganz hornigen, peitschen- 
förmigen Organ vereinen, dessen Biegung Behr schwanken kann und auf grosse Biegsamkeit 
schliesseu lasst Der Endtheil mit abgestutzter Spitze k befindet sich in der N&he der 
Sp»rm>phors. Sehr schön sieht mau den Endtheil dieses Ausführungsgauges in Fig. 19 B d d 




von Epeira stellata, C. Koch und Fickert. Diese Zeichnung zeigt auch die Unterschiede 
Tom Ende des Befenchters von Epeira diaderaata. 

Das elastische Polster ist umfangreich und besteht aus gewundenen Bändern, welche zu 
den einzelnen beschriebenen Theilen gehen (Fig. 19 l). Ein krummer, sehr spitzer Haken m 
ist am Polster befestigt. 

Muskolsysterae. 

Die Muskeln der Spinnen sind quer gestreift. Die zu den Beinen, Tastern und Kiefern 
gehenden haben als Ausgangspunkt eine in der Brust unterhalb des Rückenschildes liegende 
Sehnenplatte. Aeusserlich erkennt man diese Stelle durch eine grubenartige Vertiefung. 
Jedes Glied der Beine hat seine Muskeln, unter denen besonders Eitensoren und Fleioren 
zu unterscheiden sind. Vom Stiel gehen zwei Längsmuskeln in der Mitte bis zur Gegend 
der Spinnwarzen und deB Afters. Die Drüsenapparate haben, wenigstens für die Giftdruse 
und die Spinndrüsen, eigene, austreibende Muskelapparate. Sechspaarige Muskeln setzen 
sich oben uud unten auch innen an den Hautbedeckungen des Leibes an. Eingedrückte 
Punkte deuten die Muskelansätze am oberen Theile des Abdomens an. Ausserdem besitzt 
die Haut noch viele kleine, zum Theil netzartig angeordnete Muskeln zum Spannen und 
Erschlaffen derselben. Möglicherweise gibt es noch contractile Elemente bei den Spinuen, 
ohne deutliche Querstreifung, welche auch bei den austreibenden Muskeln der Giftdrüse nicht 
deutlich sind. Vielleicht kommt auch dem elastischen Polster eine gewisse ContractUit&t 
unter dem Einflüsse des Nervensystems zu. Auch zu den Athmungsorgaucn, namentlich zu 
ihren klappenform igen äusseren Oeffnungen, gehen Muskeln. 

Nervensystem und Sinnesorgane. 

Das Nervensystem der Araneiden ist viel concentrirter, massenhafter, hirnähnlicher ah 
bei den sonstigen Gliederthieren. Eine erste Masse bildet das Kopfganglion, Ganglion supra- 
oesophageum, welches die Augen und Klauenkiefer versorgt Die grosse Masse des Ganglion 
infraoesophageum liefert die Nerven für die Taster, Unterkiefer, Beine und zwei grössere Fäden, 
welche sich in den Eingeweiden vertheilen. Der Magen uud der Schlund empfangen eine 
Art Recurrens vom oberen Ganglion. 

Von Sinnesorganen haben wir bereits die Augen kennen gelernt. Sonstige specielle 
Organe ezistiren nicht Nur können wir aus dem Leben der Spinnen schliessen, dass Sinnes- 
wahrnehmungen hei ihnen bestimmt existiren und scheint auch ihre Tactilitat eine sehr feine 
zu sein, besonders in den Tastern, welche in dieser Hinsicht den Antennen der Insecten 
nahekommen. 

Sehr interessant ist das von Westring entdeckte stridulirende Organ bei Theridium serra- 
tipes, bimaculatum, castancum etc. Ein erhabener runder Bogen, den ich bei Asagena 
serratipes deutlich gesehen habe, geht um den oberen Theil des Abdomen und bewirkt ein 
schwirrendes Geräusch durch Reiben gegen den unteren Theil des Cephalothorax. Was würde 
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dieses Schwirren niu..en, wenn die Spinnen nicht, wie stridulirende Insekten, Gehörswahl- 
nehmungen hätten t 

Verdauungssystem. 

Wir haben bereits die Ober- und Unterkiefer, sowie die Unterlippe kennen gelernt. 
Unter derselben rindet sich die von Wa<mann entdeckte Querspalte, welche zu Speicheldrüsen 
führt, deren Absonderung eine bedeutende ist und sowohl der Verdauung, wie dem Reinigen 
der Taster und Klauen dient. Zwei längliuhe hornartige Blättchen, die Wasroann'scben 
Gaumenplatten, liegen um die Schlundöffnung. Die hintere Platte, welche Dugäs mit der 
Znnge der Insekten vergleic ht, ist mit einer grossen Zahl in Querreihen stehender, rückwärts 
gerichteter Zahucüen besetzt. An diese Plättchen setzt sich die gebogene, oben hornige, 
'•nten häutige Speiseröhre an, welche in einen Saugmagen übergeht. Die hinter demselben 
sich theilenden Aeste vereinigen sieh nach vom iu einem ringförmigen Magen, welcher nach 
vorn einen kurzen, nach hinten 4 lange gewundene Fortsätze zu beiden Seiten entsendet, 
welche sich am Ursprung der Füsse nach unten nmwenden, wieder zusammentreten und 
nach hinten zwei blindsackähnliehe Fortsatze aussenden. Der Magen geht im Abdomen in 
den gerade verlaufenden Darm über, der sich nach unten verengt und vor dem After einen 
Blindsack zeigt, in dem Harn sich mit den Faeces mischt. Die viellappige Leber mit ihren 
verästelten Gelassen, welche in 2 Stämmen die Galle in den Darm entleeren, umgibt den 
Darmkanal. Die verästelten harnabsondernden Kanäle sammeln sich auch zu 2 Ausfnbrungs- 
gängen, welche in den Blindsack oberhalb des Alters münden. Eiu ringförmiger Muskel 
schliesst den After. 

Die Spinnen sind bekanntlich Fleischfresser, aber sie verspeisen nicht dio festen Theile 
ihrer Beute, sondern nur Blut und Säfte, welche sie mit ihrem häutigen Munde saugen und 
aspiriren und die ein saurer Magensaft im Magen verdaut, wahrend die Galle die geringere 
wohl alkalische Darmverdauung vermittelt und der unterste Darmtheil, mit den Nahrungs- 
residuec, den besonders secernirten, milchigen, Harnsäure enthallenden Urin ausscheidet 

Kreislaufsystem. 

Das helle Blut mit seinen ovalen Zellen kreist zum Theil im Herzen und den Gefässen, 
zum Theil umspült es die Organe. Der längliche Muskelschlauch, das Herz, liegt auf der 
Mitte des Rückentheils des Abdomen und ist mit einer Hülle. Pericardium, versehen. Es 
ist in 4 Kammern getheilt, welche durch Klappen communiciren. Eine Aorta geht in den 
Cephalothorax und theilt sich in 3 paarige Arterien für diesen Körpertheil, seinen Inhalt 
und seine Ausläufer. Ein rückfliessendos Gefäss geht durch den Stiel in den Leib bis zu 
den Spimidrüsen, Bauchaorta, und versorgt die Organe der Bauchhöhle. Die Leber % und die 
Verdauungsorgane erhalten besondere Gefässe vom Herzen. Das Venensystem ist ein inter- 
ftiüelllacunöses, ohne Gefäss wände, welche in zwei grosse Behälter an der untern Seite 
des Leibes münden. Venöses Blut dringt in die Athmungsorgane, um sich in 4 Pneumo- 
Cardüü-Gefässe zu sammeln, welche das geläuterte Blut zum Herzen zurückführen. 



Digitized by Google 



Die ältere Eiutheilung der Aracbniden in Lungen und in Tracheen besitzende ist nicht 
mehr stichhaltig. Diese Latreille'scbe Einteilung ist schon durch Löon Dufour, Duges, 
Menge und v. Siebold widerlegt worden , Lonkart nennt daher schon die Athmungsorgane 
der Spinnen Lungen tracheen and hat Blancbard, sowie in neuester Zeit Bertkan sehr diese 
Untersuchung gestützt und erweitert. 

Dlo Blanchard'scbe Beschreibung (Organisation du regne animal, Arachnides) ist eine 
besonders gute und klare Darstellung. Statt der Vertheilung der Tracheeu, wie bei den 
Insekten, sind diese Athmungsorgane in zwei mit der L«ft commumcirende, des Ocfl'nenR 
und des Schliessens fähige Hahlen am oberen Theile der Unterflache des Leibes concentrirt. 
Bei den Mygaliden existiren 4, also 2 Paare Fächertracheen, wie sie Bertkan ') nennt, 
daher Ji'e Mygaliden als Tetrapneumoniae bezeichnet. Nach einigen meiner neueren Unter- 
suchungen finden sieb auch bei anderen Spinnengruppen, so bei manchen Epeiriden, nebeu 
den 2 Hauptfächertracheen 2 kleinere. Auch habe ich bei den Blattchen BirnreaUon beob- 
achtet. Die Stigmata der Lungentracheen sind Spalten mit häutiger Einfassung, welche durch 
Muskeln geschlossen oder geöffnet werden können. 

Die Sacke, welche die Athmungsorgane umschliessen, sind relativ weit. Die Fächer- 
tracheen selbst bestehen aus 50— CO, bei den kleineren (Nebenfächertracheen) ans eiuer 
merklich geringeren Zahl nebeneinander liegender Lamellen oder Röhren, welche nach einer 
Seite mit der Luft communiciren.und aus zwei Membranen bestehen, eiuer inneren soliden, 
welche bei def Häutung gewechselt wird , und einer äusseren, weichen, zwischen denen 
beiden feine Spiralfäden. denen der Tracheen der Insekten ähnlich, liegen. An die Umhfil- 
lungshaut dieser Organe setzt sich nach Blanchard eiu festes Ligament an, welches senkrecht 
durch den Leib gebt, um am Pericardium fest zu haften. Jede Systole und Diastole ( be wogt 
dieses Ligament und vermittelt so das Oeffnen und Schlieasen, die Verbindung roil der Luit, 
oder den Abschluss ton derselben. 

Ausser den Luftsäckchen kommen bei vielen, ich möchte nach meinen neueren Unter- 
suchungen glauben fast bei allen Spinnen, wirkliche Tracheen vor, aus einem Hauptstamm, mit 
büschelförmiger Ausstrahlung von Röbrchen versehen. Sehr schön sieht man die spiraligc 
Gestaltung, oft weniger deutlich die Vertheilung. Ich füge zur besseren Erläuterung nach 
Menge (Lebensweise der Spinnen, PI. 1. Fig. 8 und 10) in Fig. 20 dio Darstellung der 
Blättchentracheen mit der ringförmigen Basis der Blätter a b d e, und der äusseren 
Haut der Umhüllung o p q hinzu. In Fig. 21 ist eine Trachee uach Menge, mit dem Gruml- 
stück c, dem Endtheil g im Anfang der Brust und au beiden Seiten mit den vielen Luft- 
röhrchen h h dargestellt. 



«) Bertkan. lieber die Bopirationeorgaae der Araaeidea, Archiv fttr N.targeechichte, Vol. XXXVIII, 
1872, p. 208-883, PI. VIL 
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Ich beende hiemit den beschreibenden Theil des Baues der Spinnen, in welchem ich 
ganz besonders auf alles dasjenige Rücksicht genommen habe, was das Verständniss der Be- 
schreibungen und Abbildungen der Gattungen und Arten fördern und somit das Selbststu- 
dium und die eigenen Beschreibungen zu erleichtern und möglichst gründlich und genau zu 
machen im Stande ist. Bevor ich nun aber zu der Lebensweiso der Spinnen übergehe, will 
ich eine Methode kurz beschreiben, welche ich bereits mehrfach erwähnt habe und welche 
sicherlich berufen ist, das morphologische und systematische Studium der Spinnen sehr zu 
fördern. Ich will nämlich von der Bereitung und dem Prüpariren des Cbitinskeletts der 
Spinnen sprechen, dessen Studium bei der Beschreibung der Arten jedoch erst beginnen 
soll, nachdem mit den besten optischen Hilfsmitteln die sonstige Untersuchung gemacht 
worden ist Erst dann kann man würdigen, wie viel ttas Studium des Skeletts hinzuzufügen 
im Stande ist 

Bereitung des ChitinskeletU* der Arachniden. 

Für manche Arachniden und Myriapoden mit harten Li ''.lesdecken ist die Kalkextracüon 
nützlich. Ich wende eine einprocentige Salzsäuremiscbung an und lasse die Thiers 1—2 
Tage rn derselben liegen. Die Extraction geschieht in einem Porcellanschälchen oder einem 
Uhrglase. Steigen keine Blasen von Kohlensäure mehr auf, so kann man die Thiere in 
reinem Wasser auswaschen. 

Das Ausziehen der Fett- und -Eiweisskörper ist die wichtigste Operation; ich mache es 
kalt mit 15procentiger Kalilösung. Für vollständige Extraction sind zuweilen Wochen nöthig. 
Für Erleichterung morphologischer Studien ist es aber besser, weniger elegante Präparate 
zu erhalten, als brauchbare. Hier reicht für einzelne Theile und kleinere Thiere eine 
Maceration von weuigen Tagen, einer Woche, hin, meistens auch für grössere; mehrere 
Wochen sind der Eleganz der Präparate nützlicher als der anatomischen Brauchbarkeit. 
Selbst vollständige grössere Epeiren und Drassiden untersuche ich meistens schon nach 
3—4—7—9 Tagen Maceration, einzelne Theile schon nach 12-14 Stunden. 

Auswaschen in reinem Wasser, hinreichend wiederholt, ist nach der Kalibehandlung sehr 
notbwendig; ünreinlichkeiten kann man durch Pinseln, Detritus in der Bauchhöhle durch Druck 
oder einen kleinen Einstich entfernen; sanfter Druck reicht meistens bin. Beim Untersuchen 
und Aufbewahren in Glycerin, wozu man am besten » englisches Price-Glycerin wählt, breite 
man die Thiere auf einer Glasplatte erst mit wenig Wasser aus, was mit grosser Sorgfalt, 
oft unter der Loupe geschehen muss. Ist nun die Lage befriedigend, so lasst man das Wasser t 
abmessen, tränfeit vorsichtig das Glycerin auf, bedeckt das Präparat mit einer feinen Glimmer- 
platte, umrandet diese mit Canadabalsam und später mit Lack. Die Glycerinpräparate wende 
ich oft für meine Studien und Untersuchungen an; für dauernde Präparate sind sie weniger 
geeignet. Sehr wird dadurch die ganze Bereitungsart freilich vereinfacht. Die schönen und 
dauerhaften Präparate erhält man auf complicirterem Wege. Ist das Thier vollkommen 
ausgewaschen, so legt mau es in absoluten Alkohol, um nun auch alles Wasser zu entziehen. 
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Nach wenigen Standen bringt man die Thiere am besten in Creosot, welches man allenfalls 
dnrcb Nelkenöl ersetzen kann; aucb hier braueben die Thicre nur wenige Stunden zu ver- 
weilen. Creosot aber rieebt schlecht und dieser Geruch bleibt. Als einen grossen Portschritt 
sehe ich meine neuere Anwendung des gereinigten, hellen , durchsichtigen Ficbtennadelöls 
zum Durchsichtigmachen an. Seitdem ich es anwende, mache ich kaum noch Glycerin- 
pvaparate. Man breitet die Spinne dann auf der Glasplatte gehörig aus und bedeckt sie 
mit Canadabalsam, welchem ein wenig Chloroform beigefügt ist. Alsdann bedeckt man 
das Präparat mit einem Deckgläschen oder einer Glimmerplatte und schliesst es erst mit 
Canadabalsam, dann mit Lack ein. Ich habe zwar auch eine Reihe partieller Präparate 
von männlichen Tasterorganen, Spinndrüsen und Spinnwarzen, Epigyne, Calamistrum etc., 
angefertigt, ziehe aber die Skelettirung und Ausbreitung des ganzen Thieres, mit ausgebreiteten 
Beinen etc. vor, da man ganz ungleich mehr Aufscbluss und Anschauung auf diese Art 
gewinnt. Ich besitze bereits eine Sammlung von über 400 auf Glasplatten ausgebreiteten 
Spinnenskeletten, eine höchst belehrende und schöne Vervollständigung der Spinnensammlung. 



Zweite Abtheilung. 

Leben der Spinnen. 

leb mu88 bier gleich bemerken, daas ich mich hauptsächlich an das Leben der Schwei- 
zer Spinnen halten, jedoch auch von den nicht schweizerischen Spinnen reden werde, wo es 
absolut wünschbar ist. 

Aufenthalt der Spinnen. 

Die Spinnen leben zum grossen Theile auf der Oberfläche des Bodens unter Steinen, 
unter Binde und nur wenige im Wasser: so Argyronete ganz; Dolomedes und einige andere 
Arten laufen nur auf der Oberfläche desselben und auf Wasserpflanzen. Aber auch Argyronete 
lebt nach L. Koch (mündliche Mittbeilung) im Winter in Moos oder Kräutern am Ufer des 
Wassers. In der Erde in auggesponnenen Wohnungen leben nur wenige Lycosen, Atypus. 
Ich besitze Röhren mit eingefügtem Deckel, welche ich von einer Lycosa herrührend glaubte 
und fand mein Freund Chavannes auf dem Gypsgestein an der Luft diese sonderbaren 
Wohnungen. Es hat sich aber später ergeben, dass es sich möglicherweise um Hymenopteren- 
gehäuse handelt, in welche freilich Spinnen öfters hineingeschleppt werden. Interessant sind 
auch die ausgesponnenen Röhren von Coelotes, von Agalena labyrinthica. Schattige, kühle und 
etwas feuchte Orte sind den Spinnen im Allgemeinen angenehmer, als trockene und sonnen- 
reiebe, welche jedoch von den Springspinnen sehr geliebt werden. Im ersten Frühling suchen 
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>uch sonst im Dunkeln lebende Spinnen mitunter gern die Sonne. Schon Aufings Februar 
sah ich Amaurobius atrnx in Montreux an der Sonne. In den Alpen und zum Theil auch 
9chon in der Ebene sieht man die vagabundirenden Lycosen bei heller Sonne zahlreicher und 
munterer herumlaufen, al> bei tru>vro Wetter. Wo viel Insekten vorkommen, halten sich 
Spinnen gern auf. In Grotten un<! ganz finsteren unterirdischen Galerieu findet mau sie 
auch nicht ganz selten und zwar bald augenlos wie Stalita, Blotbrus spelaeus, bald mit 
zum Theil rudimentären, wie Nesticu? speluncarum Pav., bald mit gut organisirten Augen 
versehen wie meinen Batbyphantes Charpentieri. 

Sämmtliche von mir in den Salzbergwerken von Bei, selbBt in weiter Entfernung vom 
Tagedicht gefundenen Spinnen hatten gut organisirte Augen. Auf diesen Punkt komme ich 
spater noch zurück. 

In bewohnten Zimmern hahe ich Tegenaria domeetica. Epeira diademata, Pholcus phalan- 
goitks u. A. gefunden, jedoch seiton. Sonst lieben selbst die Hausapinneu mehr verlassene 
Wehnungen, Hofrfiume, Ställe, Keller, Hauern und ihre Hohlräume, Garten- und Treibhäuser. 
Selbst in hohen Sennhütten, bis über 2000 Meter kommeu noch derartige Spinnen, Tege- 
narien, Philoecen, einzelne Linyphien, Amaurobiusarten etc. vor. In unsauberen und stau- 
bigen Räumen wird ihr Gewebe dann oft grau und schmutzig, während die Spinnen sonst zu 
den reinlichsten Thieren gehören. Unter Steinen und unter Kinde leben viele Spinnen, namentlich 
Sackapinnen, Drassiden, aber auch Thomisiden, Erigonen u. A. Unter abgefallenen Blättern 
und im Moos findet man besonders viele Spinnen im Spätherbst und Winter nnd ist man höchst 
erstaunt, im Moos ein so reges thierisehes Leben zu finden, wahrend sonst Alles ringsum 
erstarrt scheint. Auf Pnanzen, Sträucbern und Bäumen aller Art kommen Spinnen vor, 
jedoch sind manche an bestimmte Vegetabilien gebunden. Auch nach der Entwickelungszeit 
kommen Verschiedenheiten vor. Eine Anzahl von Epeiriden lebt in unentwickeltem Zustande 
unten an Bäumen; sind sie ausgewachsen, dann hoch in den Wipfeln, üeber 6 — ö Meter 
vom Boden leben sie nur ausnahmsweise. Auf die Lokalitäten komme ich noch bei der 
kurzen Anleitung zum Sammeln zurück. 

Viele Arten lieben die Nahe des Wassers, die einen fliessendes, die anderen stagnirendes. 
In südlichen Sümpfen existirt ein sehr reichliches Spinnenleben von Epeiriden, Lycosiden, 
Salticiden etc. In Thürmen steigen Spinnen ungleich höher als auf Bäumen, öfters bis zum 
Giebel. In den Bergen steigen sie bis zu einer Höhe von 3000, selbst 3500 Metern, wo- 
von später bei der geographischen Verbreitung die Hede sein wird. Auf dem Aeggischhorn 
habe ich Spinnen, Lycosen, noch 150—200 Meter oberhalb der letzten Phaneroganieu gefunden, 
möchte aber dennoch auch dort nicht ihre Unabhängigkeit vom Pflanzenleben behaupten, da 
die Fliegen, welche ich in ihrer Nähe gefunden habe, und welche ihre Lieblingsnahrung sind, 
ja doch wahrscheinlich Von Plianzentheilen leben, welche sie in den etwas tieferen Regionen 
finden. In Bezug auf die Verbreitung nach Norden kommen sie sicher noch in Island und 
Kamachatka vor; ob sie noch auf dem nördlichen Theile ton Grönland " ben und wo ihre 
äusserate Polargrenze ist, ist mir nicht bekannt 
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Spinnen leben meist einsam, indessen haben einzelne den Artennamen Socialis verdient 
nnd sieht man unter Steinen nicht selten eine ganze Reihe Ton Gespinnstsackcben der gleichen 
Art oder verschiedener Arten, besonders von Sack- und Springspinnen, nebeneinander. In der 
Ebene einzeln lebende Spinnen leben auch nicht selten in den höberep Alpengegenden 
gesellig, besonders auch unter Steinen. Während der Begattungszeit leben beide Geschlech- 
ter einzelner Spinnen auf dem gleichen Gespinnst (Linyphia triangularis , Zill» reticulata 
nach Menge), ja in dem gleichen Sackgespinnst, freilich getrennt (Clnbiona). Gewöhnlich aber 
ist selbst zur Paarungszeit das Mannchen nur vorübergehend der Gast des Weibchens und 
verlaast dasselbe bald nach der Zeit der Paarung, da es zu den frühesten Schwangerschaftfi- 
gelüsten dieses schönen Geschlechtes gehört, das Männchen, wenn es klein und wenig wider- 
standsfähig ist, nach dem geschlechtlichen Genüsse alB Dessert zu verspeisen. 

In den jüngsten Altersperioden halten sich die Spinnen zusammen, schon auegekrochen 
in noch nicht geöffneten Eiersacken und UeBpinnsten, sonst auf dem Körper der Mutter 
(Lycosa), oder auf dem Gewebe derselben (Epeira). Die Ocyale mirabilis spinnt Bogar für 
die Jungen ein geräumiges Hohlgespinnst, um ihr zu frühes Zerstieutwerden zu verhüten, 
eine wahre kleine Kinderstube, welche wir auch von einer Reihe anderer Arten kennen. 

Bau der Gewebe, Netze, Hohlg&nge, Eiersäcke etc. 

Dem Spinnen verdanken diese Thiere ihren Namen. Wir kennen bereits die eleganten 
Werkstätten und die Vorrichtungen zum zu Tage Fördern des Spinnstoffes. Folgen wir nun 
den Spinnen in ihrer ebenso kunstvollen, wie mannigfachen Arbeit. 

Den Mechanismus des Gewebebaues zu beschreiben, würde uns hier zu weit führen 
und verweise ich auf die vortrefflichen Beschreibungen von Walckenaer, Menge, Simon u. A. 

Mit Recht hat man den Gewebebau als eins der Eintheilungsprincipien gewählt Die 
höchstentwickelten, auch vou Laien am meisten bewunderten Gewebe machen die Radspinnen, 
Orbitotelariae; und unter diesen besonders die Epeiren, während andere, so Hyptiotes ancep% 
nur Segmente und unvollkommene Radgewebe conatruiren. Das Radgewebe ist durcli ge- 
wöhnlich dreieckig angelegte Fäden gehalten, diese sind an festen, mitunter ziemlich ent- 
fernten Punkten befestigt, was den Spinnen die erste und Hauptschwierigkeit macht. Die 
vertikale Lage des in diesem unvollkommen dreieckigen, an einem W T inkel oft offen bleibenden 
Räume schwebenden Radgewebes unterstützt die Kreuzspinne, Epeira diademata noch da- 
durch, dass sie an einem bis auf die Erde berabgehenden Faden unten ein Stückeben Holl, 
selbst ein kleines Steincheu befestigt. 

In diesem unvollkommen dreieckigen Haftrahmen findet sich das bekannte höchst ele- 
gante, fast geometrische Gewebe, in welchem von einem Mittelfelde in fast regelu....^iger 
Entfernung die Radien nach den verschieden eu Richtungen verlaufen und on nicht ganz 
concentrischen Kreisen, deren Peripherie jedoch mehr eine vielfach stumpfeckige, als absolut 
runde ist, umgeben bind. 
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Ist das schwierigere Anlegen der Fäden des Haftrahmens fertig, so ist das Radgewebe 
selbst rasch, in einer, in wenigen Standen, kunstgerecht gewoben. Man unterscheidet beson- 
ders in den Querfäden, ausser den feinen, weissen, seidenäbnlichen der Radien, die klebrigen, 
welche diese Eigenschaft immer behalten, in denen also dem Seidenstoff noch ein eigener 
harziger, klebriger beigefügt ist, welcher in kleinen Kügelchen perl schnurähnlich gereiht ist. 
Die Fäden um den Mittelpunkt sind trocken wie die Radien, während die vom Centrum 
etwas entfernteren klebrig sind. 

Immer Bind diese Radgewebe nicht senkrecht, sie können, je nach den Baulokalitäten, 
geneigt, selbst fast horizontal sein, wie überhaupt die Epeiriden wunderbar ihr Netz den 
Umständen und Hindernissen anzupassen verstehen. Ganz colossale Radgewebe habe ich an 
dem Ruinenthurm oberhalb Hospenthal im ürserenthal gesehen. 

Entweder findet man die Radspinnen in der Mitte des Gewebes hängend, mit aus- 
gebreiteten Beinen, den Kopf nach unten, oder sie halten sich in der Nähe still, oder sind 
in ein Blatt eingerollt, oder sie lauern in einem beutelartigen Gewebe, vernachlässigen aber 
nie, durch Fäden die Telegraphenleitung zum Fanggewebe herzustellen, um von der geringsten 
Erschütterung desselben benachrichtigt zu sein. Nachtspinnen, wie Epeira umbratica, sind 
besonders in der Nacht auf ihrem Gewebe und am Tage sehr versteckt. Einzelne Arten, wie 
Epeira lutea wählen eine matte, ihrer eigenen Farbe ähnliche Unterlage und siud so weniger 
leicht sichtbar, selbst wenn sie nicht unter Blättern, Rinde etc. versteckt sind. Von dem 
Nesterbau für die Jungen wird später besonders die Rede sein. 

Von sehr grossen Dimensionen ist das Radgewebe von Argyope Brunnichii, unserer 
grössten Epeiride. Es ist nicht selten zwischen 2 Bäumen ausgespannt und, wo diese Art die 
N'he des Wassers liebt, auch seibat zwischen den beiden üferu eines Bachs (Simon). Die 
Iwoien sind weniger regelmässig und weniger geradlienig als bei Epeira diademata. 

Die Webespinnen, Retitelariae, machen im Allgemeinen ein unregelmässiges Netz. Bei 
einer Urocteide, Uroctea Durandi habe ich interessante Beobachtungen über Zeltbau gemacht 
und stimmen meine in Breslau an die* ' lebenden Spinne gemachten Beobachtungen ganz mit 
denen von Leon Dufour überein. T'e lebt bei Cannes unter Steinen, unter denen sie ihr 
regelmässiges Zelt baut, was bei mir in einer Schachtel geschah und zwar stets des Nachts. 
Nachdem ich >m Morgen das neuartige Netz zerstört hatte, sass sie am Tage ruhig und 
fing erst am späten Abend wieder zu spinnen an. Am Morgen fand ich dann das vollständige 
Patellaähnliche Zelt. Sieben feste Punkte befestigen dasselbe, zwischen je zwei Punkten ist 
der Zwischenraum des Gewehes leicht ausgeschweift concav, frei und convergiren alle Theile 
des Zeltes nach seiner oberen Mitte. Auf 2 1 /« Centimeter Durchmesser kommen 6—8 Milli- 
meter grösster Höhe. Dieses zeltartige, zugleich luftige Gewebe hat ein höchst eigenes An- 
sehen und wird später durch innere Lagen von Seide immer solider. 

Das Gespinnst der Webespinnen ist ein unregelmässiges, besonders einfach bei den Theridien- 
arten, ein kunstloses Fadengewirre. Bei einzelnen Gattungen findet man unter dem planlosen 
Gewebe ein kleines horizontales Radnetz. Aber auch hängende Säcke habe ich beobachtet. 
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Bei der gleichen Gattung 1 kann das Netz sehr verschieden sein, so hat Dictyna benigna 
ein unregelmässiges Netz, auf welches das Mannchen zur Begattungszeit kommt und noch 
eine Zeil lang bleibt, um gemeinschaftlich an dem durchsichtigen Eiersack zu arbeiten. 
Dictyna viridis dagegen heftet sich ein Blatt sebiffehenförmig zusammen, und breitet brfleken- 
formig über den Hohlraum «in horizontales Gewebe aus. Das Gewebe der Linyphien ist 
ausgedehnter, meist horizontal. Diese Decken-Gewebe können sohr gross werden. Menge hat 
sie von über 2 Fuss Durchmesser für Linyphia montana beobachtet. Die ganz in der Nahe 
versteckte Spinne eilt herbei, wenn ein Insekt in das Gewebe geräth. Oft jedoch sieht man 
die Spinne auf dem unteren Theil des Gewebes und fängt man sie dann am besten mit der 
Hand, freilieh mit Zerstörung des Gewebes. Zur Zeit der Paarung weilen oft beide Ge- 
schlechter auf dem Gewebe. 

Unter den Trichterspinnen, Tubitelariae, sind zum Theil sehr ungleich spinnende Thiere, 
beisammen und geht es mit der Eintheilung der Spinnen nach den Geweben wie mit dem 
Linne" .-eben System in der Botanik: oft scharfsinnige Richtigkeit, nicht selten Ausnahmen. 
Die Lagen übereinander liegender Faden bilden ein wahres Deckengewebe, die Verzweiflung 
der Hausfrauen, für unsre Tegenarien und Philoecen. Dieses meist nach unten gewölbte Ge- 
webe mündet in einem wahren Trichtergewebe nach hinten, nach dem verborgensten Theile, 
dem einer Mauerspalte, einem Loch im Steine, am Felsen etc. entsprechenden Theile und setzt 
sich in den eigentlichen Trichter fort, welcher nach dem Deckengewebe zu seine grösste 
Oeffnung hat, dann eine flachgekrümmte Röhre mit unterer Öffnung bildet, welche etwas 
weniger breit ist, als die obere, aber der Spinne leicht die Flucht gestattet. Aux Avants, 
oberhalb Montreux, habe ich von einem derartigen Bau an der Mauer einer Fontaine ausser 
dem Rohrentrichter noch ein aufsteigendes, schmales langes Fadendreieck ausgehend gesehen, 
welches einem zweiten, kühlen Versteck entsprach uud so eingerichtet war, dass dort jede Er- 
schütterung des Gewebes durch eine hineingerathende Beute empfunden wurde. Die Röhre ist 
viel gespannter als das Netz; in derselben saugt die Spinne ihre Beute aus. Sehr gross habe 
ich an Gebirgswegen die Gewebe- von Agalena labyrinthica gesehen. Das leicht coneave Netz 
ist durch eine Menge Fäden an den verschiedensten Punkten der nahen Umgebung befestigt; 
die seidene, lange, krumme Röhre dient der Agalena als Aufenthalt. Man fängt sie am 
besten am unteren Ende der Röhre; dieses liegt indessen oft versteckt; auch kann man 
sie auf das Netz locken, wenn man eine Fliege hinein wirft. Nicht selten trifft man sie 
ausserhalb der Röhre. Lister erzählt, dass, wenn man diese Spinne in einen Glaskasten ein- 
schliesst, sie schon nach wenigen Stunden die Wände besponneu hat, aber eine Menge Wege 
und Ausgänge lässt, deren labyrinthische Wirkungen der ganzen Art den Namen gegeben 
haben. 

Zu den merkwürdigsten Spinnen unseres Landes gehört die einzige ganz im Wasser 
lebende, Argyronete aquatica, welcho namentlich im Katzensee bei Zürich nicht selten ist 
und deren Lebensart bereits 1748 der Pater Lignac beobachtet und beschrieben hat leb 
halte mich hier ganz an die vortreffliche Menge'sche Beschreibung. Diese Spinne bewegt 
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sich im Wasser nicht schwimmend, sondern mit den Füssen schlagend, nnd klettert zuweilen 
an Pflanzen, auch an ihren Fäden hinaot. Ihre Hauptnahrung sind Wasaerasseln, Libellen- 
larven und die anderer losecten. Ihre Wohnung baut sie zwischen Wasserpflanzen, Hottonia, 
Myriophjllum. Lenma, Chara und am liebsten zwischen Conrerven. Sie macht eine Höhlung 
und webt mit dem Hinterleib ein dichtes Gespinnst, dann kommt sie an die Oberflache und 
holt Luft, welche sie Blase für Blase an ihrem Hinterleibe flxirt, in ihre Wohnung hinab- 
trftgt, mitunter an eigenen , geraden Fäden herunter und emporsteigend. Mit den beiden 
HiDterfüssen flxirt t.<s die Blase. Der Eingang der kugeligen od*r halbkugeligen Wobnun« 
ist nach unten gekehrt nnd durch Tiele Faden befestigt. Die in Conferven angelegte 
Wohnang schwimmt steto an der Oberfläche. Da der mit weichen Haaren bekleidete Hinter- 
leib leicht Luftblasen fiiirt und die Luft so eine tropfenartige, silberglänzende, anch einem 
QuerMilbertropfen gleichende Schicht um den Hinterleib bildet, hat man das Tbisr Argy- 
ronti. genannt 

Macht nun die Argyronete schon ihren Charakteren nach gewissermassen den Uebergang 
zn den Sackspinien, so bieten diese, die Niditelariae, auch in Bezug auf die Gespinnste eine 
eigene Gruppe. Ihr Gewebe ist elegant, weiss, seidenglänzend nnd ist ihre Rohre an eihem 
Bode, für -ainzelne Arten und Gattungen an beiden Enden mit einer rundlichen Oefluuug 
versehen. Dieser mehr solide, feste als eigentlich dicke Sack schützt besonders den weichen 
KOrper der grösseren Drassnsarten sehr, auch gelangt man 'bald zur Fertigkeit, die Spinnen 
ganz aus ihrem Sack unverletzt heraus zu nehmen. Am vollständigsten sieht man diese Sack- 
zellen. noch die reifen Eiersäcke einschlieasend unter Steinen. Auch unter Baumrinde sieht 
man die Gespinnste kleinerer, besonders Clubiona-Arten. 

Die Clubionen haben längliche SicVchen mit einem Ausgang; diese Säckehen sind sehr 
weiss und reinlich. Sie stehen Öfters zahlreich beisammen. So fand ich sie unter Platanenrinde 
in Vevey im Winter. Im Juni findet man mitunter Männchen und Weibchen in der gleichen 
Hauptzelle, von der Jedes jedoch seinen bestimmten Tbeil bewohnt, mit senkrechter Scheide- 
wand. Diese Thiere lieben, in andere Eiernester einzudringen und die Eier zu verzehren, 
während nach Simon Theridium reticulatum eine gewisse gastronomische Vorliebe für Cta- 
bioneneier hat Auch haben sie vom Eierlegen geflügelter Parasiten, Cynips etc. viel zu 
leiden. Clubiona pallens macht nach Menge seinen Sack in einem zusammengerollten Blatt, 
oder in dem Baume mehrerer durch Fäden zusammengesogener Baumblätter. Drassns und 
Melanophora fand er in ähnlichen Gespinnsten im Moose und in abgefallenen Blättern, 
Amaurobius und Segestria in Kohren, welche durch Moos und Baumrinden hindurchgingen. 
Die Amaurobiusarten haben eine ausserordentliche Widerstandsfähigkeit gegen Kälte. Diese 
und noch n »iir die Chiracanthiumarten zeichnen sich durch ihre Wildheit und Grausamkeit 
gegen andere Spinnen aus, daher auch die Namen Amaurobius ferox, atrox, Chiracanthium 
carnifex. Wahrscheinlich ist ihr Gift ein relativ intenses. 

Sehr interessant ist das Leben der MicariS fulgens, welche ich in Bex und in Fiesch, 
im Ober-Wallis genau h«be beobachten können. Schon im Allgemeinen leben Sackspinnen 
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mehr als andere Spinnen, social beisammen und es ist nicht selten, nnter dem gleichen 
Stein«? eine gewisse Zahl von Gesninnstsäckehen zu finden. Ganz besonders ist dies für unsere 
Micarien der Fall. Die festen und weissen Säckchen haben eine doppelte runde Oeffnung. Im 
Innern findet sich hei den weihlichen Thieren eine Abtheilung für den Eiersack. 

Diese Spinnen habe ich viel und in freundschaftlichstem Verhältnis* mit Ameisen zusammen- 
lebend beobachtet. In den bei einander liegenden Gespinnstsäckchen habe ich auch zahlreiche 
Kierslckcb.cn mit fast reifen Eiern gefunden. Die unter den Steinen lebenden Ameisen zeigten 
ebenfalls die verschiedenen Phasen ihrer Entwickelang; die Zahl solcher gemeinschaftlicher 
Ansiedelungen in verschiedenen Localitäten war auch so gross, dass an ein zufälliges Zu- 
sammenleben nicht zu denken war und dass das freundnachbarliche Verhältnis» der Micarien 
zu den Ameisen, wie es scheint, zn ihrer Lebensart gehört. Viel häufiger jedoch findet man 
sie auch unter Steinen ohne Ameisen. 

Diese Tbatsache ist interessant, da im Gegentheil andere Spinnenarten den Ameisen 
sehr feindlich sind, so die Dysdera erythrina, welche ihre Wohnung in der Nähe der Ameisen- 
haufen anlegt, ihnen auflauert und viele zerstört; auch baut sie zuweilen ihr röhriges Ge- 
spinnst mitten unter den Ameisen und richtet dann unter ihnen grosse Verheerungen an. 
Ebenso sind einzelne Micryphantesarten den Ameisen sehr feindlich. 

Wir bähen bis jetzt die Spinnen als vortreffliche Weber kennen gelernt, welche ihrem 
kunstvollen Netz noch oft «-ine nicht weniger zweckmässige Wohnung in der Nähe hinzu- 
fügen, welche durch die seidene Telegraphenloitung die Spinne benachrichtigt, sobald eine 
Beirt m's Netz gelangt ist, oder diesem eine Gefahr droht Wir werden spater noch den 
kunstvollen Eierntstbau bewundern. Was aber Netz und Wohnung betrifft, so arbeiten ein- 
zelne Spinnengruppen, die Territelarise. Mygale, Atypus, so wie eiuzelne Lycosen nicht minder 
gr '-nickt unter der Erde, selbst andere machen geschlossene Deckelröhren am Tageslicht. 

Ich habe lange geglaubt, dass für diese so notwendigen Studien unsere Spinnen kaum 
Material' liefern würden, was sich glücklicherweise nicht bestätigt hat. Ich habe deshalb bei 
meiner Anwesenheit im südlichen Frankr die Gelegenheit benutzt, um dort das gehörige 
Material zu sammeln und freue mich, je * t mit unserem indigenen vergleichen zu können. 

Das «nidliehe Frankreich, für mich < .uaies und seine Umgegend, liefert die Materiahen 
jener Erdbairten, welche sogar den Spinnen den Beinamen der Maurer, der Gräber, der 
Pionniere gegeben haben: Cteniza caemeutaria, Nemesia fodiens, la Mygale pionniöre etc. 

In Bezng auf ausführliche Details verweise ich auf die vortreffliche Arbeit des leider 
zu früh verstorbenen Moggridge '). Die ersten Beobachtungen über diesen Gegenstand sind 
übrigens schon alt. Browel hat sie bereits 1756 aufJamaiea gemacht und der Abbtf Sauvage 
1760 in der Gegend von Montpellier, nachdem er dort die Nemesia caementaria entdeckt 
hatte. Später wurden dann auch die Erdwohnungen von Atypus Snlzeri, Arctosa hallodroma 
(Lycos* cinerea) u. A. bekannt. 

') Moflrridgc, Harvesting ant» and Trap-door Spider». — Note« and Observation* on thoir habit* and 
twr 'inr. I Vol. with platw. - Archive» de« »cienoc» pliymque* et naturelle». Geneve 1S74. T. L 
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Der TypuB der Brdbauten ist eine Röhre mit einem vortrefflich schließenden oberen 
Deckel, dessen Beweglichkeit nach oben durch ein Charnier gesichert ist. Wo zwei Deckel 
existiren, ist der zweite öfters zufällig entstanden, wann beim Umgraben die Röhre mit dem 
Deckel nach unten gekommen war und nun ein neuer scbliessender Deckel an der entgegen- 
gesetzten Seite von der Spinne angefertigt worden war. Diesem sinnreichen Nothbehelf gegen- 
über steht das complicirtere Röhrensystem , in welchem die Hauptröhre noch eine seitliche 
zeigt und an der Grenze dieser auch ein fester Deckel mit Charnier eingefügt ist. 

Die grade oder leicht gekrümmte Röhre kann einen Decimeter lang und darüber sein 
und senkt sich senkrecht oder schief in den Boden ein. Ihre Breite schwankt, je nach der 
0rös8e und dem Alter des Thieres, zwischen wenigen und 10—14 Millimetern Durchmesser. 
Ursprünglich ist nur der Kanal in die Tiefe gegraben und ist die herausgenommene Erde 
von der Spinne weggeschafft worden; dann ist die Röhre nach Innen, ausser mit vege- 
tabilischem Detritus, so ganz mit einem feinen Gespinnst bedeckt worden, welches die an- 
grenzende, röhrige Erdschicht umfasst, dass nun die Röhre immer mehr isolirt werden kann, 
wahrend bei Atypus im Gegentheil die schöne, seidene GespinnBtröhre gewöhnlich allein isolirt 
bleibt, jedoch mit daran hängendem Detritus. Wie eolosaal in südlichen Erdtheilen solche 
Röhren sein müssen, können wir aus den grossen Dimensionen ihrer Mygalen mit ihren gi- 
gantischen Eiersacken schliessen. Auch im südlichen Frankreich ist die Röhrenform zwar die 
gewöhnliche , aber nicht die einzige und beBitze ich eine viel geräumigere und kürzere, mit 
Seide austapezierte Erdhöhle einer Nemesia ans der Gegend von Cannes; hier handelt es 
Rieh viel mehr um eine kugelförmige Höhle, als um eine Röbre. 

Das wunderbarste bei diesem Erdbau ist die Thür, der Deckel, welcher wie der festeste 
Pfropfen die obere und Äussere Oeffnung schliessen kann. Derselbe ist nach oben und aussen oft 
mit Moos, Holzstückchen und allerlei kleinen Theilchen bedeckt, um den Eintritt in die Höhle 
zu maskiren. Das aus festen Gespinnstfäden gebildete Charnier befestigt den nach unten . 
convexen Deckel so, dass er von innen nach aussen leicht geöffnet und von der Spinne empor- 
gehoben werden kann, aber von aussen nicht zu öffnen ist, ja dass jede Anstrengung 
in diesem Sinne ihn nur noch fester einkeilt. Die nachtlich jagenden Spinnen lassen aber 
die Pforte beim Herausgehen zuweilen offen und dann kann ein Feind eindringen ; sie selbst 
Stessen beim Herausgehen den Deckel , wenn er geschlossen ist, von Innen nach Aussen. 
Gewöhnlich schliefst sieb die Thür durch ihr elastisches Charnier dann von selbst und die 
zurückkehrende Spinne zieht geschickt den Deckel in die Höbe, um in ihre Röhre zu gelangen. 
Auch dieser Deckel ist höchst kunstroll bereitet. Er ist nach unten unregelmässig mit kleinen, 
nicht tief dringenden Löchern übersäet, welche wohl nur den Kralleneindrücken und denen 
der Spitten der Sichelkiefer entsprechen. Nun folgen eine Reihe von Scheiben, in denen 
Erd- und Steinstückchen mit Gewebe verbunden sind, sich im Wasser nach kurzer Maceration 
leicht abheben lassen, bei trockenen Deckeln deutliche, bei Stork erdigen, weniger trockene 
und undeutliche Scheiben bieten. Im gewöhnlichen Zustande sind diese Scheiben so fest 
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mit einander verbanden, das» sie ein compactes Ganze bilden. Zerstört man einen solchen 
Deckel, so ist er in kurzer Zeit ganz wieder hergestellt. 

Für Nemesis meridionalis beschreibt Moggridge jene Doppelröhren, in denen vom mitt- 
leren Theile eine zweite Rohre abgeht und unter der Oberfläche des Bodens blind endet. 
Während hier der erste Deckel dünner nnd schwächer ist, wie bei Cteniza caementaria, 
ist der am Verbindungstheil beider Röhren sehr stark und gut construirt. Nach ihm ist diese 
zweite Thür nicht durch ein Charnier befestigt, sondern durch eine zart« Haut der ganzen 
Länge dieser Röhre nach festgehalten. 

Sehr junge Spinnen machen schon früh diesen Bau in Miniatur. Oh sie ihn stets ver- 
grössern, oder, ausgewachsen, sjch eine definitive Wohnung, geräumig und comfortabel bauen, 
lasse ich dahingesteUt. Moggridge ist für die erstore Ansicht. 

Für Nemesia Kleanora ist die Rohre wieder einfach, mit einor oberen dünnen Thür 
versehen, aber einige Zoll tiefer mit einer festen, compacten, welche durch zwei seitliche 
Membranen, welche sehr dehnungsfähig sind, fixirt ist. Die Deckel dieser feuchteren Woh- 
nungen der Nemesia Kleanora zeigen die Schichten und Scheiben weniger deutlioh isolirbar, 
als für Nemesia meridionalia. 

Sehr merkwürdig ist es, dass alles Gesagte sich nur auf die Weibchen bezieht. Der 
troglodytische Bohrenbau mit den kunstreichen Deckeln, ihrer charnierartigen oder häutig- 
elastischen Befestigung, ist bisher bei den wenig gekannten Männchen nicht beobachtet 
worden. 

Um das Sinureiche dieser ganzen Erdbauten noch zu vervollständigen, ist zu bemerken, 
dass der Deckel der Röhren gewöhnlich am höchsten Theil mit dem Charnier befestigt ist, 
so dass derselbe durch seine Schwere leicht zurückfällt und sich von selbst scbliesst, wenn 
die Bewohnerin auf die Jagd gegangen ist. 

Trotz aller Vorsicht haben doch manche dieser grabenden Spinnen von den Ameisen 
sehr zu leiden, jedoch mehr die exotischen als unsere europäischen. 

Kommen wir nun zu unseren Schweizer Erdspinnen, so haben wir besonders von dem 
Atypiis piceus (SulzeriJ zu sprechen. An gewöhnlich feuebteu Orten baut der Atypus bis zu 
einer Länge von 1 — 2 Decimetern seine Röhre von zylindrischer Gestalt, gewöhnlich ge- 
gekrümmt. Entweder ist die ganze Röhre mit einem feinen Gespinnst ausgekleidet, oder 
gewöhnlich haften an dem Gespinnst, welches dicht ist, viele Pflanzentheilchen. Ich habe 
unter diesen auch Diatomeen und Anguillulen, eine Rhabdosoma-Art gefunden, wahrscheinlich 
der umgebenden, etwas feuchten Erde angehörend. Nach aussen verlängert sich die Oeff- > 
nung nnd ist durch keine Thür geschlossen. Das nächtlich jagende Thier liegt bei Tage im 
Grunde der Röhre. Drei von mir gemessene Gespinnströhren haben 17, 18 und 23 Centi- 
meter Länge, mit grösster Beite von 15 Millimetern. Die Färbung wechselt zwischen weiss- 
uch, gelblich, grün und besonders braun und zeigen die gleichen Röhren verschiedene 
Färbung. 
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Höchst merkwürdig und von Allem mir Bekannten abweichend ist eine supraterranc 
Stein- nnd Erdwohnung, welch«» ich Anfangs einer eigenen Ljcosaart zugeschrieben habe. 
Bereits 1874 hatte mir Herr I'farrer Chavannes in Bex einige dieser auf Gyps nistenden 
Gespinnströhreu mit Stein- nud Krdumkleidung mitgetheilt. Auf meine Bitte, mir mehrere 
dieser Spinnenwohnnngen und wo möglich die Thiere derselben zu verschaffen, hat H*ut 
Pfarrer Chavannes Ende April 1875 das Ormontsthal in dieser Absicht besucht, mir vor- 
treffliches Material verschafft, und mir folgende Mittheiluug darüber gemacht: »Die einen 
dieser auf Gyps befindlichen, zu Tage liegenden Wohnungen waren leer, andere enthielten 
Eier. Diese Nester sind in Spalten grosser Gypsblöcke angelegt, und zwar zwischen Wurzeln 
und kleinen Mengen schwach entwickelter l'tlanzen. Wo die Vegetation kräftig ist, finden 
sich diese Nester nicht, aber auch nicht, wenigstens nicht frische, eierenthaltende, wo <h» 
Vegetation fehlt; nur ältere Nester können sich auch liier finden». 

Wo die Thiere günstige Lebensbedingungen finden, sind 4— 5 Köhren beisammen, odei 
sie stehen sonst gruppenförmig in kleiner Zahl neben einander, oft sind zwei mit einander 
verlöthet und fest auf dem Gestein fixirt. Stets ist die Oeffinmg nach oben gerichtet In 
den Spalten der Gypsblocke fanden sich einige lebende, ausgewachsene Thiere, den Genus 
Lycosa augeblich augehörend; jedoch habe ich die Art nicht bestimmen können. Die grössteu 
befanden sich in Spalten, deren Zugang mit einem feinen Gespinnst bedeckt war, in welchem 
sich 2 — 3 trichterförmige Oeffuungen befanden. Auch das luuere der Spalte zeigte ein 
leichtes Netz von Fäden. Sind diese Lycosen die eigentlichen Bewohner oder nicht? 

Gehen wir nun zu der Beschreibung über, so haben wir in erster Linie auf der Ober- 
fläche des Gypses ein verticales und ein horizontal liegendes Nest. In dem verticalen fand 
ich ausgekrochene Dipterengehäuse. In dem flach liegenden Nest findet sich nur vegetabilischer 
Detritus. Der Deckel ist so kunstvoll eiugefügt, dass ich öfters nur mit der Loupe die Stelle 
des Eingelenktseins erkennen konnte. Auf diesem Nest liegt oft eine Gruppe kleiner 
weisser, zum Theil gut ausgebildeter Gypskrystalle. Ein drittes Nest liegt zuweilen seitlich 
von den beiden ersten, auch fast horizontal mit sehr versteckt eingefügtem Deckel. Diese 
Nester sind ganz fest mit dem Gyps verlöthet. Die Röhren haben im Mittleren vou 2—2'/« Ctm. 
Länge, sind gerade oder leicht gekrümmt, oder auch unten breiter als oben. Der Breiten- 
durchmesser schwankt zwischen 9 und 13 Mim., mit grösster Breite nach unten. Die Farbe 
ist erdgrau, mit einzelnen helleren Strichen oder weissen glänzenden Gypskrystallen. Die 
Oberfläche ist rauh und wechseln zahlreiche kleine Hervorraguugen. deutliche, abstehende 
Wurzelfäserchen und sehr feine Vertiefungen, Löchern ähnlich. Der Deckel ist schief ein- 
gefügt, mit dem Charnier an der höchsten Stelle der Röhre fixirt; er hat durchschnittlich 
nicht über 5—6 Mim. Durchmesser, auf 2 Mm. Dicke. Der obere Theil ist leicht ausgehöhlt, 
uneben. der untere convex, mehr gelbgrau, zart besponnen , mit vielen kleinen Löchern, mit 
absolut unregelmässiger Anordnung. Auch auf dieser Unterfläche sieht man noch mitunter 
feine, kleine Gypskrystalle. Der Rand ist abgerundet, nach Innen etwas schmaler werdend, 
ganz nach oben ziemlich scharf abgeschnitten. Mit grösster Sorgfalt ist der Rand der Thür 




verborgen. Auf der Ol* flache rinden sich zwar Steinchen, aber nnr selten Wurzelfasern, 
sonst weder Moos noch Holz, noch sonstige tauschende Bekleidung. Nur die Einfügung des 
Schlusses ist so vollkommen, das« man sie suchen mnss und sie oft keineswegs auf uen 
ersten Blick erkennt. Die Höhle ist relativ gross, geräumig, nach unten etwas breiter, im 
obern Theile glatt, sonst mit kleinen Vorsprängen von Wurzelfasern und pflanzlichem De- 
tritus. Die mit einander verklebten Nester haben gewöhnlich verschiedene Kiclitung, eins 
steht vertikal, das andere liegt schief oder fast wagrecht. Von zwei nebeneinander verklebten 
ist öfters eins obno Thür (wohl nur zufällig). 

Die Deckel zeigeu, selbst nach langer Maceration im Wasser, keine ^ijaltbarkoit in 
Scheiben und Lamellen, wie bei Cteuiza und Nemesia. Sie bestehen, wie die Gehäuse sell-st. 
aus Steinchen, kleinen Krystallen, vielen feinen Wurzeifasero, einem eignen harzigen, gelb- 
braunen Klebestoff, und zeigt das Gewebe des Inneren und der unteren De« keltische ein 
feines Gespiunst mit sehr feinen Fädcuen. bis auf 0,0025 Mm., in den Maschen Kk-bestoft". 
Krdtheilchen, Fragmente von Pflanzenfasern. 

Während nun sonst die Lauf- oder Wolfsspinnen. Lycosen, sich keine feste W r olmung 
bauen, daher auch als vagabundirende bezeichnet werden, aber sich doch als feine Spinnerinnen 
durch ihre Eiersäcke bekunden, hat auch Menge eine feste Wohnung für eine Art gefunden; 
diese macht sich zwischen Gras, Moos und Erde eine mehr als zolllange Höhle und kleidet 
sie mit einem feinen Gespinust aus. Die Köbre ist hinten abgerundet und geschlossen, vorn 
offen, der Eingang jedoch durch das Moos versteckt (Menge, op. cit. p. 33, 34). 

Menge berichtet am gleichen Orte, dass eine Lycosa piratica in einem Glase sich bei 
ihm ebenfalls ein röhrenartiges Gespinnst gemacht habe, in welchem sie sich den Tag über 
aufhielt Auch später machten sich Männchen und Weibchen der gleichen Art zwischen dem 
Holze und dem Glase bei ihm herabgehende Röhren. Solche bauen »ie auch an den Rändern 
der Gräben, und steigen aus denselben aufs Land, oder laufen über die schwimmenden 
Wasserpflanzen. Ich habe diese Gypsröhren nnserm berühmten Araneologeu, meinem Freunde 
Ii. Kocb in Nürnberg eingesandt uud hat er mir in einem Briefe vom 4. November 1875 
mitgetheilt, dass er diese Gypsröhren nicht für von Spinnen gemacht halte, sondern für das 
Product von Arbeit von Hymenopteren. Aehnliche Köhren, jedoch von Lehm, 20—25 bei- 
sammen, fand L. Koch und in jeder eine Hyinennpterenlarve mit eiuer Spinne und zwar der 
gleichen Art, welche, durch den Stich des Thiers in einen halbgelähmten Zustand versetzt, 
so lange zu leben schien, bis die dem Ei entschlüpfte Ijirve gross genug war, um sie als 
Nahrung zu verspeisen. «Ich habe vor einigen Jahren, fügt Dr. L.Koch hinzu, unter einem 
Steine ein Conglomerat solcher Röhrchen gefunden ; in jedem war ein Exemplar von Philo- 
dromus au'reolus in dem erwähnten Zustande, und die Larve der Hymenopteren.» 

So dienen Spinnen jenen Larven zur Nahrung. Auffallend aber bleibt die Analogie dieser 
Röhren mit den unterirdischen der Mygale, Cteniza etc. und muss ich gestehen, dass mir 
noch Zweifel darüber bleiben, ob es sicli nicht doch um Lycosenwohnungen handelt. 

Sehr merkwürdige herabhängende Röhren und lange Säcke mit' vielen vegetabilischen, 
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besondere Holzfragmenten nach aussen habe ich kürzlich bei einer Spione, einem Theridiam, 
beobachtet. Auoh diese Sackrohren hingen frei an der Luft und eine aussen anhangende kleine 
Daumwanze, sowie eine todte Ameise zeigten mir, dass auch das Aeussere dieses sonst so 
unschuldig aassehenden Sackes Beute zu locken und zu fesseln im Stande ist. leb habe die be- 
wohnenden Arten bisher noch nicht bestimmt und unvollkommen kennen gelernt. Höchst wahr- 
scheinlich handelt es sich um die Wohnung von Theridiam riparium, bei welcher eine solche 
Wohnung von L. Koch beobachtet worden ist. 

Sehr n.nig spinnen verhältnissmässig auch die Krabben- und die Springspinnen. Erstere 
die Thomisiden, spannen wohl Fäden solbBt von einem Baume znm andern, machen aber, so 
viel ich weiss, kein Netxgespinnst, während sie eher ein sackförmiges besitzen können, aber 
kunstförmige, flache, in der Mitte gewölbte Eiernetze construiren. Auch die Attiden haben 
mitunter Sacknetze und finden sich Männchen und Weibchen wohl in denselben zu- 
sammen. Die Attiden, welche bei Tage sehr die Sonne lieben, scheinen auch bei Nacht 
gern warm zu schlafen. Nach Simon haben sie eiu sehr weisses und dickes Sacknetz, 
von besonderer Weichheit und Wärme, etwas platt, oral; gewöhnlich findet man diese 
Säckchea unter Baumrinde, unter Steinen, in Mauerspalten, mitunter sogar auch, nach Simon, 
in leeren Schneckengehäusen. Die Oeffnung der Säckcheu ist sehr klein. Höchst interessant 
ist auch die Wohnung einer Attide, welche Doutnerc im Bois de Boulogne bei Paris entdeckt 
und sehr sorgfältig beobachtet hat, der Lagenicola Doumercii, welche Simon später auch in der 
Cmgegend von Spa fand. Am äussersten Ende eines Zweigchens spinnt sie ein weisses, festes, • 
flasohenähnliches Säckchen von 1 Cm. Länge, mit einem an der Insertion breiteren Stiele an dem 
Zweigchen befestigt. Das Innere besteht aus zwei durch eine Querscheidewand getrennten 
Bäumen, deren oberer die Wer enthält, der untere aber als Kinderstube für die jungen, frisch 
ausgekrochenen Spinnen bestimmt ist. 

Ueberblicken wir nun noch einmal diese wunderbare Webekanst der Spinnen, so finden 
wir darin eine Mannigfaltigkeit, eine Eleganz, eine sinnreiche Zweckmässigkeit in allen diesen 
Erzeugnissen, welche uns mit wahrster Bewunderung für die höhere leitende und walteude 
Kraft erfüllen, welche solche Verrichtungen diesen kleinen, so vielfach verlänrodeten und ver- 
achteten Thieren eingegeben hat. Noch mehr aber wird sich unsere Bewunderung steigern, 
wenn wir bald auch die Eiergespinnste in ihren wichtigsten Formen werden aberblicken 
können. Und doch müssen wir bekennen, dass wir in unserer gemässigten Zone nur den 
kleinsten Theil dieser Wunder der Natur zu beobachten Gelegenheit haben. 

Kann man den Spinnstoff, und die flaspinnste der Spionen industriell benutzen? 

Man hat sieh oft die Frage gestellt, ob man nicht aus dem Gewebe der Spinne seiden- 
ähnliche Stoffe machen könne. Man kennt die Fadenkreme in den astronomischen und op- 
tischen Instrumenten. Für das Mikroskop (Schieck, Ploesal) benutzt man sie jetzt nioht mehr, 
da man allgemein jetzt mit dem Glaimikrometer misst. 




Im Jahr 1710 hatte der Präsident Bon ') in Montpellier Handschuhe und Strümpfe aus 
der Seide der Spinnen angefertigt und der dortigen Akademie vorgelegt. Er hat besonders 
die Eierhüllen der Kreuzspinnen benutzt und so durch Schlagen, Waschen mit Seife, Sal- 
peter und arabischem Gummi, durch Trocknen, Kardätschen und Spinnen eine vortreffliche 
Seide gewonnen. Von 12 Unzen der Eiernester mit den Eiern erhielt er 4 Unzen gereinigte 
Seide und drei derselben waren zu einem Paar grosser Strümpfe hinreichend. Im Genfer 
Museum sah ich ein aus Gespinnst von Spinnen bereitetes Gewebe. 

Reaumur*), von der Pariser Akademie beauftragt, prüfte diese Methode, legte eine grosse 
Spinn- Anlage von Kreuzspinnen an, suchte sie mit Regenwürmern und blutigen Federspulen 
zu nähren, statt mit Fliegen. Die Spinnen rührten die ihnen nicht passende Nahrung nicht 
an, frassen einander und der Versuch misslang. Demgeruäss fiel der Bericht ungünstig 
aas, wozu diese unpassende Art zu experimentiren wohl nicht berechtigte. 

Ein Spanier Tremeyer 3 ) hat auch Seide von Spinnen bereitet und ein Paar Strümpfe 
anfertigen lassen, welche er dem Könige Carl III. schickte. Seitdem sind ähnliche Versuche 
von einem engliehen Kaufmann Rolt, von Dubois u. A. gemacht worden. Letzterer erhielt 
so geringe Mengen, dass er nur hemostatische viereckige kleine Gewebsstücke zu bereiten 
im Stande war. Menge gibt mit Recht (loc. cit. p. 62) an, dass an sumpfigen Orten, an 
denen sich Epeira diademata, marmorea, quadrata, dumetoruin, calophylla besonders aufhalten, 
an einem Herbsttage wohl hunderte reifer Weibchen gesammelt werden konnten, welche ohne 
weitere Nahrung in geräumigen Behältern in wenigen Tagen ihre Eierhüllen anlegen würden. 
Auch konnte man ausländische Spinnen mit starken Fäden vielleicht aeclimatisiren. 

Nun gebe ich gern zu, dass diese Frage noch offen ist, dass sowohl die Züchtungsme- 
thode, wie die Seidenbereitung der Spinnen sehr vervollkommnet werden kann. Die Versuche 
aber mit der künstlichen Seidenzucht, mit den Cocons exotischer Saturnien, haben bei uns 
ein in praktischer Beziehung so ungenügendes Resultat geliefert, dass dasselbe für Anferti- 
gung von Spinnenseide nicht eben ermuthigend ist. Vielleicht könnte man in ganz südlichen 
Ländern bessere Ergebnisse erzielen. 

Vor der Hand steht fest, dass man aus den Eierhüllen der Spinnen Seide und Gewebe 
verfertigen kann, dass aber bisher der industriellen Verwerthung der Spinnenseide-Bereitung 
im Grossen noch bedeutende Hindernisse entgegenstehen. 

Fliegende Herbstladen und herbstliche Spinnenwanderungen. 

Es ist eine bekanute Thatsache, dass man im Herbst viele Spinnenfäden durch die Luft 
fliegen, an verschiedenen Gegenständen haften, stellenweise diese sowie den frisch umge- 
ackerten Boden wie vou einem feinen Seidengespinnst dieser feinen Fäden überzogen findet. 
Bs hat etwas lieblich Legendenartiges, dass man diese Fäden, einen oft letzten Gross der 

'1 Bon, Jis*crUtion MI lVaignfe, Pari«. 1710. - Uistoire de l'Acadtmie de Montpellier. 
*J Reaonjur. Retueil de l'Academie dea Sciences, 1710. 

•) Tr'emejrer, Sceltc d'opnaculi interowant«. — Richerche o espirejnenti soll» «eta-dei Ragni etc. 
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warmen Herhstsonne, Marien-Fäden, Marien-Harn, fils de la vierge, nennt. In der That 
sieht mau diese Fäden besondere zahlreich an milden, sonnigen Herbsttagen fliegen. Auf 
Wiesen und Feldern yibt die erste Morgensontie mit den in diesen Spinnenfäden, von fast 
schleierartiger Ausbreitung, herrlieh glänzenden Thauperlen. dem Hoden einen ausserordent- 
lichen Keiz. 

Dass diese Fäden mit einer gewissen Gewalt aus den Spinnwarzen ausgetrieben werden 
und so ein Fadensehiessen entsteht, welches lange Fäden bis auf mehrere Meter austreibt, 
war schon im 17. Jahrhundert bekannt. Dass die Spinnen auf solchen Faden sieh zu förm- 
licher LuftschiffTahrt anschicken und die Luft leicht und kühn durchsegeln, wusste bereits 
Lister'i. dessen folgende Stell.- hierüber keine Zweifel lässt. «Das Unglaublichste, sagt er, ist 
«unstreitig, dass die jungen Spiunen und die von mittlerem Alter und (Jrüsse sich ver- 

■ initleNt ihres Fadens zuweilen einer sanften Luft überlassen, und bis zu den Wolken in 

■ die Hohe schwingen. Gegen den Monat Oktober thun sie dies am öftersten; doch habeich 
auch das ganze Jahr hindurch, selbst mitten im Winter, wenn zu solcher Zeit eben heiterer 

«Sonnenschein, und die Luft stille war, auf den Aeekeru und Zäunen häutige Spuren solcher 
Fad. ngespitinste bemerkt.» 

Diese feine und genaue Lister'schc Beobachtung ist \on den besten Forschern bestätigt 
worden. Hauptsächlich «chiessen nach Menge Lycosa, Tlieridium, Micryphantes, Thomisus, 
seltener Zilla reticulata diese Faden ab und lassen sie Hi"gen. Die fliegenden Spinnen, diese 
kühnen Aerouauten. sind nach ihm wohl alle solche, die .sich an feuchten Orten, auf sum- 
pfigen Wiesen, au Gräben und Teichen aufhalten und eine Wanderung vom Nassen aufs 
Trockene, aus den Sommerquartieren in die Winterquartiere machen. 

Ich kann mir endlich dos Vergnügen nicht versagen, hier noch die schöne Schilderung 
fJblsrt'«*) zu citiren: «Im Anfang des Oktobers, an einem warmen, hellen Tage, befand ich 
ini. Ii neben der Chaussee von Hartenstein nach Hastenbnrg auf einer ausgeholzten Wald- 
IhVl.e. auf der noch viel Bllerngcstrimeh und Holzklaltern standen. Tausende von Spinnen 
«verschiedener Art waren in munterer Thätigkeit. so dass oft zehn oder mehr auf einem 
»einzigen Blockt süssen. Alle schienen bestrebt, einen hohen, freien Standpunkt, etwa die 
Spitze eine» Hlattes oder Zweiges zu erreichen. Hier angekommen, kehrte die Spinne ihren 
iKupt gegen den Wind, hob stich hoch über ihren Hemen empor, streckte den Hinterleib 
schräg aufwärts, und trieb aus den Spinuwarzen einen Faden, der frei in der Luft flatterte,, 
War der Faden 10-20 Fuss lang, so schwnng sie sieb empor, und schwebte nun von dem 
Faden getragen durch die Luft, bis der Faden an dem nächsten hohen Gegenstande hängen 
« blieb, wo das Spiel von Neuem begann. Indem unzahlige Spinnen dasselbe thaten, erfüllte 
«sich die Luft in kurzer Zeit mit Fäden, die bald einzeln an Bäumen u. s. w. flatterten, 
bald zu Gewinden und Hauten, die stark genug waren, mehrere Spinnen zu tragen, zu- 

') Lister, NaturjfCHchicliUr <ler Spinnen, Qtxwetat von Mwtini, tarn Druck beordert von Goeic, Qned- 
linburir und BUnikcnWy, 1772, p. 82. 

.') O liiert, Die Araneiden der Provini Pr«a«s«n, Leipzig 1807, p. 11. 




«samroengeballt, gleich Luftschiffen davonsegelten. Unter den Spinnen, welche die.*e Faden 
«hervorbrachten, habe ich besonders in grosser Zahl Paobycnatha Listen. De Geeni VsaA 
«mehrere Micryphantesarten im erwachsenen Zustande, sowie junge Kxemplare von Xysticus 
«viati. u* und Leimonia paludicola bemerkt, was um so auffallender ist, als diese beiden Gat- 
«tntiijpii sonst keine Gewebe machen. Kreuzspinnen oder andere Radspinnen habe ich nie 
«unter ihnen bemerkt.» Aber auch grössere Spinnen fliegen. Es ist wohl kaum möglich, eine 
bessere Beschreibung dieser höchst merkwürdigen Reihe der Verrichtungen aus dem Leben 
der Spinnen, des Fadenschiessens und der Luft Wanderungen zu geben. 

Nach Herman (op. cit. p. 89) erzeugen besonders folgende Arten Herbstfaden: Lycosa 
amentata GL, L. monticola Cl., L. prativaga L. Koch, Pirat» piraticus CL, Aulonia albimana 
Walck., Thanatus oblongus Waick., Xysticus Kocbü Thor., X. ulmi Hahn, Philodromus au- 
rcolus CL, Erigone apicata Black w., Pachygnatha Clerckii Sund., Prosthesima sp. Y Alle diese 
Arten sind entschieden wandernd. Ihre schönen weissen Faden können ganze Feldstreeken. 
Telegraphenstangen etc. mit dem elegantesten Atlasglan-/ aberziehen. 

Ernährung der Spinnen. 

Die Spinnen sind fleischfressende Thiere und zntr, da sie nur von den Saften uwt dem 
Blute lebender Thiere leben, Raobthiere. Härtere niedere Thiere wie Coleopteren sind für 
ihre Nahrung weniger geeignet, eher- die weicheren Käfer wie 1,'autharisarten, dagegen hab> 
ich nie Meloearten mit Spinnen in Confiict gesehen. Von Lepidopteren sind es besondere die 
Motten und zwar die kleineren Arten. Wasserspinnen haben eine gewiss« Vorliebe für Was3» ras- 
seln, von denen Argyronete lebt und kriechen die jungen Spinnen zur Zeit der jungen As- 
seln ans. Von Orthopteren habe ich nur die kleineren und sehr jungen Heuschrecken zu- 
weilen in Gespinnsten gefunden. Poduren und Podurellen lieben viele Spinnen. Ihr« Haupt- 
nahrung aber besteht in Fliege», Mücken, Dipteren aller Art. Fliegen finden die Spinnen 
für ihre Nahrung auch da, wo man sie sonst nicht vermutliet. So habe ich in deu unterir- 
dischen Galerien von Bei eine Fliegenart gefunden, welche dem Ratliyr-hante* Charpentieri 
nob. zur Nahrung dient. So habe ich auf dei Spitze des Aeggiscbhorms nut. i Stein* Fliegen 
gefunden, welche wohl den noch über 3000 Meter steigenden Lycosen als Nahrung dienen mögen. 
Aub den mehrere hundert Meter tieferen Pflanzen, Arotien, Phyteumen etc. beziehen wahr- 
scheinlich diese Fliegen ihre Nahrung und vermitteln so die F.rnährung zwischen Thieren und 
Pflanzen, wahrend sonst in den Alpen Ptianzenparasiteu und Pflanzenfresser mit zunehmender 
Höhe immer seltener werden. Raupen und Puppen habe ich über 2500 Meter selten gefunden, 
wahrend Schmetterlinge höher vorkommen, entweder die hochalpine Region gern cufsucheml, 
oder auch mitunter unwillkürlich durch den Wind hoch hinauf getragen. Libelleu werden nnct* 
von Spinnen gerne verzehrt, dagegen haben sie eine gewisse Scheu vor deu mit einem Giftstad.-I 
versehenen Hymenopteren , welche sie sogar mitunter befreien, wenn sie zufallig m ilu Nest 
gerathen ajnd. Rienau uud .Webpeu sind daher den Spinneu antipatlnsch, dagegen haben ti*|« 



gern Ameisen und sind die geflügelten in den Gespinnsten nicht selten au finden. Insecten- 
larven werden von den vagabundirenden Spinnen verfolgt; Wanzen saugen sie selten aus, 
von Raupen, Würmern und Crustaceen auch nur die kleineren Arten Zuweilen finden sich 
kleine Schnecken in den Faden. Im Freien rühren die Spinuen todte Thiere nicht an und leben 
sie überhaupt ungleich mehr von Saften und Blut, als von Muskeln. Indessen hat Menge Lycosa 
ruricola und Linyphia triangularis wochenlang mit gekochtem Fleische von Säugethieren, Vögeln 
und Fischen erhalten. 

Die nächtlichen Spinnen gehen besonders des NacbU auf Raub aus. Lycosen und Attiden 
jagen bei Tage und am liebsten bei warmer Sonne. Die Spinnen mit grösseren, flachen Ge- 
spinnsten verzehren die ins Netz gerathende Beute gewöhnlich am Tage; Rad- und Trichter- 
Spinnen sieht man besonders bei Tage in der Nahe der Netze, oder in einem sonstigen 
Versteck auf Beute lauern. Sack- und Zellenspinnen bringen den Tag iu ihrem Gehäuse zu 
und gehen erst mit einbrechender Nacht auf die Jagd. Dies gilt im Allgemeinen auch 
von den Territelarien, den unter der Erde in Röhren lebenden Spinnen, wie Mygale, Atypus, 
Cteniza, Nemesia. 

Je mehr die Spinnorgane entwickelt sind, desto eher wickeln Spinnen ihre Beute in 
Faden ein und schleppen sie so in ihr Versteck, in ihre Trichter-Röhre etc. Im Angriff sind 
viele Spinnen kühn, überraschen selbst überlegene Feinde durch die Raschheit des Angriffs 
und haben bei den Verwundungen den Vortheil, dass sio in die Wunden ein betäubendes 
Gift einträufeln. Auf das Spinnengift werde ich übrigens noch besonders zurückkommen. 

Einzelne Spinnen greifen einander an, was jedoch in der Natur weniger häufig vor- 
kommt, als in der Gefangenschaft. Cbiracanthiuin carnifex gehört in dieser Beziehung zu den 
bösen Spinnen, vielleicht durch ihren intensen Giftstoff. Auch auf die Eier anderer Arten 
haben manche Spinnen häufige Gelüste. Zuweilen ist dies ein gegenseitiger Austausch, so 
zwischen Clubionen- und Theridiumarten, welche sich gegenseitig ihre Eier verzehren. Merk- 
würdig ist, dass sonst nicht wilde und grausame Spinnenweibchen nach der Begattung öfters 
das Männchen, welches ihnen eben noch Liebe erwiesen hat, wenn es schwach ist, tödten 
und verzehren, oder vielmehr aussaugen. So bilden alsdann in Wirklichkeit Mann und Weib 
uur einen Leib. Kämpfen zwei Männchen um ein Weibchen, so frisst das siegende Männchen 
das besiegte. 

Die Spinnen sind wählerisch in ihrer Nahrung; haben sie viel Beute im Netz, so ver- 
zehren sie das beste und werfen das Uebrige weg, oder machen ein neues Netz. 

Sind nun die Spinnen im Allgemeinen gefrftssig, so können sie auch lange ohne Nahrung 
bleiben. Im Winter ist dies während der Erstarrung der Fall und in den hohen Alpen dauert der 
forcirte Winterschlaf bis auf 9 Monate des Jahrs und darüber. Von Monate langem Hungen) 
ohne dauernden Nachtheil exrstiren zahlreiche Beispiele. Simon hat eine weibliche Segestria, 
•ine Art, welche sich sonst unüberlegt auf allerlei selbst stärkere Beute wirft und gefrässig 
ist, eiu Jahr fast ohue Nahrung erhalten ; in dieser ganzen Zeit hat sie nur etwa 4—5 Fliegen 
als Nahrung gehabt 




Tmtzdem, das« Spinnen die Feuchtigkeit sehr lieben und ihr Essen oft nur ein Saugen 
ist, ist mir doch nicht bekannt, dass sie Wasser trinken. 

Begattung der Spinnen. 

In dem anatomischen Theile habe ich Alles, was anf das Geschlechtsleben der Spinnen 
Einfluss hat, genau beschrieben. Dennoch aber bietet die Begattung der Spinnen noch vieles 
Dunkle. Besonders aber ist der vorbereitende Act der Begattung noch unklar und existiren 
über denselben wenige Beobachtungen. 

Die wahren Spinnen haben keinen Penis, die reifen männlichen Tasterorganc dringen in 
die Scheide des Weibchens ein, sind mit Samen bedeckt, communiciren aber nicht mit dem 
Hoden, der seinen Inhalt durch eine kleine Oeffnung aus dem Abdomen entleert. Hier ist 
es nun, wo die Tastorkolben den Samen nehmen, um ihn einzuführen. Wie aber geschieht 
diese Entleerung des Samens, ist sie spontan, wie eine Art von Ejaculation, ist sie künstlich 
und durch den Willen des Thiers hervorgerufen? Hierüber besitzen wir noch heute nicht 
hinreichenden Aufschluss. Beides scheint vorzukommen. 

Menge beschreibt die Begattung vortrefflich und naturgetreu. Zur Begattung, sagt er, 
geht das Mannchen entweder unter den Hinterleib des Weibchens, wie bei Epeira, oder unter 
die Brust, wie bei Linyphia und Tetragnatha, oder es springt auf den Kücken desselben, wie 
bei Lycosa und Salticus, oder es legt das W r eibchen neben sich, wie bei Agalena. Die Kolben 
werden nun abwechselnd an die Scheide gebracht und so wird der Samen eingeführt. Das 
Männchen entfernt sich, füllt die Kolben wieder mit Samen und bringt diesen von Neuem 
ein und gewöhnlich dauert die ganze Begattungszeit mehrere Tage. Bei einer Linyphia 
triangulaiis sah Menge den Samen gegen den Winkel dreier in einem Punkte zusammen- 
kommenden Faden unter schiebenden Bewegungen des Leibes auspressen und dann mit den 
Kolben ergreifen. Die Männchen überleben die Begattung selten lange, während für das 
Weibchen nun erst recht die Mutterpflichten beginnen. Bei Theridium quadripunetatum sah 
Menge die Samen Übertragung eine Stunde dauern. Bei Agalena labyrinthica sah er das 
Rutschen des Männchens über die Faden eines Segments einer Fadenellipse, um den Samen 
auszupressen, den es dann mit den Tasterkolben ergriff. Für nähere Details verweise auf 
Menge's treffliche Arbeit über das Leben der Spinnen, p. 35—43. 

Sorge der Spinnen für ihre Jungen ; Eiernester, Behälter für ganz junge Spinnen. 

Untersucht man weibliche befruchtete Kreuzspinnen, so sieht man im Leibe Eier ver- 
schiedener Reife; dfem entspricht auch die Tage lang dauernde Phase des Eierlegens, ja sie 
zieht sich auch wochenlang hinaus und sah Menge eine Epeira ralophylla noch 3 Wochen 
nach dem ersten Male zum zweiten Male reichlich Eier legen. 

Zuerst wird das Eiernest angelegt und, sobald es Eier fassen kann, wird die erste Por- 
tion hineingelegt. Die Eier sind rund, kugelig, hell oder dunkler gefärbt, mit fester Schale 
versehen. Ein klebriger Stoff verbindet sie zuweilen mit einander, bevor sie fest umhüllt «Ind. 
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Die Seide der Eiern ester ist die feinste und weisseste der Spinnen nnd bildet gewöhn- 
lich eine sackartige Hfllle, welche mit Faden befestigt ist, oder wm Weibchen an die 
eigenen Körpertbeile, Abdomen, Cephalothorai , Spinndrüsen etc. befestigt wird. Um die 
lerne, weiche, directe Hfllle spinnt das Thier noch oft eine gröbere, festere, ja eine mittlere 
Schicht fester pflanzlich r oder chitinhaltiger thierischer Elemente kann noch eine Mittel- 
schicht bilden. Die Eiersäcke von Ulloborus haben eine enge, längliche, an den Randern 
eckige Hille, sie hingen senkrecht herab und enden gabelförmig (Le\>n Dufonr). Mit grosser 
Sorgfalt, überwacht die Mutter diese künftige Wiege ihrer Kinder. Die Zahl dar Kier schwankt, 
kann 50— 60-100 erreichen und übersteigen. 

Nach 1—2 Monaten sind die Thierchen hinreichend entwickelt, nm die Eihülle zu 
sprengen nnd auszukriechen, hauten sich jedoch gewöhnlich zum ersten Male im Ei vorher. 
Die Jongen bleiben nun noch Wocheu laug in der Nähe der Mutter, oder bleiben noch in 
Haufen sonst zusammen, oder sie gehen schon früh auseinander. 

Das halbkugelige Gespinnst der Epeiriden ist gewöhnlich an seiner flachen BaBis be- 
festigt; die Fäden sind viel stärker als die des Radnetzes. Unser Pholcus phalangoides con- 
struirt, allein unter den bekannten Schweizer Spinnen, kein Eiernest, sondern verklebt die 
Eier zu einer bräunlichen, glatten, erbsengrossen Masse, klebt dieselbe unter dem Stemuui fest 
und bleibt nun unbeweglich im Gespinnst, bis die Jungen aasgekrochen sind. Alsdann blei- 
ben diese noch kurze Zeit bei der Mutter zusammen und verlassen dieselbe, sobald sie etwas 
kraftiger geworden sind. 

Das Eiergespinnst von Argiope Brünichii, welches ieh aus der Umgegend von Sion und 
aus Cery bei Lausanne habe, gleicht der Puppenhülle von Saturnia carpini. Ein birnförmiger, 
fester, oben abgestutzter, mit einem Deckel verschlossener Sack bildet die äussere Hülle, im 
Innern befindet sich das fein umsponnene spiralförmige Eierpaket. 

Die Webespinnen machen ähnliche Eiernester, wie die Radspinnen. Bei den Theridiej 
sind die Eierhaufen zum Tbeil dunkel eingehüllt, blaugrau, ruthlich, grünlich ; ein lockeres 
Gespinnst umhüllt diesen Eiersack noch äusserlich und fliirt es. Bei Thehdium trjaugulifer 
sah Simon in 7 Wochen 4 Eiercocons von dem gleichen Weibchen bilden nnd waren die 
Spinnen schon ausgekrochen, bevor der letzte gelegt war, ein neuer Beweis, wie lange der 
Samen der Spinnen seine befruchtende Kraft behält. 

Die Argyronete aquatica bewahrt ihr feines Eiernetz in ihrem eignen Gespinnst oder 
in einem nahen leeren Sehneckengehäuse. Die dreifache, sorgsam gewebte Hülle der Eier von 
Agakna labyrintlnca hindert das Eindringen der Eierröhre der Ichneumonen nicht und gehen 
viele der Spinneneier so zu Grunde, was dann wieder durch die aussergewöhnliche Frucht- 
barkeit dieser Art ausgeglichen wird. 

Wir brauchen übrigens nicht weit zu suchen, um Beispiele der vorsorglichen Mutterliebe 
zu finden. Wir haben nur nöthig, unsere Hausspinnen, Philoöca und Tegenaria näher zu 
beobachten. Wann die PhiP&ca dumestiea Eier legen will, spinnt sie, von ihrem Nets etwas 
entfernt, ein leine« weisses Gewebe, welches sie mit den Beinen lange umdreht, dann mit 




einem braunen, äussern, 4—5 "m. langen Sack umgibt; diesen boschwert sie mit Sand, In- 
sectendetritus ond befestigt ihn mit Faden, von denen einige mit ihrem Fangneti commu- 
niciren; alsdann legt sie die Eier, und hüllt sie in feinem Fadengespinnst ein, welches sie 
in das erste weiche Gewebe legt; nun schliesst sie, nach vollendetem Eierlegen, den Sack, 
setzt sich anf denselben und überwacht ihn bestandig. 

Die Tegenaria civilis verlässt ihren Eiersack, nachdem sie ihn jedoch ebenso kunstvoll, 
wie solid angefertigt hat. Eine erst* dünne, weisse, aber festgewebte Bant umgibt eine Lage 
von Sand, Erde, Fragmenten von Käferflügeln, durch Fäden alle zusammengehalten. Erst 
innerhalb dieser sehfitzenden Lage liegt der schöne, orangengelbe eigentliche Eiercocon. 

In den grossen. Sacken von Drassusarten findet sieb ein kleinerer Eieraaok, welcher 
flacher ist als der geräumige ovoide Hauptsack. 

Die vagabnndirenden Lycceen gehören zugleich zu den vorsorglichsten Pflegerinnen ihrer 
Jungen. W.er hat nicht im Sommer diese rasch laufenden Spinnen mit dem an ihrem Hinter- 
leib befestigten Eiersack ihrer Bente nachjagend gesehen? Sie legen je nach den Arten 20-150 
Eier, bilden eine Kugel, umgeben sie mit einem dfinnen, aber festen Gespinnst, von Erbsen» 
grosse, von graugelber Farbe, seltener dunkel gefärbt; der ganze Sack besteht aus zwei halb- 
kugeligen Hälften, welche in der Mitte durch einen schmalen, fast bandartigen, helleren, 
circulären Gewebsstreifen fest und solid verbunden sind. Verfolgt man die Ljcosen, so 
nehmen sie anf der Flucht den Eiersack mit Es ist aber unrichtig, das* sie sich lieber 
tödten lassen, als denselben in Stich zn lassen. Ich habe in unsern Alpen oft gesehen, wie 
diese Thiere den Eiersack an Kräutern, Gräsern und Erde hängen Hessen, um zu entkommen. 
Ob die Verhältnisse kleinen Thieren gegenüber, von denen sie verfolgt werden, anders sind, 
kann ich aus eigener Beobachtung nicht sagen. 

Nach einem Monate kriechen die Jungen aus ; da sie aber gewöhnlich kein fixes Gewebe 
bauen, WOrden sie für ihr irrendes Jagdleben viel zu schwach sein, Wenn die Mutter sie nicht 
noch einige Wochen beschützte. Sie trägt sie daher auf ihrem Rücken, uimmt sie auf ihre 
in dieser Zeit vorsichtige Jagd mit und gibt so noch den jungen Thieren nicht nur Schutz, 
sondern auch n&hrenden Antbei) an der Beute. Man behauptet zwar, dass die Jungen wäh- 
rend dieser 14 Tage keine Nahrung zn Bich nehmen, indessen ist das nicht wahrscheinlich. 
Mitunter tragen die Ljcosen schon einen neuen Eiersack, während die Jungen noch auf 
ihrem Rücken reiten. Auch schon ausgekrochene Spinnchen können sich im Eiersack finden. 
Entschieden habe ich dies für eine grosse Mjgale aus Texas beobachtet 

Auch Ocyale uiirabilis trägt ihren Eiersack mit sich umher, wie die Ljcosen, jedoch an 
der Sternalgegend fixirt, während die Splnnwarzongegend dem Ljcosensack als Anhalt dient. 
Vorher jedoch hat die Ocyale ein seidenes Gemach gesponnen, in welchem sich die frisch 
-ausgeschlüpften Jungen noch .-ine Zeit lang aufhalten und noch von der Mutter beschützt 
werden, eine Art von Kinderstube, der vergleichbar, wenn auch ganz verschieden angelegt, 
in welcher die Lagenicola Dmmieitii ihre Jungen iu der ersten Zeit bewahrt. 
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Die Thomiaiden machen kugelige oder mehr flache Eihüllen tinter Blattern, Rinde, anch 
za meinem Erstaunen unter Steinen. Ich habe in ziemlich hohen Alpen, Julier, Furka, eine 
Varietät dea Tbomisus cristatus gefunden, die stets geapinnatlos auf dem flachen, in der 
Mitte konvexen Eiersack sass. Die Springspinnen haben ihr Eiernest im Grunde ihres S&ckchena. 

Ist nun schon t . i Menschen die Mutterliebe eines der heiligsten , der reinsten, der 
grösaten Opfer fähigen Gefühle, finden wir in der Natur die Mutterliebe in der rührendsten 
Mannigfaltigkeit verbreitet, so glaube ich doch nicht zu weit zu geben, wenn ich behaupte, 
dass in keiner Thiergruppe die Vorsorge, die Pflege, das vollständige Hintansetzen eigener 
sonstiger Genüsse, ausgesprochener ist, als in der Mutterliebe der Spinnen. 



Die Naturgeschichte des Spinnengifles hat ein hohes physiologisches, biologisches, patho- 
logisches, selbst historisches Interesse, letzteres besonders in Bezug auf den Tarantismus. 

So wie man den Spinnen, welche keine Hörorgane besitzen, ganz mit Unrecht Liebe 
für die Musik und nach durchaus unzuverlässigen Beobachtungen auch Prophezeien des 
Wetters angedichtet hat, so hat man auch über ihr Gift so viel gefabelt , dass es Zeit ist, 
das Wahre vom Falschen zu sondern und auch hier das Experiment und die genaue Beob- 

Von unsera einheimischen Spinnen ist wenig zu furchten. Höchstens kann ausnahms- 
weise einmal ein Spinnenbiss vorübergehend etwas Entzündung hervorrufen, welche dann 
rasch schwindet. Ich habe mich von grossen Spinnen in Deutschland, der Schweiz und Ita- 
lien oft beissen lassen, ohne je, ausser mitunter den Stich, etwas zu empfinden. Jedoch er- 
zahlt Menge, dass der Bisa eines Mannchens von Argyronete aquatlca ihm am Zeigefinger 
einen heftigen Schmerz, lokale Geschwulst und Störung der Bewegung erzeugt habe, dass 
aber nach 24 Stunden alle Erscheinungen geschwunden waren. 

In neuester Zeit erzählt August Porel (Bull. Soc. Vaud. des Sc. nat. XIV, 75, Bull. 33.). 
dass der Biss von Chiracanthium nntrix Walck. ihm heftige Schmerzen im Pinger und Arm. 
eine ohnmachtftbnliche Schwäche mit kaltem Schweis» verursacht hat Diese Erscheinungen 
gingen bald vorüber, aber die gebissene Stelle dea Pingers blieb mehrere Tage schmerzhaft. 



dieser intenaen Giftigkeit. Vorsichtig muss man also auch mit unseren Spinnen sein. 

Weifen wir nun einen Blick auf den Tarantismus, den BisB durch dl« Tarantel, so 
haben wir vor Allem keine giftige Schweizer-Art dieser Gattung. Berüchtigt ist als giftig 
nnr die Tarantula apulica Walck., viel weniger die ihr sehr ähnliche Tarantula narbonensis 
Walck., welche ich ans dem südlichen Prankreich, der Umgegend von Cannes, mitgebracht 



Die Apulische Tarantel findet sich in Apulien, in der Nähe von Tarent, in Istrien. 
Dalmatien, Ligurien, Toscana, den Kirchenstaaten, im Neapolitanischen, in Calabrien, Sid- 
lien, Corsica, anch in Afrika in den barbareskischen Staaten, bis Marocco. Ihre Giftdrüse 




Vielleicht verdankt das nahe verwandte 




habe. 
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liegt, wie bei andern Spinnen, an der Basis der Kiefersicheln, an deren spitzem Ende der 
Giftkanal sich oral Offnet. Ein sehr starker Muskelapparat druckt das abgesonderte Gift aus. 

Seit dem 15. Jahrhundert geben italieniacho Naturforscher die Beschreibung der Ta- 
rantel und der schlimmen Zufalle, welche sie angeblich hervorruft. Seit jener Zeit glaubt 
man, dass ihr Biss, ausser den heftigen Schmerzen und der Entzündung der Bissstelle und 
ihrer Umgebung, Krämpfe, ein Gefühl der Schwache bis zur Ohnmacht, äusserate Abspan- 
nung, rasches Sinken der Kräfte und Lebensgefahr hervorrufe, wenn nicht das passende Mittel, 
die Musik in Anwendung gebracht würde. Es wurde sogar behauptet, dass die, welche ohne 
dieses Mittel gesund werden, ihr übriges Leben kränkelten ond melancholisch blieben. Musik, 
Tanz, Tauzwuth werden mit dem Tarantismus immer näher in Beziehung gebracht. Die 
Beobachtungen werden nun immer zahlreicher und die Meinungen weichen bald nur noch 
in der Erklärungsweise ab. Nicht wenige der Beobachtungen beziehen sich auf hysterische, 
vielleicht in leichterem Grade nymphomane Mädchen und Frauen. Baglivi ') gibt diesem Ge- 
webe von Fabeln die hohe Autorität seines Namens. Auch er empfiehlt Musik, Guitarre, 
Tamburin, Trompete etc., und unter diesem Einfluss, besonders wens die berühmte Volks- 
melodie, die Tarantella, gespielt würde, bemächtige sich der Kranken eine wahre Tanzwuth, 
bis sie erschöpft zu Boden sinken, in tiefen Schlaf verfallen, aus diesem aber geheilt er- 
wachen. Als sonderbare (hysterische) Erscheinung wird angeführt, class diese Kranken die 
rothe Ond grüne Farbe lieben, aber azurblau und schwarz verabscheuen. 

Wenn man diese Beschreibungen des grossen italienischen Arztes liest, fragt man sieh, 
ob es derselbe Autor ist, welchem wir den herrlichen Ausspruch «Bant pendendae, non nu- 
merandae observationes » verdanken. Zweifel hatte jedoch auch schon Baglivi und berichtet 
er, dass einige Krauen den Tarantismus simuliren, um die Genüsse des Zustandes zu haben, 
den man noch zjemlich bescheiden «Uarnevaletto delle doune> nannte. 

Nach vielen andern Autoren hat auch unser grosser Zeitgenosse Salvatore de RenziV. 
der grösste italienische medizinische Geschichtsforscher unserer Zeit, den Tarantismus wieder 
zu begründen versucht, wiewohl er mehr Kritik als viele seiner Vorgänger in der Beurthei- 
lung der Thatsachen zeigt. 

Indessen schon gegen das Ende des 17. Jahrhunderta rea/irt der gesuude Sinn ärzt- 
licher und naturwissenschaftlicher Beobachtungen gegen diese Übertreibungen. Bereits 1698 
erklärt Bernardo Clarizio vor einem Notar öffentlich, dass er mco habe von einer Tarantel 
beissen lassen und dass der Biss nur eine massige, örtliche. • vorübergehende Entzündung 
hervorgerufen habe. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts macht Theodora C#«ieüo») in den Philosophien! 
Transactions eine Arbeit bekannt, In welcher er alles über df* Tarantismus Geschriebene für 



') BagliTi, diaierUtio de anatove, monn et eff. ctiboi Taranluli«, Opera onmia, Roma, 1695, Dus. VI. 
') Salvator« de Remi, Ii Filtatro Seboio, Ana. II, Vol. III, 
*) Cornello, Philo«. Tranaart Nr. 88, p. 4066. 
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irrthümlich erklärt und anfuhrt, dass hysterische Franen, die «Uebersuasen» genannt, mit den 
Vorurtheilen Qber diese Krankheit Missbraach trieben. 

Serrao') widerlegt mit seltener Gelehrsamkeit in der ersten Hälfte des 18. Jahrhanderls 
die zahlreichen Fabeln über diesen Gegenstand und ihm stimmen später Cirillo, Walckenaer, 
sowie fast alle Autoren unseres Jahrhunderts bei. 

Panceri.') und Gasco geben dieser negativen Auffassung auch eine experimentelle Basis. 
Panceri lässt Salamander ohne Erfolg von der Tarantel beissen. Eine Taube bekommt vom Biss 
eine Ecchymose. eine leichte Geschwulst, ist aber bald wieder gesnnd. Ein an der Lippe ge- 
bissenes Kaninchen bekommt ebenfalls nur eine vorübergehende Anschwellung und kann bald 
wieder fressen. 

Gase«, welcher mir mündlich in Neapel das Ergebniss seiner Experimente mitgetheilt 
hat, empfand nach dem Bisa der Tarantel auf der Hand Schmerzen, eine Papille erhob sieb, 
um diese zeigte sich eine diffuse Röthe mit Schwellung und brennendem Schmerx, welcher 
jedoch bald nachliess und am andern Tage schwand, wie auch die Röthe und die Geschwulst. 
Fieber war nicht eingetreten und nach 24 Stunden war die Entzündung geschwunden. 

Fragen wir ans nun nach den Ursachen dieser Traditionen und falsche« Vorstellungen, 
so haben wir zwar in der Leichtgläubigkeit mancher Aerzte, in der absichtlichen Täuschung 
von Bettlern and Abenteurern beider Geschlechter zam Theil die Erklärung, aber doch nicht 
«ine genügende und fällt der Anfang des Tarantismus mit seiner Tanzwutb mit jenen psy- 
chischen Epidemien des Endes des Mittelalters zusammen, in welchen ausser den bekannten 
Knabanzügen auch die Cboremanie eine, grosse Rolle spielt. 

Unwillkürlich war ich zu dieser Anschauung geleitet wordeu und suchte daher in dem 
Werke von Hecker ■) über die grossen Volkskrankheiten des Mittelalters Ausknnft. Zu meiner 
grossen Freude fand ich hier die Bestätigung und beschreibt Hecker den Tarantismus ge- 
radezu als Tanzwutb in Italien. Er leitet den Namen Tarantula von den» der Terrentela her, 
dem italienischen Namen der Stellio der alten Romer, einer für giftig and sonst sehr bös- 
artig gehalten Eidechse, in den Vorstellungen des Volkes der Schlange des Paradieses ähnlich. 

Diese psychischen Epidemien des späteren Mittelalters nahen auch ein hohes kultur- 
historisches Interesse. Der aus dem Traumleben des früheren Mittelalters erwachende mensch- 
liche Geist findet bei den schwächeren Gemüthern im religiösen Mysticismus und in dem 
linnenblendenden Pranke seiner Ceremonica den Aastoss zu grösster Ueberspanutheit, zu Exatase, 
zu geistigen Störungen im grossen Massstabe der Volkskrankheiten, während kräftige und 
gesunde Geister mit diesem Wiedererwachen den Neubau der Wissenschaft, die Gründung 
der Volksschule und der Universität, die Reform der Kirche anbahnen. 

•) Serrao, Lwloni aeademiebe,. NapoU 1742. - Vicq. d'Atjr, de Vit* et «eripti. Francis Serrai, 
Napoli "84. 

•) Panceri, Sopra il veleno della Lycoia Tarautula, Not* letta nella tornata <rel 12 Lugjio 18t*. 
Acadcmia Pontiniana, Napoli, 1868. 

*) Hecker, die grosien Volkskraukheiten 0,* Mittelalters, gebammelt von Hirten, Berlin 1*35. p. 163. 
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Ist nun die Tarantel zwar giftig, aber mit nur vorübergehender, örtlicher, stark reizender 
Wirkung, so gilt das Gleiche von der ebenfall- berüchtigten Malmignatha, welche man in 
Italien, Corsica, Spanien, Kusslaud, Amerika, auf Madagaskar für sphr giftig hält. Die ge- 
wöhnliche Art ist Lathrodectus 13-gnttatus Rossi, in Kurland &-guttatus. Ich besitze elftere 
aus Palermo, au» Madeint in der schönen Varietftt lugubris, welche ich der Güte meines 
Freundes Heer verdanke und in einer ähnlichen Art von Teneriffa, Die italieuischen Autoren 
bezeichnen den Riss dieser Spinne als Ertlich heftige Entzündung erregend, jedoch auch mit 
allgemeiner Störung, Schwäche und Angstgefühl. Nach Raiken, welcher sich mit diesem Ge- 
genstande besonders beschäftigt hat, sind nach wenigen Tagen alle Erscheinungen geschwun- 
den, nachdem gewöhnlich vorher starker Schweiss eingetreten ist. Grevells beschreibt die .Symp- 
tom als schlimmer, aber nicht tödtiieh. Lucas hingegen, einer der. tüchtigen französischen 
Araneologen, ist selbst öfters von Latbrodectus gebissen wurdeu und schildert die Erscheinungen 
als noch leichter und schneller vorübergehend wie Raiken. 

Die giftigste mir bekanote Spinne verdanke ich der Güte des Herrn Professor Panceri 1 / 
in Neapel. Es ist die C'haetopelma aegyptiaca Doleschal, die frühere Mygale olivacea 0. Koch. 
Panceri hat diese Spinne in Cairo beobachtet, wo sie, wie in Aegypten überhaupt, unter dem 
Namen Abn-Schebot sehr gefürchtet ist. Sie findet sich aurh in Damiatte und hat eine noch 
viel grössere Verbreitung. Sie bewohnt feuchte Orte untpr der Erde oder schmutzige Lei- 
tungsrohren in dunklen und versteckten Lucalititten. Auch sie jagt uur bei Nacht, wie sonst 
die Mygalen, Taranteln und manche andere Spinnen. Mit dem Eintritt der warmen Wind- 
strömungen im Frühjahr sieht man sie am häutigstet). 

In einer ersten Reihe von Versuchen an Thieren, am 2.V März 1874, hatte der Riss 
dieser Spinnt .-ine nur vorübergehende Wirkung. Als aber Panceri später sehr lebhafte und 
kräftige Spinnen dieser Art erhielt, tödtete ihr Riss eine Taube in einer Viertelstunde, eine 
andere in 10 Minuten und ein Kanineben in 4 Stunden, Ergebnisse, welche die mögliche 
Gefährlichkeit des Spinnenbisses ausser Zweifel sefoten. 

Die Grösse dieser Spinne ist hier von geringerem Relang als die cigenthümliche Ab- 
sonderung eines »tarken Giftes in der (jiftdrüse, denn die bedeutend grössere Mygale avicu- 
lans bedingt nach Azara in Süd-Amerika ausser der örtlichen Entzündung höchstens ein 
Fieber, welche« nach 24 Stunden geschwunden ist. Auch das Vogelfressen der Mygale avi- 
cularis, vielleicht desshalb Vogelspinne genannt, gehört in das Reich der Fabeln. 

Arachitopkigic. 

Das Essen der Spinnen ist in manchen Gebenden ler Erde nicht selten und scheint 
überall unschädlich. Nach Sparrmann essen die Ruschniänner am Cap der guten Hoffnung 
die Spinnen als Leckerbissen. Alb. Magnus sab ein Mädchen Spinnen sammeln und essen; 

') Panceri, liitorno alla reaialciiin che l'I< lineuinr.ne ed alconi carnivori oppongono al velen dei »er- 
j."iiti. coU'aggionta 'Ii oiyeriuienti dim ostranti I'aiioitc ftmetta de! velcno della Mygale olivacea. — Kttr. 
d. Rendiconti dalfAcad. ML ic. di Napoli, fa,c Vit. Luflio IS74. 
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Aehnliches erzählt Reaumur. Latreille gibt an, dass der berühmte Astronom Lalande sehr 
gern Spinnen gegessen habe. Roesel mahlt von einem Manne, der sie wie Butter anfä 
Krod strich. Derham kannte einen Mann, der sie Anfangs als Arznei nahm, später aber 
ihres Wohlgeschmackes wegen ass. Nephila edulis wird von den Neu-Caledoniern gegessen. 
(Menge, op. cit. p. 60, Cl.) 



Es ist eine sehr bekannte Thateacbe, dass es, wie unter andern Thieren, Spinnen gibt, 
welche augenlos und blind sind. Ich habe daher mit grösster Sorgfalt die mir zugänglichen 
(1 rotten durchsucht. In denen oberhalb St. Maurice habe ich keine gefunden. Wohl aber 
finden sich nicht wenige in den unterirdischen Salzbergwerken von Bei. Da nun die Mei- 
nung fast allgemein verbreitet ist, dass langes und constantes Leben in tiefster Dunkelheit 
zur Augenlosigkeit oder zum allmäligen Schwindeu der Augen oder einzelner Augenpaare 
führt und da mau gerade diuse Thatsacle als Beweis für den gewiss übertriebenen Satz, dass 
die Function das Organ bilde, angefuhL hat, lag mir ihre nähere Prüfung sehr am Herzen, 
soweit ich besondere darüber eigene Untersuchungen anstellen konnte. 

Auf diesem Qebietc gerät Ii man gar zu leicht auf Abwege, wenn man einseitig That- 
sachen sammelt und nur die mit einer gewissen Wohlgefälligkeit analysirt, welche mit der 
individuellen Meinung des die Frage beantwortenden Naturforschers stimmen. 

In der That sind eine Heihe von Grottenspinuen blind. Hierher gehört der Blothrus 
spelaeus einer Krainer Grotte, der Blothrus einer Grotte im Departement de l'Aridge, die 
Stulita taenaria Sch. aus den Krainer Grotten, die vom Grafen Keyserling entdeckte Orot An- 
spinne von Lesina, Stadytes tegenariodes, die in der nordamerikanischen Mammuthhöhle von 
Tellkarapf gefundenen Anthrobia Mammuthi und Phalangodes armata, eine blinde Nyctalops- 
art in Grotten auf Ceylon etc. Bei der Stalita Schiodtii aus einer Krainer Grotte sind die 
Augeu nur rudimentär entwickelt und endlich fand Pavesi bei einer Spinne, welche der Mar- 
quis Doria in der Bocca Lupara bei Spezzia gefunden hat, welche neu und von Pavesi sehr 
gut untersucht worden ist, bei Beinern Nesticus Speluncarum nur 4 Augen, während sonst 
Nesticus 8 Augen bat und dies auch mit dem Nesticus cellulanus der Fall ist, welcher in 
der gleichen Grotte vorkommt. Wir haben also hier bedeutende Rednction der Zahl der Au- 
gen, Rudimentärwerden derselben, Augenlosigkeit und Blindheit, ja in seltenen Fällen bedeu- 
tendes Kleinerwerden, aber Vervielfältigung der Augen nach Gustav Joseph (Schlesiscbe Ge- 
sellschaft, Sitzung vom 10. Nov. 1875). 

Sehen wir uns nun nach der Allgemeinheit des Gesetzes des Blindwerdens durch andauernde 
Dunkelheit um. Vor Allem haben wir am Tageslicht lebende Spinuen, welche constant blind 
sind, Bt> einzelne Chernesarten. von welchen ich den Ch. eimieoides in freier Luft gefunden habe, 
was auch raein Freund Gustav Joseph l ) angibt, welcher aueb den blinden Chernes oblongns 

»J Bericht .icr Thitigkeit der Brodau« entoraoloyUchen GeiellKbift im Jahre im, p. 20. 
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Menge bei Breslau frei und nicht in Grotten gefunden hat. Der stets an der Luft und viel 
im Licht lebende rothe Spinnenparasit Dermanysans ist blind. Eine blinde Acarinc, den Ixo- 
den nahestehend, fand Joseph untei abgefallenem Laube. Der von dem gleichen Autor in 
den Krainer Grotten entdeckte Cyphophthalmus duricorius hat gut orgauisirte Augen. Somit 
ist auch schon die Augenlosigkeit der Grottenspinuen nicht mehr ein allgemeine« Gesetz. 
Im Gegentheil fanden L. Koch und Pavesi ') in den Grotten von Müggendorf der erstens, 
der letztere in denen des Cantons Tessin mit vollkommenen Augen versehene Linyphieuarten ; 
das Gleiche gilt von Arten der Gattungen Eiigone, Loptoneta, Chorizomma der Grotten des 
Arriege- Departements, sowie von dem l'holcns cordatus der Höhle von Cacabuamilca in 
Mexico. 

Meine in der französischen Schweiz gemachten Beobachtungen haben mir den Beweis 
geliefert, dass auch hier vollkommen sehende und mit absolut normalen Augen versehene 
Arachniden in Localitäten vorkommen, welche von dem Tageslicht absolut abgeschlossen sind. 
Die von mir aus dem Genfer-See beschriebene Hydrachna, Campoguatha (Lemania) Foreli 
lebt bis zu einer Tiefe von 300 Metern unter der Oberfläche des Sees, ihre Schwerfälligkeit, 
ihr Kriechen auf dem Schlamm, macht es unmöglich, dass sie ab und zu in oberflächliche 
Wasserschichten kommt, um die Sehnerven zu üben. Ich habe seitdem auch andere Hydracb- 
niden, alle mit vier Augen, freilich mehr der Littoraltauna angehörend, jedoch einige ziemlich 
tief lebend, beobachtet. 

Slmmtliche von mir in den Salzbergwerken von Bei gefundenen Spinuen haben gut- 
organisirte Augen: Meta Menardi and muraria, Tegenaria Derhami, Opilioniden , Linypbien 
und besonders die nur in weiter Entfernung vom Tageslicht lebenden sehr zahlreichen Exemplare 
einer neuen Bathyphantesart, die ich B. Charpentieri nenne , hatten vortrefflich organisirte 
Augen, wiewohl der Albinisrans bereits in einer grossen Zahl dieser letzteren Spinnen sich 
entwickelt hatte, trotzdem dass andre Individuen bräunlich waren, eine in Grotten häufige 
Färbung. Die Salinen sind vor nahezu 150 Jahren eröffnet wurden. In dieser Zeit hätten 
diese kleinen zierlichen Spinnen Zeit gehabt, blind zu werden oder wenigstens zur rudimen- 
tären Augenbildnng sich zurückzubilden , da ja doch der Albinismus unter 'ihnen bedeutende 
Fortschritte gemacht hat. 

Hat sich nun vielleicht hier die Natur geirrt, wie ein Fanatiker des Transformismus, 
diese Enfants terribles des geistvollen Darwinismus, einmal behauptet hat r 1 Oder ist »>s nicht 
besser anzunehmen, dass einerseits die Uranlage der Sehorgane entscheidet, ob ein Thier 
sehend oder blind ist, dass aber anderseits bei finst schwach angelegten Augen diese in der 
Finsternis» atrophisch werden, während sogar bei einzelnen stets in tiefer I'instcriiisa lobenden 
Arten schon die Uranlage der Augen fehlt oder eine sehr mangelhafte ist. 

Nur so viel steht fest, das» wir noch viel sorgsamer die Thatsachen in dieser Beziehung 
sammeln müssen, bevor wir uns erlauben dürfen, eine auf Gründlichkoii und allgemeine 
Anwendbarkeit Anspruch machende Theorie hierüber aufzustellen. 

') Pave.i, 8opra nna miora .pecie di ragno Ao. p. 2. 
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Winterschlaf der Spinnen. 

Wie sich diu Spinnen in heissen Ländern den Jahreszeiten gegenüber verhalten , weiss 
ich nicht. In unserer gemässigten Zone aber haben sie einen relativ langen Winter, welcher 
zwischen 4 -und Ii Monaten schwankt, im Norden noch länger ist und in unseren Alpen allu 
diese Gradationen bietet, bis an der Grenze des ewigen Schnees, in den Kegionen des lange 
liegenbleibenden Schnees, der Winter 8, selbst P, ja an der äussersten Grenze des orga- 
nischen Lebens, bis zu welcher Spinnen vorkommen können, auf 3000—3500 Meter Höhe, 
10 Monate danern kann. In dieser Zeit findet die Spinne wohl höchstens Anfangs noch 
eine spärliche, bald aber keine Nahrung mehr. Auch seilen wir schon in der Ebene und in 
der montanen Gegend viele Spinnenarten sich für den Winter einen sichern Versteck suchen, 
sich in einem Wintergespinnst auch wohl einschlicssen und so Monate lang in einer Art Er- 
starrung zubringen. Freilich rinden noch Spinneu im Moos und unter abgefallenen Blättern 
Nahrung und Leben genug, um sich hier fortzuentwickeln oder, wenn ausgewachsen, ihr 
Leben zu fristen. Eiersäcke habe ich unter Moos und abgestorbenen Blättern nicht gefunden, 
wohl aber, wenn auch selten, in den Alpen gleich nach der ersten Schneeschmelze. 

Wahrscheinlich verkriechen sich auch wohl Spinnen, welche sonst unter Steinen leben, 
in tiefere Erdschichten. Alle Höhlen, Hohlräume, Zwischenräume von Gartenzaunen, Mauern, 
unbewohnte Räume der Häuser und Ställe dienen ihnen als Zufluchtsstätten. 

Im Jahre 1875 habo ich absichtlich den Maloja und den Julier im Engadin früh besucht, 
um zu sehen, wie der Zustand der Ernährung der Spinneu sehr bald nach dem Schmelzen 
des Schnees und dem Erwachen aus dem Winterschlaf sei. Ich war nicht wenig erstaunt, 
Lycosen, Drassidfen, selbst eine Thomiaide u. A. in ganz gutem Zustande der Ernährung zu 
finden, wolchcr offenbar noch aus dem vergangenen Herbst herrührte. Ich habe daraus den 
naheliegenden Schluss gezogen, das* .die in den höheren und hohen Alpen unter Steinen -der 
sonst überwinternden Spinnen in dieser langen Erstarruugszeit nnr einen minimalen Stoff- 
weehsel bieten, dass also ihr Athmungsprocess, ihre Wärmebildung, ihr Vmbrauch von 
Körpersubstanz in der Erstarrungaaeit auf sehr kleine Proportionen reducirt seiu »itiss. 

Schmarotzer und Feinde der Spinnen. 

Helminthen sind fUr Spinnen wenig bekannt, ein gordiusartiges Thier fand Menge bei 
der Wa^serspinne, Argyronete aquatica. Die rothen Milben, Dcrrnauyssns sind auf Spinnen 
häufig. 

Wespen, Ichneumoniden , Hymenopteren verschiedener Art sind nicht nur erwachsenen 
Spinnen gefährlich, wesshalb sie auch die letzteren, wenn sie zufällig in ihr Netz gerathen, 
befreien, sondern die Schlupfwespen legen auch g«:rne ihro Eier in die Einerester und Höhlen 
der Spinnen, in denen ich auch Dipteron- Puppen gefunden zu haben glaube; jedoch kenne 
ich diese zu wenig, um sicher zu sein, dass es sich nicht um Hymtuoptereiipuppen gehandelt 
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hat. Amphibien und Vögel fressen ebeufalls Spinneu und macben daher auf sie Jagd. Ob 
Dipteren auf Spinnen schmarotzen ist fraglich. 

Unter den Hymenoptereu finden sich unzählbare Feinde. Nicht nur sind die Ichneu- 
moniden und illorum affines gefährliche Parasiten, sondern eine Menge Kanbthiere der selbigen 
Ordnung fangen Spinneu, um ihm Nester damit, zur Nahrung ihrer Brut, zu besetzen. So 
sind verschiedene Shpegideu, Amniophila und andere; auch einige Eumenes unter den 
Vespiden, wahrscheinlich auch gewisse Od yn er us, und wahrscheinlich auch einige Ürabro- 
niden gefahrliche Spinnenfeinde, Man weiss aber noch nicht recht, ob jedes Hymenopterou 
nur eine einzige Art erheutet oder ob es je nach Gelegenheit etwa z. B. bald Kaupen, bald 
Spinnen, bald Fliegen u. 8. w. als Vorrath in sein Nest schleppt, 

L. Koch tbeilt mir eine von ihm vor mehreren Jahren gemachte interessante Beobachtung 
mit. Eine Tctragnatha extensa, welche er lebend nach Hause nahm, brachte beim Legen der 
Kier eine Dipterenpuppe mit zur Welt; aus dieser entwickelte sich nach wenigen Tagen eine 
Chloropide. 

Die Spinnen im Haushalt der Natur. 

Würde man nach dem allgemeinen Vorurtheil urtheilen, welches den Spinnen nur Hass 
und Abscheu widmet, so könnte man diese Thiere für schädlich und gefahrlich halten. Wir 
haben bereits gesehen, wie unschädlich bei uns die Spinnen in Bezug auf Gift und Biss sind. 
Haben sie einen andem Nachtheil für den Menschen? Ich wfisste wirklich keinen. Iu be- 
wohnten Baumen siedeln sich selbst die Hausspinnen nicht g^rn an und wo ihr Gewebe 
stört, daher von der Hausfrau bald entfernt wird, kommen sie gewöhnlich nicht wieder, mit 
ihnen aber hat mau einen Wächter verjagt, welcher Fliegen, Mücken und andere Insecten 
in sein Netz lockend, das Zimmer von denselben mehr oder weniger gesäubert hat. Aber 
auch in unseren Gärten, Wiesen, Feldern, Weinbergen tödten sie eine Menge schädlicher 
Thiere, besonders Insecten und tragen dadurch indirect zur Annehmlichkeit des Lebens und 
zum besseren Ertrage rnserer Pflanzungen bei. 

Bedenken wir nun, dass der Bau ihrer Wohnungen und Jagdnetze zu den kunstvollsten 
Erzeugnissen des Thierlebens gehört und dass ihre zärtliche Sorge für ihre Jungen sie zum 
wahren Typus der Mutterliebe unter den Thieren erhebt, so ist es wohl an der Zeit, 
daas man jene unbegründeten Vorurtheile aufgibt und dass man auch hier nicht den gross- 
artigen Haushalt der Natur nach unseren engen, oft kleinlichen Anschauungen, am wenigsten 
aber nach unseren schlechtesten Traditionen beurtbeilt. 

Höchst interessant ist die Beschreibung Hör i in's von dem Spinnenleben in den 
Sümpfen in Mosztonga in Ungarn (Op. cit, p. t»l). Ein Heer von Dipteren, Nenroptcrcn 
und anderen Insecten in allen Entwickelungsstadien bevölkert .diese stagnirenden Gewässer. 
Dieselben würden, ihrer natürlichen Vermehrung überlassen, die ganze Gegend bald unbe- 
wohnbar machen. Die Gesundheitspoli/.ei und den naturgemässen Ausgleich üben die Spinnen 
zum grossen Theil. «Von der Spitze der Kohrquasten bis hinab zum Wasserspiegel nnd 



- 54 - 

«noch unter denselben in betrachtlicher Tiefe, sagt Herman, fanden wir eine sehr lehrreiche 
«Reihe von Siiinnenformen vor.» Die starke Rohrspinuc Epeira cornuta Cl. herracht vor j sie 
breitet ihre Netze, den Umstanden angemessen, in verschiedenster Art ans nnd fängt so eine 
grosse Menge aufsteigend oder mehr wagrecht fliegender Insecten. Die kleinere Singa ist 
eine treue Gehilfin ihrer Cousine, der Epeira und findet dabei Mästung und Lust Unter 
dem Wasser sorgt die Argyronete aquativa filr die notwendige Beschrankung sonst gefährlicher 
Tbierentwickelung. Lycosen und Salticiden unterstützen das Werk der Oesnndbeitspolizei 
mit reichlicher Besoldung in natura. Der wachsame Dolomedes erreicht mit kühnem Sprung 
seine Heute, während die wasserscheue Springspinne (Marpessaarten) mit diplomatischer Vor- 
sicht nicht weniger Verheerungen unter ihren Opfern anrichtet. 

In den Steppen Ungarns ist ein grosser, gefährlicher Jäger die Trochosa infemalis, der 
unermüdliche Feldhüter. Seine Wohlbeleibtheit zeigt, dass auch sein Amt ein einträgliches 
ist und dass er von Nahrungssorgen nie heimgesucht wird. 

Aber auch dafür ist gesorgt, dass für die Spinnen die Bäume nicht in den Himmel 
wachsen. Herman zählte ui der Umgebung seiner Wohnung 67 Kreuzspinnen und berechnete 
die Zahl ihrer Eier auf 33,500. Als er im folgenden Jahre die Thiere wieder zählte, fand 
er 59 Weibchen als Endresultat der im Vorjahre abgelegten 33,500 Eier. 

Weder theologische noch teleologische Gesichtspunkte dürfen unsre Naturanschauung 
beherrschen, wiewohl dieselbe Beiden keineswegs systematisch feindlich gegenüber steht. Das 
Studium des Haushalts der Natur hat aber eine viel höhere, viel allseitigere Aufgabe, die, 
jenen tiefen Grundgesetzen, welche das organische und unorganische Leben beherrschen, in 
geistigem Fortsei. itt und in Verständnis« immer mehr auf den Grund zu kommen. 

Sammeln der Spinnen. 

Vor Allem empfehle ich ien Schweizer Spinnensammlern, auch, neben den wahren 
Spinnen, Opilioniden und Che etiden zu sammeln. Dio enteren, die sogenannten Weber- 
knechte trifft man noch auf hohen Bergen frei oder unter Steinen, oder man sieht sie selbst 
bis an die Kante der Gletscher, ja noch auf diesen mit ihren langen Beinen umhergehen. — 
Die Schwei . r Scheerenspiunen sind aber bis jetzt so wenig bekannt, dass sorgsames Sammeln 
derselben m wahres Requisit der Wissenschaft ist. 

^a« Sammelo der Spinnen umfasst in der Ebene eine lange Zeit, da schon im Februar 
sich Spinnen aus ihrem Winterversteck wagen. Da viel mehr Spinnen im erwachsenen 
Zustande im Herbst sterben, die Mänuchci bald nach der Begattungsphase, die Weibchen 
bald nach der Fliege der Eier und Jungem, überleben erwachsene Spinnen weniger den Winter, 
als unausgewachsene; dennoch aber findet man auch schon früh solche und sind von Ende 
März an. sowie im April bereits viele Spi nen ausgewachsen. In den wärmeren Gegenden 
der Schweiz sind daher bereits April und Mai günstige Monate zum Sammeln und ist es 
dann der Sommer bis Ende September und später, da die verschiedenen Arten zu verschiedene 
Zeit reif werden. 
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Im frühen Frühjahr hat dm jedoch auch durch Sieben abgefallener Blatter, des Mooses 
besonders, an schönen Tagen durch Klopfen an Nadelhölzern in den ausgebreiteten Schirm 
eine nich. unbefriedigende Ausimte, welche im Spätherbst noch viel besser und reicher ausfallt 

Oberhalb 500—1000 >ieter beginnt das fruchtbringende Suchen erst in der zweiten 
Hälfte April und im Mai, j- höher, desto spater und ist es im Juni, Juli und August am 
ergiebigsten, auch noch gut im September. Von der oberen Waldregion bis zu 2000—2200 
Meter beginnt die Sammelzeit erst im Juli und dauert bis in den September. TJeber 2500 
Meter Höhe bis zu den Firmen und Gleischern sind Juli und August die beste Zeit, aber 
noch der Spätsommer bietet, hui sorgsamer»' Suchen unter Steiuen, an Felsen, auf Alpen- 
pflanzen, im Moos, im Humusmoder, gute Ausbeute; die jetzt weniger zahlreichen vagi- 
rendeu Spinner., de Lvcosen, lassen 3ich leichter fangen, als in der Begattungszeit; sobald 
man aber viele Weibchen mit den Biersacken herumlaufen sieht, werden die Männchen 
seltener. 

In Bezug auf Suchen rn Moos kann man sich aus verschiedenen Höhen, bis zur oberen 
Waldregion im Spätherbst backe füllen lassen, welche man dann zu Hause durch Sieben mit 
Müsse und Bequemlichkeit durchsucht. Das reiche Thierleben im Moos, im Spatherbst, Winter 
und Frühliug ist überhaupt von dem belehrendsten Interesse. 

Der Bli<-k des Sammler muss nach allen Richtungen hin aufmerksam sein, kriechende, 
an Zäunen. Mauern, auf Pflanzen, Sträuchem, Felsen befindliche Spinnen, werden ohne sonstige 
Vorrichtung in die mit Weingeis' gefüllten Gläser oder in leere für genaueres Studium 
gebracht. Alle G^spinuste und tfetze, so wie ihre Umgebung sind genau zu durchsuchen 
Die Art des Fangens lehrt die l'ehung. 

Unter den Fangir.ctboden rni: vermiedener Hilfe gehört das Klopfen in einen Schirm 
zu den ergiebigsten Jeder Stock und jeder Schirm siud brauchbar. Man lernt auch bald 
auf niederem Geb\H- h klopfen. 

Für niedrig«; Pflanzen is- jedoch das Käschern vorzuziehen und habe ich ein starke? 
Schmetterlingsnetz besser befunden, als ein lOlider«*, leinenes Das Netz kann man an den 
zum Klopfen dienenden Stock befestigen. 

Das Sieben ist sehr nützlich. grobmaschiges Drathnetz, welches den Grund eines 
leinenen Sackes mit weiter Oeffmng bildet i»"d nm das ein zweiter Sack nach unten ange- 
buuden und wieder abgebunden werden kau. . . -i ht hi:.. Man füllt den oberen Sack mit 
Moos und etwas anhaftender Erd<\ oder mit dürrem Laub nnd etwas Erde, oder mit vegeta- 
bilischem Moder und dem nahen unteren Kraut, schüttelt tüohtig nnd, nachdem man 5—6 
Füllungen des o bereu Sackes durchgeschüttelt hat. bindet man den untern Sack ab, breitet 
Erle und Moder auf einem hellen Papierbogen aus und durchsucht langsam, da manche 
Thiere erst relativ spat zum Vorschein kommen. 

Höchst wichtig ist da» meheu unter Steinen und achte man sofort auf beide Theile, 
die Unterseite de.: Steines und den aufgedeckten Boden; erst fangt mau, was läuft und frei 
sitzx, dann . ffnr' man etw;. vorgefundene Gespinnste, jedoch mit Schonung der Eiergespinnste 
il.res Ii.nereu. 
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Suchen unter Rinde ist manchmal wenig, andere Male ganz unerwartet lohnend; wo 
aber die Rinde sich nicht leicht löst, findet man auch kaum etwas bei gewaltsamem Ablösen 
mit dem Meissel. 

Will man Thiere lebend beobachten, so bringt man sie in leere gut zugepfropfte Glas- 
cylinder, jedoch nur wenige in den gleichen. Springspioueu sammle man in besonderen 
Gläschen, um ihre Schuppen zu erhalten. Sonst sammelt man in kleineren und grösseren 
mit Weingeist gefüllten Flaschchen, auf denen Ort und Datum anzugeben sind; die Höh. 
kann man später nach hypsometrischen Tabellen oder der Dufour'achen Karte bestimmen. Heim 
Sammeln muss man Vieles mitnehmen, besonders anfangs, was nicht für spater brauchbar 
ist. Mit grösserer üebung wird auch die Auswahl leichter. Geht man in hoho Alpen, 
so sondere man in Gläsern das verschiedenen Höhen Angehörige, wie z. Ii. das von 1500—2000 
Meter, das von 2000—2500 M., von 2500—3000 M. und darüber. 

Zu Hause schüttet man den Weingeist vollerer Fläschchen ab, um ihn durch frischen zu 
ersetzen. Zum Versenden versieht man die Flaschen nach innen mit einem Wattcnpfropi und 
noch besser mit einem Pfropf von feinem Seidenpapier, um Schütteln zu verhüten. Das Kin- 
packen einer Sendung geschieht am besten, ausser in Papier, in Watte, Werg oder Sägespänen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Loculitaten, in denen zu sammeln Ui. 1. Be- 
bautes Land, Felder, Feldränder, Haine, Gräben, Stoppelfelder, frisch umgepflügte. 
2) Sandboden, flach, an Abhängen, am Waldrande, mit Gräsern und sonstiger Vegetation, 
in der Sonne für manche Attiden ergiebig. 3) Garten, mit cultivirten Nadelhölzern, 
Taxodien, Eichen, Blumen- und Cannagruppen, Teiche und ihre Händer, Garteuzäune, Gewächs- 
häuser, Spaliere. 4) Weinberge liefern wenig, auch hier mehr an Spalieren. am meisten \ erhält» 
nissmässigim Moos der Rebstöcko. 5) Holz schuppen und Holzstösse, gelullte Baumstämme mit 
lockerer Rinde ; faules Holz, auch Spalten und Fugen von Gebälk. C) H ftiuer, in wenig bewohnten 
Thailen, Höfen, Ställen, KeUern, in letzteren einige selten- Linvphiaarter.; verlassene Wohnungen. 
Thurmgemäuer, Ruinen. 7) Wiesen der Ebene, des Vorgebirges, Waldwieseu, Wiesen frisch 
urbar gemachten Waldes, Alpenwiesen. besonders vor dem Weiden der Kühe. 8) Wald ist sehr 
ergiebig, dichter Wald, Waldrand, Rand von Waldwieseu, Moorgiuud im Walde, kleine und 
grössere Nadelhölzer, gemischter Wald von Nadel- und Laubholz, Birken, Buchen, junge Eichen, 
besonders in Gesträuch; Heidekraut mit seinem Humusmoder. Wenig habe ich auf Hasel- 
nu88-Sträuchern und anf Rhododendren der Alpen gefunden. 9) Bodenbedeckung, abge- 
fallenes Laub, Nadelgemisch, Moos, vermodernde Pflan/ex-,ehichten. 10) Sumpf, besonders 
Torfsumpf, die Sphagnumgeflechte, Graser, Binsen, Riedgras, Schilf, Ledum palustre, Sumpf- 
gräbeu und Tümpel. 11) Fliessendes und stehendes Wasser, Ufer der Flüsse, Mün- 
dungen, Kiesbänke des Randes, der Inseln, vegetalionsreiche Gräben etc. Argyronete, Pirata 
und andere Arten wurden so gesammelt. Mitunter ist der Moment des Abnebmens des 
Wassers günstig. 12) Felsen, anstehende, erratische Blöcke, an der Wand, in Fugen, 
Löchern, unter überhängenden Theilen, unter Moos und in seiner nächsten Umgebung. 
13) Die Gebirgsformation mag wohl Einfluss haben, jedoch sind über denselben weitere 
Beobachtungen nöthig. Spinneureich ist der Uebergang verschiedener Formatiouen in einander 




14) Alpen über 200t) Meter bieten viel Eigenes, besonders wenn fnlb, Ende Juni, im Juli, 
im August durchsucht; später ist die Zahl im Allgemeinen und die der herumlaufenden* gerinifW, 
aber dennoch ist unter flachen nicht zu schweren Steinen nocli Vieles zu finden. Von grossem 
Interesse sind die Bänder der Hoehalpenseen. 15) Grotten und unterirdische Gange, Berg- 
werke sind von grösserem Interesse. Aus den Schweizer Grotten sind mir bisher blinde 
Spinnen nicht bekannt, daher ist nach solchen zu suchen. Iii) Sehr lohnend ist du Soeben 
an Bach- nnd Teichufern ; hier werden nach L. Koch die meisten Erigonearten gefunden. 
17) Samminngen, Herbarien, Museon, Inseitonsauimlungen, Bibliotheken bergen manche 
interessante Scheerenspinnen. über deren Spccies noch Untersuchungen sehr notwendig sind. 

Aufbewahren der Spinnen. 

Das trockene Aufbewahren der Spinnen war früher sehr gebräuchlich und findet stell noch 
in manchen Mn>eeii. Die Schwierigkeit guter trockner Präparation tragt zum Theil die Ver- 
nachlässigung der Spinnen in unseren Museen. Auch die sonst so vortreffliche Westring'sche 
Methode, welche Thorell ebenfalls sehr empfiehlt, mit dem Trocknen und Ausglühen, ist Hil- 
den gewöhnlichen Sammler zu umständlich. 

Aufbewahren in gutem Weingeist ist am meisten zu empfehlen. Jede Art muss ihr 
Gläschen habeu und verschiedene Lokalitäten der gleichen Art am besten auch. Ich habe 
meine Sammlang in tiefen Pussgläschen, deren jedes in einein Cylinder des durchlöcherten 
Mitteltheils der Kästchen steht. In jedem Kästchen habe ich (30 Gläser. Die Etiquetteh habe 
ich oben auf dem Kork aufgeklebt, was sehr übersichtlich ist. Das Anordnen geschehe 
systematisch, interimistisch am besten alphabetisch. Stets sehe mau, dass man möglichst viel 
Männchen in der Sammlnng habe. Man kann die Spinnen aller Länder systematisch zusammen 
ordueu. Ich ziehe geographische Gruppen vor und habe so schweizer, deutsche, französische, 
italienische und exotische Spinnen in besondern Gruppen. Bei dem Versendeu von Spinuen, oder 
beim Sammeln derselben soll man Watte, und noch besser Seidenpapier dazwischen legen, 
weil die Fussklauen in der Watte sich anhängen und so manches Bein verloren geht. Sehr 
nützlich ist neben dor Sammlung in Weingeist eino Skelettsammlung auf Glasplatten, uuter 
Deckgläschen oder Glimmer nach oben angeführter Methode angefertigt. Am besten sind die 
ganzen Spinnenskelette. Einzelne Theile kann man als Ergänzung hinzufügen. Die Glasplatten 
müssen flach nn/i horizontal liegen. Ich besitse bereit« über 500 derselben, was das Stodintn 
der Arten nach dem vorherigen von frischen und Weiugeistexemplaron sehr vervollständigt. 

Eintü 'ilu ' ^ und Gliederung des Ueberblicks der Schweizer Spinnen. 

Bevor ich nun zu der speziellen Beschreibung übergebe, will ich noch einige erklärende 
Bemerkaugen vorausschicken. Die Literatur wird bei jeder Art möglichst, genau mit Angabe 
der Quellen und auch der Abbildungen gegeben werden. Wer sieb eine gute allgemeine Ueber- 
siclit der araneolc"<schen Literatur verschaffen will, findet sie in ThoreU'» Werk <Ou Euro- 
pean Spiders», Lj.*la 180!», p. I -XXIV. Seit dieser überaus gewissenhaften uud voll- 
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ständigen Zusammenstellung ist aber noch manche. Wichtige hinzugekommen, was im Laufe 
dieser Arbeit genau citirt werden wird. 

Von grösstem Nutten, ja von absoluter Unentbehrlichkeit ist auch Tborell's Werk: 
<Remarks on Synonyms of European Spiders», Upsala, Berlin und London 1870-73. 

Ich natu» die Eintheilung dieses klassischen Autors angenommen und mich an seine 
Namen im Allgemeinen gehalten, jedoch auch die anderer competenter Araneologen wie Menge, 
L. Koch, Äusserer, Pavesi u. A. berücksichtigt, wo es mir richtig erschien. Die möglichst 
vollständige und correcte Synonymik ist in einer solchen Arbeit durchaus nothwendig. 

Möglichst genau gebe ich überall die Fundorte, in erster Linie für die Schweiz, in 
zweiter für andere Länder an. Für die italienische Schweiz war mir der Pavesi'sche Katalog 
von grossem Nutzen. Auch ältere Quellen Schweizer Beobachter habe ich benutzt. 

Alles bereits gut Beschriebene von Gattungen und Arten habe ich als bekannt voraus- 
gesetzt und nur Zusätze gemacht, wo Einzelnes genauer als früher zu beschreiben war, oder 
bestehende Differenzen zwischen gleich competenten Beobachtern eine motivirte persönliche 
Entscheidung nöthig machten. 

Genau und möglichst vollständig aber habe ich alles Nene beschrieben und durch einige 
Abbildungen erläutert, was ebenfalls für den morphologischen Theil, den Bau der Spinnen 
unentbehrlich war. Auch in diesem Theil ist weitaus das Meiste nach Original- Präparaten 
gezeichnet 

Diese grössere Einleitung über Bau und Leben der Spinnen erspart viele Wiederholungen 
im Laufe meiner Arbeit. Bevor ich auf das ganz Specielle eingehe, will ich einen üeberblick 
über die geographische Verbreitung der Schweizer Spinnen an sich nnd mit Vergleich der 
anderer Länder geben, wobei stets auf die Höhe ebenso sorgfältig Rücksicht genommen werden 
wird, wie auf die horizontale Ausbreitung der einzelnen Arten. 




Zweiter Theil. 



Geographische Verbreitung 

der Sohweiaer Spinnen. 



Wir stehen hier vor einer schwierigen Aufgabe. Viele Länder Enropa's nnd ein Theil 
der aussereuropäischen Gebiet« sind in Bezug auf die Araneiden-Panna gilt bearbeitet worden. 
So haben sich denn auch vergleichend geographische Thatsachen bereits ergeben. Für kleinere 
Gebiete, für Italien nnd den Kanton Tessin hat Pavesi einen schönen, sehr anerkennenswerthen 
Anfang in dieser Richtung gemacht. 

Dennoch stösst jede derartige Arbeit auf grosse Schwierigkeiten. Für Thier- und Pflan- 
zenkunde haben die Beschreibungen und Kataloge einzelner Länder grossen Werth. Der 
physikalisch-geographische Begriff aber muss von dem ethnographischen nur zu oft. abstra- 
hiren. Viel wichtiger als dieser sind z. B. die Längen- und ganz besonders die Breitengrade, 
so wie die vertikale Verbreitung. Letztere hat nun je nach der Lage, der Schneegrenze, den 
Gebirgszügen wieder eine verschiedene Bedeutung. Bei den Breitegraden kommt nicht nur 
der Golfstrom in Betracht, Bondern das gleiche Land hat, wenn es grösser ist, so mehrfache 
Breitegrade, dass dadurch die Länderangabe an Werth verliert und selbst die Zusätze 
«nördlich, mittler, südlich» nur um ein Geringes die Schwierigkeit heben. Wir brauchen 
hier nur an Russland mit seinen 28, an Schweden und Norwegen mit nahezu 15 Breite- 
graden zu erinnern. Angaben der einzelnen Lokalitäten mit genauen, bis in Minuten aus- 
gedrückten Breitengraden haben nicht nur grosse Schwierigkeit, gehen nicht nnr eine höchst 
complicirte Zusammenstellung, sondern bieten, trptz der grossen Mühe, nur eine scheinbare 
Genauigkeit, da bei vielen Spinnen die horizontale sowohl wie die vertikale Verbreitung nicht 
selten so grossen Schwankungen für Arten der gleichen Gattung oder Familie unterworfen 
ist, das* selbst die Angabe in Graden und Minuten und in Metern für die Höhe, der wirk- 
lichen Verbreitung in der Natur nicht genau entspricht Scheinbare Genauigkeit hat aber 
nur zu oft in den Naturwissenschaften zu ungenauen und falschen Schlüssen geführt. 

Deberdiee sind zwar relativ viele Länder bereits Gegenstand guter araneologischer For- 
schung geworden, aber wie unendlich viel Lücken in dieser Beziehung? Wer kann heute 
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schon eine nur annähernd befriedigende Zusammenstellung der Verbreitung der Spinnen für 
Deutschland geben? Für dio Schweiz sind ebenfalls die .Schwierigkeiten gross. Pavesi hat 
die italienische Schweiz gut durchsucht und für die Schweiz diesseits der Alpen bereits eine 
Reihe brauchbarer Angaben geliefert. Und doch fühle ich, der ich viel mehr noch diese durch- 
sucht und namentlich auch in den alpinen Kegionen nach Kräften gesammelt habe, wie unge- 
nügend diese jetzt schon auf 435 Arten kommende Zahl, eine für die Gesatnmt-Schweiz im Ver- 
gleich zu andern Landern hohe, doch für Aufstellung der geographischen Vertheilung ist. Vieles 
Neue wird gewiss noch in der Schweiz gefunden werden und es ist mir jetzt schon mehr- 
fach begegnet, dasB ich Arten, welche ich der nördlichen, der centralen, der südlichen Schweiz, 
auf helvetischem Gebiete, besonders zugehörig geglaubt habe, später auch in andern Theilen 
als der Zone des ursprünglich constatirten Vorkommens gefunden habe. 

Soll man, bei diesen grossen Schwierigkeiten, nun einer geographischen Zusammenstel- 
lung der Schweizer Spinnen entsagen ? Es wäre dies ein zu weit getriebener, für die Wissen- 
schaft nachtheiliger Scepticismus. 

'Angaben über die bisherigen Ergebnisse, mit dem ausdrücklichen Vorbehalt ihre« einst- 
weilen noch provisorischen Wertbes scheinen mir entschieden nützlicher und zweckmässiger. 
Iii dem ausführliehen Specialüberblick habe ich mich bemüht, für jede Art, so viel als ich es 
konnte, die Fundort« in der Schweiz genau auzugeben, und zwar nominell, so wie auch in 
Bezug auf die Höhe. Diesen Schweizer Angaben, welchen ich oft das Ergebniss meiner Un» 
tersuchungen in Schlesien hinzugefügt habe, habe ich auch viele Specialdetails über die 
Verbreitung in andern Landern, besonders Europa's, mehrfach auch ausserhalb Europas, bei- 
gesellt 

Aus allen diesen Thatsachen lassen sich aber auch heute, schon die ersten, freilich noch 
fragmentarischen Grundlüge der Verbreitung der Schweizer Spinnen deduciren. 

In erster Linie werde ich nun den Versuch machen, Angaben über die einzelnen grossen 
Hauptgruppen, Familien und Gattungen zu liefern, werde bei dieser Gelegenheit auch auf 
Arten Verbreitung vielfach eingehen, um dann einen geographischen Ueberblick über die ge- 
cremte Fauna der wahren Spinnen der Schweiz zu gewinnen. 

Noch eine andere Vorbemerkung endlich ist noth wendig. Wirft man einen allgemeinen 
Blick auf die Verbreitung der europäischen Spinnen, so sieht man eine viel grössere Un- 
regelmässigkeit, als bei den eigentlichen lnsecten, namentlich z. B. den Schmetterlingen. 
Sicherlich gibt es ein« Reihe nordischer, mittel- und südeuropaischer Arten, Eigentümlich- 
keiten bietet aueh unter andern die Spinnenfauna der Ufer des Mittelmeers, der italienischen 
wie der iberischen Halbinsel. Im grossen Ganzen haben aber nicht wenige Arten eine aus- 
gebreitete Ausdehnung und auoh die alpine Spinnenfauna entspricht viel weniger der hori- 
zontalen nordischen, als dies für unsere Alpenflora der Fall ist. 

Ausnahmen finden sich freilich. So sind z. B. die Argiopearten mittel* und rtdeuro- 
pliach, kommen ab»r auch über den 50° n. Br., jedoch nur ausnahmsweise vor. Das Gleiche 
gilt von den Pholcnsarteu, wie wir ja auch unter den Schmetterlingen den Oleander- 




Schwärmer (Keilephila Nerii) als mittel* und südeurop&isrh bezeichnen können und dennoch 
ist er zu Zeiten in Norddeutschland in nicht geringer Zahl erzogen worden. Anderseits bähe 
ich ihn von der Insel Ceylon (bei 9° n. Br.) gesehen. Indessen gerade für die Lepidopteren 
sind die Kegeln vertikaler, wie horizontaler Vertheilung viel zahlreicher und viel anwend- 
barer, als für die Spinnen. Gehen wir nnn zu den einzelnen Gruppen über. 

Pamüia L Orbitelariae. 

Von der Gattung Argiope kommt eigentlich nur die Bruennichii Scop. in Betracht 
Ich halte aber anch die transalpina für eine eigene Art. Indessen ist hier noch grosseres 
Material nothwendig. A. Bruennichii kann als eine mittel- und Büdeuropaische Art angesehen 
werden. In der Schweiz kommt sie besonders in den südlicheren Theilen : Waadt, Genf, Süd- 
Bündten and im Tessin vor. In Süd-Deutschland nicht selten, hat sie also einen mittleren 
Verbreitnngsbezirk von 50°— 36° n. Br. Man will sie anch bei Berlin und südlich bis Java 
(10° s. Br.) gefunden haben. L. Koch ist jedoch der Meinung, dass diese Art in Java nicht 
vorkommt. Sie gehört der Ebene an, in der Schweiz zwischen 300 und 500 M., geht jedoch 
nach Sordelli in der Lombardei bis auf 1000 M. hinauf. 

Das GenuB Epeira hat die hohe Zahl von 30 Arten, unter dieeen ist nur eine dem 
Kanton Tessin, für die Schweiz aber nicht absolut eigen: E. dalmatica Kol., wahrend eine 
nicht geringe Zahl in der übrigen Schweiz vorkommt und diesem Kanton fehlt. 

Am reichsten an Epeiraarten sind die best durchsuchten Kantone Tessin, Waadt, Wallis 
und Bündten. Ganz allgemein verbreitet sind: E. diademata CT., mit ihren schönen Varietäten 
und B. cucnrbitina Cl., also nnr zwei Arten. 

Bisher nnr in einem Kanton gefunden sind: ausser B. dalmatica, dem Kanton Tessin 
eigen, E. grossa C. Koch, Nordmanni Thov , regia C. Koch, bicornis WalcL, im Wallis ; 
E. subfusca C. Koch im Kanton Waadt; E. alpica und silvicultrix C. Koch nur in Bündten, 
also im Ganzen 8 Arten. 

Merklich mehr aber immerhin wenig bisher verbreitet gefunden sind anch: E. angulata 
(Jl. im Wallis und Tessin; E. Schreibersii Hahn (E. Circe) im Waadt, Aargau, Tessin; Epeira 
carbonaria L. Koch in Bündten und in Tessin; E. lutea Walck., in Wallis und Tessin, E. sollers 
Walck. (Redii) in Waadt, Tessin, Genf; E. diodia Walck. in Waadt und Tessin; E. acalypha Walck., 
in Wallis, Tessin, Genf: E. adianta Walck, Tessin, Unterwaiden, Genf; E. agalena Walck., in 
Waadt, Bern, Genf; E. pyramidata Cl., in Wallis, Tessin, Unterwaiden, Bern; E. sclopetari* Cl., 
in Waadt, Aargau, Unterwaiden, Bern ; E. patagiata Cl. , in Waadt, Tessin, Unterwaiden. 
Unter diesen 12 Arten finden sich mehrere, wahrscheinlich viel verbreitetere Arten und 
welche gemeiner sind, so i. B. E. dromedaria Walck., welche in 6 Kantonen vorkommt. 

Zu den verbreiteten Arten, wenn auch weniger gemein als E. diademata und cucnrbitina, 
welche sehr verbreitet sind, gehören: E. stellata C. Koch, E. marmorea Cl., qnadrata Cl., umbra- 
ticaCl, cornuta Cl., conioa Pallas, dromedaria W., und ceropegia W., also im Ganzen 8 Arten. 



Noch schwieriger ist die Eintheilung nach der Höhenverbreitung. Ich bemerke hier 
gleich, daes die Höhenbestimmungen Pavesi's für Tessin im Ganzen niedriger berabgehen 
als die meinigen. Die Ebene liegt dort um 100 und mehr Meter tiefer, so dass das Mini- 
mum dort zwischen 2 and 300 M., rar meine Bestimmangen zwisohen 3 and 400 M. liegt. 
Bei den genauen Bestimmnagen Pavesi's ist es interessant zu sehen, dass in der auf unserer 
Seite der Alpen gelegenen Schweix violc Spinnen auch hoher hinauf gehen, als im Kanton 
Teegin. Ich halte mich für alle nicht ausschliesslich Tessiner Spinnen hauptsächlich an meine 
Bestimmungen und nehme die höchste Grenze als massgebend an. Eine Reihe der Epeiren 
ist auf die Ebene, den Thalgrand und das niedere Hagelland bis 6—700 M. Höhe beschrankt. 
Es sind dies: E. Nordmanni Thov . E. Schreibersii Hahn, süvicultrix C. Koch, lntea Walck., 
dalmatica DoL, acaljpha W„ subfosca C. Koch. 

Von 600 — 700—1200 M., bis in die Waldregion steigend: E. angulata OL, grossa 
C. K.. diodia W., adianta W. ; also 4 im Ganzen. 

Von 1200—2000 M., bis in die alPÜ>e Region: E. regia C. K.. E. stellata C. Koch, 
pyramidata Cl., marmorea Cl., qnadrata Cl., ambratics Gl., sclopetaria Cl., cornuta Cl., conica 
Pal., sollers W , dromedaria W., cucurbitina CL, agalena, alpica L. K , bicorniB W. ; also 
die nicht geringe Zahl von 15, welche bis auf den Alpenwiesen vorkommt. 

Nor 3 Epeiren geben aber 2000 M. hinauf: Epein carbonaria L K. bis 2200, E. dia- 
demata GL bis 2400, Epeira ceropegia W. oft über 2000 M , ausnahmsweise bis Ober 3000 
M., auf dem St. Theodolpaat. 

Demgem&ss haben die Epeiren der Schweiz eine entschiedene Tendenz, sich Ober den 
Thalgrand xa erheben, in der Wald-, Wiesen- and subalpinen Region sich aufzuhalten, um 
ausnahmsweise Aber diese hinaas bis in die hoben Alpenzonen vorzudringen. Die Gesammt- 
Epeiren Eoropa's haben übrigens die Fähigkeit, sich den verschiedensten Lebens- and Höben- 
verh&ltnissen anzupassen, wovon wohl auch znm Theil ihr Reichthnm an Arten and Indivi- 
duen abhangt 

In Bezog auf die entferntere und mehr allgemeine geographische Verbreitung finden 
wir wieder grosse Unterschiede. Auf wenige mittlere oder südliche Grade n. Br. beschrankt, 
vom 48« bis zum 46°, 44°, 42«, 40° sind: E. grossa C. K., regia C. K., alpica L, K., lutea 
W , dalmatica DoL, carbonaria L. K., subfusca C. K., silvicoltrix C. K., also 8 im Ganzen. 
Wir können hier noch die E. Schreibersii Hahn anreihen, welche freilich merklich weiter 
südlich vorkommt; wir kommen so auf 0 Arten. 

Eine Reihe der Epeiren geht nicht weit nach Norden hinauf, nicht viel über 56° und 
bk nach dam Süden, bis 36°, malst aber nur bis 41° herunter. Es sind: E. diodia W., bi- 
oornis W., acaljpha W„ dromedaria W., cacurbitü» CL, adianta W., 6 im Gänsen. 

Eine bereit« grosse Verbreitung, bis zum 60° nordlich, bis zum 48°, 40°, 36°, selbst 
85° südlich bieten: E. stellata C. K., E. angulata CL. Nordmanni Thov., pyramidata Cl. , 
marmorea CL, sclopetaria Cl., cornota CL, patagiata CL, conica Pal., agalena W., ceropegia 
W., also 11 Arten, deren Verbreitung zwischen 12, 16, 20, selbst 29 Breitegraden schwankt 
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Nun bleiben noch einige viel weiter nach Norden hinaufgehende Arten übrig, welche 
aber auch weit bis in den Süden hinab vorkommen: Bs sind: E. umbratica Ct., quadrata 
CL, sollers W., und E. diademata, letztere vom 71° — 35° n. Br., also 4 Arten im Ganzen. 
Demgemäß hat nur eine kleine Minderzahl eine beschränkte Verbreitung (9), eine andere 
(Ö), eiue mittlere, nicht hochnordische, beide zusammen die Hälfte, während ebenso viele 
weit nach Norden vorkommen, 10 Arten bis zu 60° und etwas darüber; 4 darüber hiuaus, 
ja eine Art, die verbreitetste Earopa's, E. diademata Cl. bis zum 71° n. Br. , bei 36 
Graden Verbreitung. Uebrigens ist auch der Süden Europa's reich an Epeiren, wovon ich 
mich in Süd-Italien überzeugen konnte und bieten die südlichen Länder ausserhalb Europa's 
eine nicht geringe Zahl derselben. Eine neue Art aus Teneriffa werde ich nächstens be- 
schreiben. 

Nach diesen Bemerkungen aber kann man sich schon einen Begriff davon machen, wie 
wichtig einst diese vergleichend geographischen Forschungen werden können. Schon jetzt 
haben wir an unsern Epeiren ein Beispiel, wie sehr mannigfaltig ihre horizontale und ver- 
tikale Verkeilung sein kann und wie schwer diese sich fixen Regeln anpasst. 

Singa. Von den 6 Singa- Arten ist eine, die sanguiuea C. K. nnr im Tessin, eine, 
die nigrifrons C. K., nur im Aargau, eine dritte nitidula 0. Koch nur in ünterwalden bis- 
her gefunden worden: 2 in 2 Kantonen: S. Heerii Hahn in Unterwaiden und Tessin, albo- 
vittata Westr. in Bern und Genf; S. hamata Ct. in Waadt, Genf, Aargau und Teaain. Wahr- 
scheinlich sind mehrere Singa- Arten viel verbreiteter. 

5 Singaarten kommen in der Ebene bis höchstens 570 M vor; nur S. sanguinea fand 
Pavesi bis auf 1000 H. Hohe; also Vorliebe für den Tbalgrund und die nahen Hügel. 

Umschriebene Verbreitung zeigen 3 Arten, S. nitidula C. K., die Singa nigrifrons C. K., 
sanguinea C. K ., nicht über 49° — 42° hinausgehend. Viel weiter nach Norden, mit be- 
deutendem Verbreitungsbezirk, gehen Singa Heerii (pygroaea) Hahn, albo-vittata Westr. und 
hamata Cl. Die Heerii Hahn geht am weitesten nach Süden, bis nach Sicilien, während die 
beiden andern kaum den 46° überschreiten. Am verbreitetsten ist die S. hamata, welche von 
Ober-Italien bis Lappland vorkommt, also in einer Ausdehnung von ungefähr 20 Breitegraden. 

Cercidia prominens ist bisher nur am Vierwaldst&ttersee, 437 M.. i. der Schwei« 
gefunden worden, jedoch kommt sie bis nach Finnland (Nordm.) vor, also von Ober-Italien 
(Can Pacs) bis über den 60° hinaus. 

Die Gattung Zilla hat 3 ziemlich verbreitete Arten: Z. atrica C. Koch in Waadt, 
Bern und Tessin, Z. X-notata Cl. in Waadt, Wallis, Unterwaiden, Glarus und Z. montana 
Westr. (Stroemii) in Wallis, Büadten, Glarus, Bern, Tessin. 

Alle 3 Arten gehen vom Thalgrunde fast bis zur Alpenregion hinauf, bis 1800, ja 2000 
M. Alle drei kommen bis in den Norden hinauf vor, zwei bis in Schweden, die dritte mon- 
tana bis nach Lappland, also bis über 65° hinaus, über 20 Breitegrade. 

Hier trifft also nordisches und subalpines Vorkommen, bis zu den Alpen hinauf zusammen. 
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Die Gattung Meta hat 6 Arten, von denen nur eine M f snbterranea nob. im Kanton 
Waadt vorkommt; M. albimacula Westr. findet man in Waadt, Wallis, Bündten; muraria C. K. 
in Waadt und Wallis, wahrend fusca Scop. (Merianae) und segmentata in mehr Kantonen 
sich zeigen. Meta muraria C. K. betrachtet aber L. Koch als eiue dunkle Varietät der Meta 
segmentata OL Dk nirgends häutige Meta Menardi Latr. kenne ich aus Waadt, Genf. 
Glarns, Solothurn. T« ajin. 

M. Menardi geht nicht hoch hinauf, 6—700 M., M. muraria bis 933 M., Meta sub- 
terranea bis 600 M., segmentata bis UOO M., fnsca bis 2000 M. und albimacula bis 2300 
M. Die Mehrzahl reicht also in die Hügel- und Waldregion, 2 gehen bis in die Alpenregion. 

Von den 6 Arten ist die M. snbterranea der Schweiz eigen; am weitesten gehen nach 
Norden hinauf, bis ungefähr zum 60°: M. fusca, segmentata nnd albimacula, während Menardi 
und die dunkle Varietät der segmentata, die muraria bis in Schweden vorkommen, vielleicht 
nicht minder nördlich, aber möglicherweise anch nur bis zum 55° oder 60°. Bei den einen 
schwankt die Ausdehnung zwischen 8 — 10— 13°, wahrend sie bei andern, fusca und segmen- 
tata, eine südliche Ausbreitang bis 37° und darüber hinausgeht, bis Sicüien, bei Merianae. 
bis 41" (Capri) für segmentata. 

Von Tetragnatha haben wir 3 Arten. Die T. extensa Linn., Solandri Scop., obtusa 
L. Koch, werden von Thoreil als eine Art mit 3 Formen aufgefasst Während ich aber T. 
extensa überall bis auf 1000 M. Höhe gefunden habe, fand ich T. Solandri nur im Wallis, 
579 M. und obtusa in Zürich nnd in Waadt, am Genfer See, 375 M. 

Die Verbreitung der T. extensa ist sehr gross, von 70° -38° n. Br. 

Hyptiotes hat wobl nur eine Art, da der paradoxos C. Koch (auceps) allein sicher 
steht. Ich habe ihn nnr in der Ebene bei Bex, 409 M.. und in Ober-Italien in der Meeres- 
nähe, in Schlesien aber im Riesengebirge anf 7—800 M. Hebe gefunden. Er geht nicht 
weit nach Norden, kanm, so viel ich weiss, über 51°— 52° und südlich bis etwa 43°, ein 
übrigens verbreitetes, aber nirgends häufiges Thier. 

Ueber den H. alpinus C. Koch jon. fehlen hinreichend genaue Angaben. Koch fand ihn 
oberhalb Montreux, im Canton Waadt, etwa auf 1000 M. Höhe. Das ist Alles, was wir von 
dieser Art (Varietät?) wissen. 

ülloborus fand sich als ü. Walckenaerii Latr. im Wallis, bei Sierre. Paveai fand ihn 
im Cantoo Tessin, 275-500 M. Seine Verbreitung ist von 50°— 32° n. Br. 

Schlussfolgerungwn Ober die Orbitelarien. 

Fassen wir nun noch Alles über die Verbreitung der Orbitelarien (Epeiriden) Gesagte 
zusammen, so gelangen wir zn folgenden Schlüssen: 

L Die Epeiridae sind schon jetzt mit 54 Arten bt. uns vertreten und auf 9 Gattuugcu 
vertbeilt, also stark in der Schweiz vertreten, selbst im Vergleich zu anderen grösseren und 
seit langer Zeit durchforschten Ländern und ist nicht nur die Zahl 30 für das Genus Epeira 
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bedeutend, sondern sind ja auch die meisten wichtigen europäischen Epeiriden-Gsttungen gut 
vertreten. 

2. Der 8chweiz eigen sind 2 Arten; wenig verbreitet, oder nur in 2—5 Cantcnen vor- 
kommend 39 Arten; massig verbreitet 10; sehr verbreitet 3 Arten. 

Wir haben also das ungefähre Verhältniss: 

Der Schweiz eigen 3,7 % 
wenig verbreitet 72,2 > 
massig » 18,5 > 

sehr » 5,6 » 

100,0% 

Wir haben also •/« mit geringer und fast '/. mit weiterer Verbreitung in der Schweix. 

3. In Bezug auf Höhen Verbreitung haben wir 21 Arten für die Ebene, den Thalgraod 
tr.d <\.v niedere Hügelland bis 6— 700 M. Höhe: 2 Argiope, 5 Epeira, 5 Singa, 1 Cercidia, 
1 Zilla. 2 Meta, 3 Tetraguatha, l Hyptiotes, 1 Ulloborus. Auf die montane und Waldregion, 
bis l'JOo M., kommen 8 Arten: Epeira 4, Singa 1, Meta 1, Zilla 1. Hyptiotes 1- Auf 
<li< subalpine Kegion, bis 2000 M., kommen 20 Arten: Epeira 18, Zilla 1, Meta 1. Nur 5 
Art*;« g»jL:n in die alpine Kegion hinauf, bis 240O M. selbst 3000 M.: Epeira 3, Meta 2. 

Wir haben demgemäss folgendes Verhältnis«: 

Thalgrund und Hügelland 38,8 °/o 
Montane und Waldgegend 14,9 » 
Subalpines Gebiet 37.0 » 

Alpines » 9,3 > 

100,0 °/o 

4 Was die allgemeine geographische Verbreitung der Orbitelariae, besonder» in Europa, 
<.'.! so haben wir 2 der Schweiz eigene, 11 weuig verbreitete Arten: Epeira 7, 8inga 3, 
('•''ru^'j.itba 1, 20 Arten haben in Europa eine massige Verbreitung: Argiope 2, Epeira 10, 
Singa 1, Cercidia 1, Zilla 1, Meta 2, Tetraguatha 2, Hyptiotes 1. Sehr verbreitet sind 21 
Alt. ii. Die Gattungsvertretung ist hier: Epeira 13, Singa 2, Zilla 2, Meta 3, Ulloborus 1. 



[Im Verhältnis« ist also folgendes: 

Der Schweiz eigen 3,7 °/o 

Beschränkte europäische und andero Verbreitung 20,4 > 

Massige Ausdehnung 37,1 » 

Bedeutende Verbreitung 38,8 » 



100,0 7« 

Demgemäss sind also über */» der Schweizer Radspinnen sohr verbreitet, fast ebensoviel 
.•■lässig, während fast ein Viertel geringe Verbreitung hat, eine jedoch mehr als hinreichende 
7nhl um ein nicht fernes l'aunistisches Ceutrum annehmen zu dürfen. 

0 
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Familia II. Retitelariae = Theridoidae. 

Wir haben es mit einer sehr grossen Familie 7.n thnn, welche in 17 Gattungen 92 Arten 
einschliesst. 

Sehr stark in Arten vertreten sind Linyphia 24, Theridinm 21, dann folgen Erigone 
mit 20, Bathyphantes 8, Pachygnatha 3, Pholcus 3, Euryopis 3, während die anderen Genera: 
Bolyphantes, Drapetisca, Formirina. Episiuus, Kro, Mimetes, Dipoena, Lophocarenum , Spermo- 
phora nnd Scytodes nur durch je eine Art vertreten sind. 

Die einzelnen Genera bieten folgende Verhaltnisse: 

1. Linyphia ist am stärksten, durch 24 Arten, vertreten. Von diesen sind der Schweix 
eigen : Canestrinii Pavesi, Sordellii Pavesi, beide nur im Teasin, und L. fragilis Thor., von 
Thorell in BAndten gefunden. 

Ausser diesen 3 Arten haben 16 Arten im Hannen eine eng umschriebene Verbreitung 
in der Schweix. Zn den umschrieben verbreiteten gehören: L. clathrata Sund., phrygiana 
C. Koch, hortensis Sund., pusilla Sund., marginal« C. K., frutetorum C. Koch, thoracica 
Reusa, bncculenta Cl., tenebricola Thor., affinis Thor, (luteola Bl.), conoolor Wid. , glacialia 
L. Koch, alticeps Sund., rubecula Can., collina L. Koch. Sehr merkwürdig ist, dass von diesen 
24 Arten nicht weniger als 10 auf den Canton Tessin kommen, ein Verhältnis», wie es 
sich kaum bei einer anderen Gattung wiederfindet. 

3 Arten sind in mehr als 2 Cantoncn gefunden worden: L. emphana Walck., Waadt, 
Wallis, Bündten; nebulosa Sund., Waadt, Wallis, Unterwaiden; minuta Bl., Waadt, Wallis, 
Tessin. 

Nur 2 Arten sind, wie _mu/. Europa, so auch in der Schweix sehr verbreitet, es Bind: 
Linyphia montana Cl. und triangularis CL, letztere am meisten und wären spater L. micro- 
gnatha und macrognatha für die triangularis in ihrer Verbreitung gesondert zu erforschen. 

Dem Genus Epeiru gegenüber zeigt also Linyphia für die Schweiz viel umschriebenere 
A usbreitungsve rhäl tn isse. 

Der Höhe nach finden wir Folgendes: 

Im Thal und Hügelland bis 6—700 H. leben 7 Arten: L. clathrata, Canestrinii, 
leproaa, bucculenta, conoolor, rubecula, Sordellii. In'der montanen und Waldregion. bis 1200 M, 
4 Arten: L. nebulosa, minuta, tenebri !a, collina; in der alpinen, bis 2000 M., 11 Arten, 
in der niedrigeren: L. montana, hortensis, pusilla, marginata; höher: L. phrygiana, frutetorum, 
thoracica, emphana, alticeps. affinis, fragilis. Nur 2 Arten gehen höher hinauf: L. triangu- 
laris bis 2174 M., L. glacialis bis 2742 M. (Pavesi Mte. Fibbia, L. Koch in Tyrol. Stubai 
bis 8800'). Demgemäss haben die Linypbien eine entschiedene Tendenz, in der montanen 
und subalpinen Uegion zu leben, gern steigen sie bis zur alpinen; nach L. Koch's Beobach- 
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tungcn über Tvrol gehen Linyphicn dort mehr als in der Schweiz bis an die äusserte Grenze 
des organischen Lebens. 

Werfen wir nun einen Blick auf die Verbreitung unserer Linyphien über das grosse, 
allgemeine Gebiet, so finden wir die oben genannten 3 Arten der Schweiz eigen, 3 andere, 
Ij. glacialis, rubeculi und col'ina sind nur wenig verbreitet, mit nördlicher Grenze zwischen 
47° und 40° circa, mit Pü'llieher /wischen 42 c und 46°. 

Eine massige Verbreitung von 8—9 bis 15 — 16 Brcitegraden zeigen 15 Arten, also 
•/»: L. montana, clathmta, triangularis, hortensis, marginata. frutetorura, thoracica, leprosa, 
buccalenta, nebulosa. minnta, emphana, alticeps, aftlnis, concolor. Ihre nördliche Grenze 
schwankt zwischen 55° und tiO 3 , die südliche zwischen 41° und 47°, geht aber in der Mehr- 
zahl nicht über 40 hinaus. Sehr verarmtet, aber mehr nach Norden als nach Süden, sind : 
L. phrygiana, pus-illw. tenebricola, a'<u 3 Arten. 

Demgemäß haben wir 8 Arten mit sehr umschriebener und 15 mit massiger, nur 3 
mit gross.-! Verbreitiuig, also ein nicht geringes Autochthonenverhältniss und im Ganzen 
mehr mitteleuropäische, als ho bnordische und ganz Füdliche Ausdehnung. 

Die zunächst stark rertretoM Gattung Theri diu m bietet Folgendes: Von 21 Arten ist 
eine der Schweiz diesseits der Alpen, Th. umbraticum L. Koch, eigen. 

Im Ganzen finden sich nur in einem Kanton 10 Arten: Th. umbraticum L. Koch; pictum 
Walck.. Zürich: denticnlatum Wal« k.. Wallia; bimacttlatoni Lin M Tes3in; pinaatri L. Koch, Genf; 
hamaturn Westr., Tessin; albo-maculatura De Geer, Wallis ; dispar Duf„ Tessin ; Blackwallii Cambr., 
Waadt; gnttatum Walck., Genf. Nur in 2 Kanbmen kommen vor: Th. cellulannm Cl. (Nesticus), 
ülarus, Wallis; tinetum. Walck., St. Gallen, Glarns; triangulosum Walck., Wallis, Tessin, 
simile C. Koch, Genf. Glarns; serratipes i Asagena) Sehr., Waadt, Bündten; also 5 Arten im 
Ganzen. Weiter, ai>er immerhin massig verbreitet sind: Th. formosum CL, Waadt, Zürich, 
Bündten; saxatileC. K. (riiarium Bl.), Bündten, Uli, Tessin; sisyphium Ol., Aargau, Bündten, 
Waadt, Tessin; bipunetatnm ünn„ Waadt, Wallis. Hnterwalden; also 4 Arten. Sehr verbreitet 
sind nur 2: Theridinm (Phyüootthia) lineatuni Cl. und Th. varians Malm. Alle diese Ver- 
haltnisse köunen sich bei gnmiilicherein Durchsuchen der Schweiz ändern. Bei dem gegen- 
wärtigen Stande aber haben die Schweizer Theridicn viel eher eine umschriebene, als eine 
verbreitete helvetische Ausdehnung. 

Der Höhe nach gehören 10 Arten der Ebeno und dem Hügelland an: Th. cellulanum, 
pictum, simile, tinetum, varians, himaculatum, hamaturn, triangulosum, dispar, Blackwallii. 
Der montanen Region gehören nur 3: denticulatum, bipunetatum, albomaculatum. Der sub- 
alpinen Region gehören 0: lineatuni, formosum, saxatile, pinastri, serratipes, umbraticum. 
L. Koch fand Th. guttatum bis zn i>000' in Tyrol. Tb. sisyphium habe ich bis 2110 M. 
Höhe gefunden. Bedenken wir nun , das* die oberen Gren/uu besonders als massgebend in 
der Eintheilung angenommen werden, so folgt um so mehr, dass die Schweizer Theridien Vor- 
liebe für das Thal und die montane Region haben. 
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Nicht ohne Interesse endlich sind die allgemeinen Verbreitungsverhältnisse. Ali der 
Schweiz eigen haben wir eine Art kennen gelernt: Th. umbraticura Bl. ; 13 Arten zeigen massige 
Verbreitung: Th. cellulanum, saxatile, denticulatum, simile, linctnm, varians, bimaculatum, 
serratipes, triangnlosum mit vorwiegend südlicher Verbreitung; Th. pinastri (auch bei Nürnberg 
sehr häufig), albomaculatutn, dispar, eine ganz südliche Art, zur Mittelmeerfauna zu rechnen; 
Blackwallii. 7 Arteü sind weit verbreitet: Th. lineatum, formosum, pictnm, sisyphiuro, 
hamatnm, guttatum und bipnnctatum. Diese Arten haben jedoch ausgesprochene Tendenz 
zu nördlicher Verbreitung, seihst bis über 65°, ja bis 70°; nur das Th. hamatum gebt viel 
weniger weit nach Norden, aber entschieden weit nach Süden. 

Die Tberidien bieten also einen nicht bedeutenden engen Besirk, einen vorwiegend massigen 
und einen immerhin nicht geringen ausgedehnten. Die umschriebene Verbreitung verhalt sich 
zur ausgedehnteren und weiten wie 5 : 20. 

Die Gattung Erigoue ist durch 20 Arien vertreten und wird die Zahl nach gründlichem 
Durchsuchen des Mooses wahrscheinlich noch viel grösser werden. Von diesen sind 4 der Schweiz 
eigen, die von Thoroll bei St. Moritz gefundene E. oritis Thor, und die von mir im Moos 
von Verney oberhalb Bez gefundene E. muscorum nob., sowie meine Erigone brunneo-nigra 
aus der Gegend vou Chur und meine Erigoue Kochii aus Cery bei Lausanne. Alle andern 
16 Arten haben higher einen engen Vcrbruitnngsbezirk, nur einen Kanton, was vielleicht mit 
ungenügendem Suchen wegen der Kleinheit dieser Tb iere zusammenhangt. Diese Arten sind: 
E. longimana C. K., Aargau; bienspidata Westr. (cornuta Bl.). Aargau; cucullata C. Koch 
Tesein; graminicola Sund. Aargau; rufipes Linn.. Aargau, simplei Westr. (fusca BL), in den 
Salinen von Bex in Waadt; quisquiliarum Westr. (viaria BL), ebenfalls in den Bex'er Salzberg- 
werken, Waadt; rurestris (fuscipalpis) C. Koch, Glarus; cornuta Reuss (aenminata BL), Waadt; 
Huthwaitii Cambr., Tessin; montigena L. Koch, Tessin: bicornis Bl. (cristata), Genf; Cambr. 
Waadt; rufa Reuss, Waadt und Wallis; Sundeva'.üi Westr., Genf; nigra Bl. Waadt; pallens 
(Jambr., Waadt. 

Von diesen 20 Arten kommen 13 auf die niederere Region: E. longimana, bicuspidsta, 
cucullata, graminicola, rufipes, rurestris, cornuta, nigra, pallens, Kochii, bicornis, Sundevallii, 
brunneo-nigra. Der montanen Zone gehören 4 Arten: E. rufa, simplez, quisquiliarum und 
meine E. muscorum, der subalpinen die E. orites und rufa. Erigouen gehen nach L. Koch 
besonders in den Alpen Tirol'« sehr hoch hinauf und sind durch viele Arten vertreten. Nur 2 
Arten fand Pavesi in der alpinen Region, E. Huthwaitii auf 2300 M. und E. montigena 
auf 2200 bis 2742 M. Höhe. Diese Tliiere haben also, nach dem Bisherigen, eine recht 
grosse Tendenz, hoch in die Alpen hinaufzugehen. 

Von den 20 Arten sind E. orites, muscorum, Kochii und brunneo-nigra der Schweiz 
eigen; die E. montigena ist bisher nur in Tirol und in Tessin gefunden worden; hat also 
eine geringe Verbreitung. Jl Arten haben einen massigen Verbreitlingsbezirk von 8—10 Breite- 
graden: E. longimana, bicuspidata, graminicola. rutipes, simplox, quisquiliarum, rurestris, 
cornuta, Huthwaitii. nifu und pallens. Weitverbreitet sind 4 Arten, cucullata, bicornis, Sunde- 




vallii und nigra. Im Allgemeinen scheinen die Erigonen im nicht au weit nördlichen Europa 
(56—60°) und in Mitteleuropa Iiis an die Grenze des südlichen am häufigsten vorzukommen. 

Die Gattung Bathyphantes nähert sich, wie in systematischer Hinsicht, so auch 
geographisch viel mehr der Gattung Linyphia als den Erigonen. Die Schweiz ist relativ reich 
an dieser von Menge neu aufgestellten Gattung. Von 8 Arten sind 2 von mir zuerst be- 
schriebene der Schweiz eigen: Bathyphantes gracilis and B. Gharpentieri. Auch die andern 
haben umschriebene Verbreitung. Nur aus einem Kanton bisher bekannt sind ausser den 2 
neuen Arten, 4 Arten: B. terricolus Menge, inermis Menge aus Waadt; coraatus Menge 
aus Unterwaiden und eristatus M. aus Tessin. 2 Arten: zebrinus M. und pygmaeus M. 
kommen in 2 Kantonen vor, erstem in Waadt und Aargau, letzterer in Waadt und Bflndten. 

4 der 8 Arten kommen in der untern Zone vor: B. terricolus und Charpentieri in den 
Grotten und Salzbergwerken von Bex, sowie auch eristatus von Pavesi in den Grotten bei 
Mindrisio gefunden worden ist. Montan sind zebrinus und comatns; subalpin ist gracilis, 
1720 M., während pygmaeus bis 2313 M. und inermis bis 2174 M„ also in der alpinen 
Zone vorkommt 

Dr.r Schweiz eigen sind die erwähnten 2 neuen Arten; die 6 andern haben eine massige 
Verbreitung von 8—10 Breitegraden, nicht über 46° Büdlich hinaus. Natürlich sind diese 
Begrenzungen provisorisch. 

Von der Familie der Therididae hat Pachygnatha 3 Arten, die bekannten, massig 
über Kuropa verbreiteten, bis Schweden vorkommenden Clerckii Sund., LisUri Sund, und 
De Geerii Sund. Von diesen koraraen.Clorckii und Listeri in der Ebene vor, wahrend ich 
de Geerii bis 1000 Meter Höhe gefunden habe. Die Clerckii hat Pavesi im Tessin gefunden, 
die beiden andern Arten acheinen in der Schweiz verbreitet zu sein. Euryopis ist auch durch 
S Arten vertreten, eine der Schweiz eigen, E. microthorax nov. sp., flavo-maculata und in- 
ornata mit umschriebener Schweizer Verbreitung. E. flavo-maculata ist montan, die beiden 
andern geboren der Ebene an. Ausser der neuen der Schweiz eigenen Art hat E. inornata eine 
mässige, flavo-maculata eine weitere europaische Verbreitung. Von den nur durch eine Art 
vertretenen Gattungen sind auf einen Kanton beschrankt: Bolyphantea frenatus Reusa, Schirrtet 
Drapetisca socialis Sund., Waadt; Formicina mutinensis Can., Tessin; Episiunus truncatus 
WalcL, Tessin; Ero tuberculata de Geor, Tessiu; Mimetes laevigatua Keys., Tessin; Dipoena 
melanogastcr 0. Koch, Tessin; Lophocaienum cra*sipalpum, Menge, Waadt; Spermophora seno- 
culata, Dug, Teasin; Scytodes thoracica Latr. kommt in Waadt und Tessin vor. Der Ebene 
und dem Hügellaude gehören: Formicina, Episinus, Ero, Mimetes, Dipoena, Spermophora, 
Scytodes; der montanen Region gehört Lophocarenum, der subalpinen Bolyphautcs, der alpinen 
Drapetisca socialis, 2174 M. 

Nur sehr umschriebene allgemeine und südliche Verbreitung hat Formicina mutinenaia; 
massig verbreitet sind Bolyphantea, Drapetisca, Mimetes, Episinus |besonderi südlich aua- 
gebreitet, Dipoena, Lophocarenum, Spermophora. Bedeutender« Ausbreitung neigt Ero, mit weit 
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nach dem Süden herabgehender Ausdehnung, im Norden kaam den 59° überschreiten.! : 
Scytodes besonders südlieh (56°— 20°). 

Man hat aus den Gattungen Pholcus, Spermopbora und Scytodes eine besondere Subfa- 
milie gemacht; diese ist relativ klein nud in der Schweix dnrch 3 Pholcns, 1 Spermaphora 
und 1 Scytodes vertreten. 

Von den 3 Pholcus: phalangoides Fnessl., opilionoides Schrank, rivulatns Forsk. haben 
die beiden ersten eine grosse Verbreitung in der Schweiz, während rivalatus anf Tessin 
beschrankt ist. Alle 3 sind der Ebene eigen; jodoch steigt Ph. opibionides bis 900 M. 
Wahrend Pb. opilionoides bis zum 60° hinauf und ungefähr bis tarn 42° sudlich geht, bat 
phalangoides eine im Ganzen nur selten nördliche, aber desto häufigere südliche Ausbreitung, 
ungefähr bis zum 10°. 

Ph. rivulatns ist eine ganz sudliche, hier massig verbreitete Art. 

Spermopbora senoculata Dug. ist bisher in der Schweiz nur im Canton Tessin, in 
der Ebene gefunden worden, ist aber auch eine südliche, mässig verbreitete Art, wahrend 
Scytodes thoracica, auch der Ebene angehörig, bisher nur in Tessin und Waadt gefanden, zwar 
im Ganzen nicht häufig, aber bis znm 55° ungefähr nördlich hinaufgeht und weit nach Süden, 
bis nach Palästina, Aegypten, Tunis. 

Werfen wir nun einen Blick auf diese ganze Familie, so gelangen wir zu folgenden 
Ergebnissen. 

1. Von den 92 Arte' der Betitelariae kommen 87 mit 14 Gattungen auf die Haupt- 
familie der Therididen u ir 5 mit 3 Gattungen und 5 Arten anf die kleine Unterfamilie 
der Scytodiden. 

2. Die Betitelarien sind im Ganzen in der Schweiz nach den bisherigen Forschungen 
nicht sehr verbreitet. Nicht weniger als 11 sind ihr eigen: Linyphia 3, Theridinm 1. 
Erigone 4, Bathyphantes 2, Euryopis 1. Bechnen wir diese mit den in der Schweiz wenig 
verbreiteten Arten zusammen, so haben wir Iiier 77: Linyphia 19 (1 eigen), Theridinm IG (3), 
Erigone 20 (4), Bathyphantes 8 (2), Pachygnatba 1, Euryopis 3 (1 eigen); alle 9 nur durch 
eine Art vertretener Genera je 1, also 9 im Ganzen, ferner Pholcus, 1. Eine maasige Ver- 
breitung zeigen 10 Arten: Linyphia 3, Theridium 4, Erigone 6, Pacbygnatha 2 und Pholcus 1. 
Nur 5 Arten sind sehr in der Schweiz verbreitet: Linyphia 2, Theridium 2, Pholcns 1. 

Procentisch haben wir also: 

Der Schweiz eigen 12,0 % 

wenig verbreitet 71,6 > 

mässig • 10,9 » 

sehr » 5,5* > 

100,0 •/• 

Wir haben also mehr als % mit geringer Verbreitung, mit Inbegriff von '/t© der 
Schweix eignen Arten, fast '/• mit massiger und nur etwas über '/«» mit bedeutender Ver- 
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breitung. Die Retitelarien der Schweiz scheinen demgemäss nicht sehr wanderlustiger Natur 

3. Der Höhenverbreitung nach finden wir nicht weniger als 43 Arten, welche unserer 
niederen Thal- und HQgelzone angehören: Linyphia 7, Theridium 10, Erigone 12, Bathy- 
phantes 3, Pachygnatha 2, Formicina. Mimetos, Dipoenaje 1, Enryopis 2, 2 Pholcusarten, 
Spermophora und Scytodes je 1. 

Während unter den artenreichen Gattungen hier Brigone und Theridium am stärksten 
vertreten Bind, zeigen Linyphia und Bathyphantes die Minderheit für diese Zone. 

Der montanen Region gehören: Linyphia 4, Theridium 3, Erigone 4, Bathyphantes 2, 
Episinus 1, Ero 1, Pachygnatha 1, Lophocarenum 1, Enryopis 1, Pholcus 1, also 19 im Ganzen. 
Der subalpinen Zone gehören nicht weniger als 22: Linyphia 11, Theridium 6, Erigone 2, 
Bathyphantes 1, Bolyphantes 1, Drapetiaca 1; also von den Linyphien die Hallte, von den 
Theridien nicht ganz »/•»• ,n d » e al P' n e Zone steigen 8: Linyphia 2, Theridium 2, Erigone 2, 
Bathyphantes 2. 

Das procenthscho Verhältnis« ist also: 

Niedere Zone 46,7 »/o 
montane > ■ 20,7 » 
subalpine » 23,9 » 
alpine » 8,7 > 

H>0,0~> 

Wir haben also nicht ganz die Hälfte in der niederen Zone, mehr als */» für die montane 
und subalpine nnd noch über '/« für die alpine, also fast ebensoviel Neigung, nach der 
HOhC sich auszubreiten wie in den niedereren Gegenden und namentlich fast Vi für die 
subalpin« Hegion. 

4) Was die allgemeine Verbreitung betrifft, haben wir 11 Arten der Schweis eigen 
gefunden: Linyphia 3, Theridium 1, Erigone 4, Bathyphantes 2, Enryopis 1. Nur wenig 
verbreitet sind 5 Arten: Linyphia 3, Erigone 1, Formicina 1. Massig verbreitet, 9 — 15 
Breitegrade, sind: Linyphia 15, Theridium 13, Erigone 11, Bathyphantes 6, Pachygnatha 1, 
Drapetisca, Mimetes. Dipoena, Euryopis, Spermophora, Pholcns je 1, 52 Arten im Ganzen. Sehr 
verbreitet sind: Linyphia 3, Theridinm 7, Erigone 4, Pachygnatha 2, Pholcns 2, Episinus, 
Ero. Lophocarenum, Spermophora, Euryopis und Scytodes je 1, 24 im Ganzen. 
Wir gelangen nun zu folgendem procentischem Verhältniss: 

Der Schweiz eigen 12,0 % 

wenig verbreitet 5,4 » 

massig » 56,5 > 

sehr » 2 6,1 » 

100,0«/» 



Wir kommen auch für diese grosse Gruppe auf das nicht geringe und wichtige Ver- 
hältniss von 17,4 % enger Verbreitung und hievon die grosse Mehrzahl der .Schweiz eigen. 
Dm Verhältniss ist freilich geringer als für die Radspinnen (über '/«), aber jedenfalls bedeutend 
genug, um einem autocbthonen oder der Schweiz nahen faunistischen Centrum zu entsprechen. 
— Viel stärker aber ist das Verhältnis» der mä&sigen Verbreitung: 56,5 °/o ntatt 24,1 %, 
während die sehr grosse Verbreitung der Epeiriden, 48,6 für die Thendiden und Scytodiden 
nur durch 26,1 °/<> Btatt fast der Hälfte vertreten sind. Von unseren Retitelarien haben also 
fast */« eine geringe oder mausige Verbreitung. Interessant ist noch bei diesem Vergleich 
der ungleich grossere Artenreichthum der Retitelarien bei merklich geringerer geographischer 
Verbreitung. Artenreichthum und Ausdehnung stehen also keineswegs in notwendigem 
Zusammenhange, ein biologisch nicht unwichtiges Ergebniss. 

Pamüia III. Tubitelarlae. 

Wir haben es hier mit der grössten Abtheilung der Spinnen zu thuu, welche iu der 
Schweis bereits durch 126 Arten vertreten ist. Trotz der zahlreichen Unterabteilungen wt 
doch hier noch manche« Heterogene beisammen und werden später fundamentalere Trennungen 
wahrscheinlich nöthig werden. 

Um nun aber auch hier den Grundstein zu späterer genauerer geographischer Forschung 
zu legen, wollen wir vor Allem in dieser Beziehung die einzelnen Gattungen, 28 an der Zahl, 
aaalysiren. 

1. Segestria mit 3 Arten. Wenig in der Schweiz verbreitet sind S. bavaricaC. Koch 
und florentina Rossi, mässig verbreitet ist S. senoculata Linn. Während S. florentina der 
Ebene angehört, steigen bavarica und senoculata subalpin empor. S. bavarica ist mässig 
in Europa verbreitet, senoculata ist es sehr, florentina ist ein ausschliesslich südliches Thier, 
aber auch mit bedeutender Verbreitung; erstere gleichmäßiger nach Norden und Südeu, 
letztere vorwiegend südlich. 

2. Dysdera mit 6 Arten. Für die Schweiz neu sind D. Pavesii Thoreil und D. 
Scheuchzeri Pavesi, beide nur im Tessin, erstere auch in Ober-Italien. Diese beiden mit 
eingerechnet, sind 5 nur wenig verbreitet, ausser den beiden : D. Hombergii Scoop. (Uarpactcs) 
nur im Tessin bisher, erythrina Hahn (Cambridgii) in Waadt und Glarus (wahrscheinlich 
viel mehr), crocuta C. Koch, in Waadt und Wallis; mässig verbreitet ist D. rubieuuda, 
Waadt, Unterwaiden, Bern, Glarus. In der Ebene kommen D. Hombergii und crocuta vor. 
montan sind rubicunda, Pavesii, Scheuchzeri, subalpin erythrina. Der Schweiz eigen ist D 
Scheuchzeri; D. Pavesii kommt auch in Ober-Italien vor, hat aber eine enge Verbreitur/ 
Die anderen Arten haben eine massige, zwischen 10 und 16 Breitegraden schwankend 
Hombergii, erythrina, rubicunda; crocata entschieden mehr südlich uud weniger nach Norden 
hinaufgehend als die vorhergehenden. 



Digitized by Google 



8. Tegenaria, 13 Arten. 3 neue Arten: T. Fuesslini Pav., Bremii Pav., heteropalpa 
nov. Spec. kommen nur in der Schweiz vor, zwei in Tessin , die dritte in den Salz- 
bergwerken von Bei. Diese 3 nicht mitgerechnet sind wenig in der Schweiz verbreitet, 
ausser den 3 Arten: atrica, C.Koch, Waadt; campestris, Wallis, Genf, Glaras; cicurea Panz., 
Waadt; parietina Pourcr, Genf, Tessin; silvestris L. Koch, Waadt, Tessin; tridentina L. Koch, 
Waadt; pagana C. Koch, Bündten; Gnyoni, Wallis. Sehr verbreitet sind T. domestica Cl. 
and Derhamii Seop., letztere noch weiter als erster*. Im Thal kommen vor 4 Arten: T 
atrica, campestris, parietina, Bremii,- montan 6: domestica, Derhamii, Fuesslini, pagana, 
Gwyoni, heteropalpa; snbalpin 2: cicurea, silvestris. Tegenaria tridentina geht nach h. Koch 
bis über 6000' (2000 M.) hinauf. Der Schweiz eigen sind : Fuesslini, Bremii, heteropalpa; wenig 
verbreitet 3 Arten: tridentina, pagana, Gnyoni; massig über Europa 5: atrica, campestris, 
cicurea, Derhamii, besonders südlich silvestris; sehr verbreitet ist T. domestica, die weit- 
verbreitetste aller Tegenarien; ihr zunächst kommt mit mehr südlicher Verbreitung T. 
parietina. 

4. Agalena, 3 Arten. D*r8chweiz eigen: A. Mengei nov. spec, im Aargau; ebenfalls 
wenig verbreitet: A. similis Keys., Waadt und Wallis; sehr gemein A. labyrinthica CL Nur 
in der Ebene: A. Mengei; bis in die alpine Region, 2110 M.: A. labyrinthica and similis. 
Der Schweiz eigen: Mengei; massig verbreitet: similis; sehr verbreitet, von Nord bis Süd, 
22 Breitegrade ungefähr: A. labyrinthica. 

5. Textriz, 1 Art: denticulata Oliv., nur in 2 Cantonen, Waadt und Tessin; subalpin 
ansteigend, massige allgemeine Verbreitung, ungefähr 14—15 Breitegrade. 

6. Histopona, 1 Art: torpida C. Koch, Tessin, Glums; steigend bis 3000 M., also 
hochalpin, massige Verbreitung. 

7. Agroeca, 2 Arten: brunnea Blackw., Haglundi Thor., beide nur in Waadt; Hag- 
lundi Ebene, brunnea montan: beide massig verbreitet; Haglundi weniger nach Norden als 
brunnea. 

8. Hahnia, 2 Arten: elegans C. Koch, silvicoia C. Koch, eine nur in Tessin, die 
andere in Waadt; elegans in der Ebene, silvicoia montan, beide massig verbreitet. 

9. Zora spinimana Sund, (maculata Blackw.), Tessin; montan; sehr verbreitet, gegen 
18 Breitegrade. 

10. Phrurolitbus, 2 Arten: minimus C. Koch, Tessin; festivus C. Koch, Waadt; 
minimus montan, festivus snbalpin; beide massig verbreitet. 

11. Micaria, 3 Arten: chlorophana C. Koch, nur in Glarus, formicaria Sund., nur in 
Waadt; fulgens Walck., ziemlich verbreitet; formicaria Ebene, fulgens subalpin, chlorophana 
alpin, bis 2412 M.; chlorophana weniger verbreitet, formicaria massig, fulgens viel bedeutender, 
gegen 17-18 Breitegrade. 

12. Liocranum domesticnm Wid., in der Schweiz massig verbreitet, Waadt, Bündten. 
Glarus, Tessin, bis in die subalpine Region, 1800 M. hinaufgehend, von sehr grosser euro- 
päischer Verbreitung, nach Norden, wie nach Süden. 

10 
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18uad U Drasaüä and DraeeodeB. leb blH diese a uebr nahe stehenden Gattungen 
mit 18 Arten zusammen, 16 Dnssus and 3 Drassodes. 

Wir haben hier nicht weniger als 4 der Schwei« eigene Arten: D. ravidus Pav., Kazon- 
mowskyi Pav., im Tessin; Saussurei und Pavesii. beide nov. 8pec iM Wallis. 

Enge Verbreitung in der Schweiz zeigen ausserdem 10 Arten: D. lutescens C. Koch. 
Waadt; Infuscatus Westr., Wallis; viator L.Koch, Tessin; villwns Thor., Bflndten; Heerii Pav., 
Tessin (auch Im Tirol); hispanus L. Koch in Böndteu und Wallis; Severus Westr. im Wallis; 
graeilis Westr., Qlarus; microps Menge und scutellatus Lt Koch, Bfindten; massig verbreitet 
ist D. murinus Hahn, Genf, Unterwaiden, Wallis; sehr verbreitet sind 3 Arten : D. Berlcens 
Sund., troglodytes C. Koch, lapidicola Walck. 

Der Ebene und den Hügeln des Thals gehören 3 Arten: D. viator, Razouraowskyi, graeilis ; 
der montanen Zone 3 Arten: D. ravidns, scntulatus und Severus; der subalpinen 7: D. luteacens, 
infuscatus, murinus, Pavesii, San&surei, microps und vitlosus; der alpinen Region 5: D. sericens 
bis 8000 IL, troglodjtes bis 2700, Heerii bis 2300, hispanus 2287, lapidicola bis über 
8000 M. 

Der Schweis eigen sind die oben genannten 4 Arten; geringe Verbreitung bat D. Heerii. 
massige haben: D. sericens, lutescens, infuscatus, murinus, rintor besonders sudlich, scutulatus 
hispanusmicrops, Beverns und graeilis. s.-hr verbreitet sind 3: D. villoeus, D. troglodytes, 
ungefähr 30 Orade nnd D. lapidicola vom hoben Korden bis sehr endlich. 

15. Pythonissa (Qnapbosa), 9 Arten. Der Schweiz eigen 2 Arten: P. helvetica L. 
Koch, Bflndten und P. Thorelli nob., Wallis; wenig verbreitet, ausser diesen 2, folgende 6 
Arten: P. badia L. Koch, Bflndten, Tessin; femoralie Reuss (bicolor Hahn) Teesin; exoraata 
L. Koch, Tessin; lucifuga Walck., Waadt, Genf; fumosa C. Koch, Uri; Äusseren L. Koch, 
Waadt Massig verbreitet in Wallis, Bflndten. Tessin ist P. lugubris C. Koch (muscorum L. Koch) . 

Nur im Thal kommen P. exornatns und Thorelli vor: montan femoralis; subalpin 2 Arten, 
lucifuga und helvetica; alpin 8 Arten: lugubris bis 2200 M., badia 2287 M. (2650 il. L. 
Koch in Tirol), fhmoaa 2400 M. ; unbestimmt P. Äusseren. Der Schweiz eigen sind: P. 
helvetica und Thorelli; wenig verbreitet 2 Arten: badia und Äusseren; massig 5 Arten: 
lugubris, exomata, beide besonders südlich verbreitet; femoralis, lucifuga nnd fumosa, mehr 
nördlich nnd mitteleuropäisch. 

16. Prosthesima, 11 Arten. In der Schweiz wenig verbreitet sind 9 : Petivieri Scop., 
Bflndten, Wallis; nigrita Fabr., Wallis, Tessin; oblonga C. Koch, Glarns(?); clivicola L. Koch, 
Wallis; pedestris C. Koch, Genf; petrobia L. Koch, Wallis; muscorum L. Koch, Wallis; 
praeflea L. Koch, Wallis, Tessin; nocturna Liu., Wallis, Tessin; massig verbreitet sind in 
der Schweiz 2: atra Latr., Wallis, Tessin, Bern; petrensis C. Koch, Genf. Wallis, Waadt 
Der Ebene gebort pedestris, montan ist nigrita; subalpin sind: Petivieri, atra, petrensis, 
nocturna, muscorum, praefioa und petrobia; alpin sind 2: oblonga bis Aber 3000 M,, clivicola 
2200 M. Wenig verbreitet sind 5: oblonga, clivicola, petrobia, muscorum und practica; 
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massig: atra, pedestris; »ehr rerbreitet in Baropa sind: Fetivieri, petrensis, nigrita oud 
nocturna, letztere am weitesten nach Süden. 

17. Argyroneta aqoatica Cl. wenig in der Schweix verbreitet, in der Ebene, mit 
massiger allgemeiner Verbreitung. 

18. Anyphaena, 1 Art: accentoata Walck. ; sie steigt subalpin empor and ist sehr 
verbreitet 

19. Amaarobias, 8 Arten: wenig verbreitet in der Schweiz 5: mord&x Blackw., 
Wallis; similis BL, Waadt; crassipalpis Caa. & Pavs., Tessin; jugorum L. Koch, Bündten 
und Tessin; Er tarn Keys., Tessin. Massig verbreitet sind 2: feroz Walck. und claustrarios 
Haan; sehr verbreitet ist atrox De (Je er. 

Im Thal 2: mordax und crassipalpus; montan 3: similis, jugorum, Brberii; subalpin 2: 
atrox and claustrarius; alpin: ferox, bis 2174 M. 

Wenig allgemein verbreitet 3: crassipalpis, jagornm, Erberii; massig verbreitet 4: 
fenestrslis, claustrarius, mordax, aimilis; sehr verbreitet ferox. 

20. Goelotea, 2 Arten. Wenig verbreitet, im Tessin und in Bündten: atropos Walck., 
solitarins L. Koch, nur in Tessin. Beide gehen bis in die Alpenregion, atropos bis 2200 M., 
solitarius bis 2500 M. Letzterer hat geringe, atropos massige allgemeine Verbreitimg. 

21. Chiraoanthinm, 6 Arten. Schweiz: wenig verbreitet 5: carnifex Fabr., Wallis, 
Tessin; oncognathum Thor., Wallis; fasciatum Thor., Qenf; italicnm Can. & Fava., Tessin; 
Mild ei L. Koch, Tessin. Ch. natrix Walck. ist massig verbreitet, Wallis, Qenf, Aargao, Waadt. 

Der Bbene gehört italicnm; montan 4. natrix, carnifex, oncognathum, Mildei; subalpin 
fasciatum. 

Wenig allgemein verbietet ist italicnm; massig 4: nutrix, oncognatbum, fasciatum, 
Mildei, letzteres mehr südlich; sehr verbreitet Ch. carnifex. 

22. Dictyna, ü Arten. Schweiz: wenig verbreitet 5 : latens Fabr., variabilia C. Koch, 
viridissima Walck., pulIIu Lim., flaveseens Walck; massig verbreitet, in 5 Kantonen arun- 
dinacea Lim. 

Im Thal 5 Arten: Intens, variabilia, viridissima, puella and flavesoens; subalpin auf- 
steigend arandinacea. 

Wenig verbreitet acheint D. flavescons, massig allgemein verbreitet sind 4: latens, 
variabüis, viridissima puella; die beiden letzteren mehr südlich; sehr verbreitet arandinacea. 

23. Titanoeca, 2 Arten. Wenig 2: tristis L. Koch und quadriguttata Hahn, entere 
in Wallis und Waadt, letztere nur in Wallis. Beide montan. T. quadripunctata wenig ver- 
breitet; tristis massig verbreitet, besonders südlich. 

24. Clubiona, 19 Arten. Der Schweiz eigen genevensis L. Koch, Genf; wenig ver- 
breitet in der Schweiz 17 Arten: holosericea De Qeer, Waadt, Unterwaiden; torrestris Westr., 
Tessin; erratica Bl., B»n; brevipea BL, Waadt; corticalis Walck., Tessin; comta C. Koch, 
Genf; trivialis C. Koch (pallens Westr.). üri; coernlescens L. Koch, WaUis; frutetorum L. 
Koch, Wallis; gubtilis L. Koch, Wallis; germanica Thor., Bern; monbuia L. Koch, Tessin ; 
alpica L. Koch, Bündten; saxatilis L. Koch, Bündten; grisea, L. Koch, Wallis; marmorata 
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L. Koch, Bündten nnd reclusa Cambr., Wallis; massig verbreitet ist CL palUdula Cl., Waadt, 
Genf, Bündten (wahrscheinlich mehr). 

Im Thal 9 Arten: holosericea, terrestris, brevipes, comta, coerulescens, genevensis, 
mootana, marmorata nnd reclusa; montan 3: corticalis, frutetorum, germanica; subalpin 6: 
pallidnla, erratica, germanica, alpica, sazatilis, grisea; alpin trivialis bis 2400 M. 

In Bezog auf allgemeine Verbreitung ist nur Cl. helvetica der Schweiz eigen ; wenig 
verbreitet 3: alpica, saxatilis und rnarmorata; maasig 11: pallidnla, holosericea, erratica, 
brenpes, trivialis, coerulescens, subtilis, germanica, montana, grisea, reclusa; sehr verbreitet 
4: terrestris, corticalis, comta, frutetorum. 

26. 8parassu8, 3 Arten. Wenig verbreitet: longipes Giebel, Glarus; mässig ornatns 
Walck, Waadt, Wallis, Bündteu; sehr virescena CL; subalpin ornatus vireacens ; meist in der 
Ebene bis subalpin, aber auch hochalpin: Hoer bis 7000 '; longipes unbestimmt. 

In Bezug auf allgemeine Verbreitung longipes wenig, dagegen virescens und ornatus 
zugleich weit nach Norden und weit nach Süden. 

26. Oonops pulchra, Temploton: nur in Tessin, in der Ebene, massig verbreitet 

27. Pilistata nana Simon, Tessin, Ebene, wenig und zwar mehr Büdlich verbreitet. 

Ueberblick. 

* 

1. Die Tubitelarien sind die am stärksten in der Schweiz vertretenen Spinnen unter 
den verschiedenen Hauptabteilungen, 126 Arten, in 27 Gattungen vertheilt, unter denen 
nur wenige zahlreich sind: Clubiona mit 19, Drassus und Drassodes mit 18 Arten, 
Tegenaria mit 13, Pythonissa (Gnaphosa) mit 9, Prosthesima mit 11, Amaurobius mit 8, Chira- 
canthium und Dysdera jede mit 6, Dictyna mit 6, Agalena mit 3, alle anderen mit 1 — 3 Arten. 

2. Von den 126 Arten sind 13 der Schweiz eigen: Dysdera 2, Tegenaria 3, Agalena 1, 
Drassns 4, Pythonissa 2, Clubiona 1. Wenig verbreitet sind, ausser jenen 13 Arten, 88: 
Segestria 2, Dysdera 3, Tegenaria 8, Agalena 1, Teitrix 1, Histopona 1, Agroeca2. Hahnia2. 
Zora 1, Phrurolithus 1, Micaria 2, Drassus 10, Pythonissa 6, Prosthesima 9, Amaurobius 5, 
Coelotes 2, Chiracanthium 5, Dictyna 5, Titanoeca 2, Clubiona 7, Sparassus 1, Oonops 1, 
Pilistata 1. Im Ganzen haben also 101 eine geringe Schweizer Verbreitung. 

Massig verbreitet sind 15: Segestria 1, Dysdera 1, Micaria 1, Liocranum 1, Drassus 1, 
Pythonissa 1, Prosthesima 2, Argyronete 1, Amanrobius 2, Chiracanthium 1, Dictyna 1, 
Clubiona 1, Sparassus 1. Sehr verbreitet sind nur 9 Arten: Tegenaria 2, Agalena 1, 
Drassus 3, Anyphaena 1, Amaurobius 1, Sparassus 1. (Nicht angegeben 1. ?) 
Das procentische Verhältniss ist folgendes: 

Der Schweiz eigen 10,4 %> 

wenig in der Schweiz verbreitet 70,4 » 
massig » » » > 12,0 » 
sehr » » > > 7,2 » 

loo.o "/o 
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3. Die Höhenverbreitung in der Schweiz bietet folgende Verhältnisse: In der Ebene, 
den Th&lern, dem niedern Hügelland* 87 Arten: Segestria 1, Dysdera 1, Tegenaria 4, Aga- 
lena 1, Agroeca 1. Hahnia 1, Micaria 1, Draasua 3, Pythouiasa 2, Profitheaima 1, Argyroneta 1, 
Amaurobiiu 2, Chiracanthium 1, Dictyna 5, Clnbiona 9, Sparassus 1, Filistata 1. Der mon- 
tanen Region gehören 31 Arten: Dysdera 8, Tegenaria 6, Agroeca 1, Hahnia 1, Zora 1, 
Phrurolithns 1, Drassus 3, Pythonissa 1, Prosthesima 1, Amaurobius 3, Chiracanthium 4, 
Titanoeea 2, Clnbiona 3 und Oonopa 1. Subalpin kommen vor: Segestria 2, Dysdera 1, Tegenaria 
2, Teitrii 1, Micaria 1, Liocranum 1, Drassus 7, Pythonissa 3, Prosthesima 7, Anyphaena 1, 
Amaurobius 2, Chiracanthium 1, Dictyna 1, Clubiona 6, Sparassus 1. Alpin siud 29 Arten: 
Tegenaria 1, Agalena 2, Micaria 1, Histopona 1, Drassus 5, Pytuonissa 3, Prosthesima 2, 
Amaurobius 1, Coelotes 2, Clubonia 1, Spandaus 1. 

Procentisch haben wir folgendes Verhältnis*.: 



Ebene 


29,0 




24,8 » 


subalpin 


29,6 » 


alpin 


16,0 » 


unbestimmt 


— » 




100,0% 



Die Vertheilung ist also fast */>•> für die Ebene, fast die Hälfte für die montano und 
subalpine Zone und 16°/» für die alpine Region. 

4. In Bezng auf die allgemeine Verbreitung haben wir oben 13 der Schweis eigene 
Spinnen kennen gelernt Wenig verbreitet in Europa sind 27 Arten: Dysdera 1, Tegenaria 3, 
Micaria 1, Drassus 1, Pythonissa 2, Prosthesima 5, Amaurobius 3, Coelotes 1, Chiracanthium 1, 
Dictyna 1, Titanoeea 1, Clubiona 4, Sparassus 1, Fi Ii st ata 1. Massig verbreitet sind 61 
Arten: Segestria 1, Dysdera 3, Tegenaria 5, Agalena 1, Textrii 1, Histopona 1, Agroeca 2, 
Hahnia 2, Phrnrolithus 1, Micaria 1, Drassus 10, Pythonissa 5, Prosthesima 2, Argyronete 1, 
Amaurobius 4, Coelotes 1, Chiracanthium 4, Dictyna 4, Clubiona 10, Sparassus 1, Oonopa 1. 
Sehr verbreitet aind 24 Arten: Segestria 2, Tegenaria 2, Agalena 1, Zora 1, Micaria 1, 
Liocranum 1, Draasua 3, Prosthesima 4, Anyphaena 1, Amaurobius 1, Chiracanthium l, 
Dictyna 1, Clubiona 4, Sparassus 1. 

Procentisch haben wir also folgendes Verhältniss: 

der Schweix eigen 10,4% 

wenig allgemein verbreitet 21,6 > 

massig verbreitet 48,8 » 

sehr verbreitet 19,2 » 

100,0 > 

Wir haben also auch hier im Ganzen für über *ft% eino eng umschriebene, europäische 
Verbreitung, für fast die Hälfte massige Ausdehnung, bis zu 12— 16 Breitegraden und kaum 
V» mit bedeutender Verbreitung, also T /'° massig oder bedeutend ausgedehnt 



X 



Pamilia IV. Territelariae. 



Diese mehr dem Süden Europas und südlichen Erdgegenden eigene Familie ist in der 
Schweiz nur durch eine Art, Ätypns piceus Sulzer, vertreten. 

Sub-Familia Theraphosoidwe. Genus Atypus Latr. 1804. 

Atypus piceus Sulzer ist die einzige Art, auf die sich die anderen für die Schweiz und 
Tirol aufgestellten Arten beziehen. Diese Art ist wenig verbreitet, mir bisher nur aus 
Waadt, Wallis und Bündten bekannt, mehr der Ebene angehörend, aber auch subalpin empor- 
steigend. Die europäische Verbreitung ist eine massige, mehr mitteleuropäische, jedoch eher 
nördliche als südliche. 

Familia V. Thomiaidae - Laterigradae. 

Die Thomisiden sind überhaupt viel weniger zahlreich als die Betitelarien und die 
Tubitelarien, sind aber immerhin in der Schweiz noch reichlich durch 54 Arten in 5 Gattungen 
vertreten. Sehr gross ist relativ das Genus Thoinisus, da es, nach dem Beispiele Thorell's, 
die Gattung Xysticua in sich begreift, ein Zusammenlassen, dessen Richtigkeit noch discusBions- 
fthig ist. 

1. Thomisus 34 Arten. Von diesen ist nur der Schweiz eigen : T. umbratilis Black w., 
Bern. Wenig in der Schweiz verbreitet sind 23 Arten: bifasciatua C. Koch, Wallis, TesBin; 
calcaratus Westr. Tessin; sabulosus Hahn, Aargau, Waadt; depressus L. Koch, Waadt; 
capparinus C. Koch, Genf, Tessin; atomarius Panz., Genf; tricuspidatus Fabr.. Aargau, Genf; 
luctuo8US filackw., Waadt; brevipes Hahn, Bündten, Tessin; claveatus Blackw., Waadt; 
pratincola 0. Koch, Aargau, Wallis; onustus Walck., Wallis; lineatus Westr., Hahn; trnncatus 
Pallas, Waadt, Tessin; villosus Walck., Tessin; cuneolua C. Koch, Genf, Tessin; bufo Duf., 
Waadt; lateralis Hahn, Tessin; ruscus C. Koch, Wallis, Bündten; striatua Menge (Spirasma 
striata), Wallis; striatipes L. Koch, Bündten; gallicus E. Simon, Wallis; comptulus E. Siraou, 
Wallis. Massig verbreitet 8 Arten: lanio C. Koch, Waadt, Wallis, Tessin; pini Hahn, 
Schwyz, Bern, Tessin; ulmi Hahn, Waadt, Wallis, Tessin; Kochii Thor., Genf, Unterwaiden, 
Tessin; erraticus Blackw., Wallis, Bündten, Waadt, Tessin; dorsatus Fabr., Waadt, Unter- 
waldeu, Glarus; globosus Fabr., Waadt, Wallis, Genf,- hortieola C. Koch, Waadt, Wallis, 
Tessin. Sehr verbreitet 2 : cristatus CL und vatius Cl. 

Der Höhe nach gehören der Ebene 9 Arten: sabulosus, capparinus, atomarius, tricuspi- 
datus, claveatus, truncatus, striatns, gallicus und umbratilis. Der montanen Kegion 11: 
bifasciatus, erraticus, dorsatus, hortieola, pratincola, onustus, vatins, villoaus, cuneolus, striati- 
pes, comptnlus. Subalpin sind 9 Arten: lanio, pini, ulmi, Kochii, globosus, luctuosns, 
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brevipes, bnfo, fuscus. Alpin ist nur: oristatns bis 2287 M. Unbestimmte Höhe bieten 4 
Arten: calcaratus, depressus, lineatns und lateralis. 

In Bezug auf allgemeine Verbreitung ist der Schweiz eigen die eine bereite genannte 
Art. wenig verbreitet sind 4: cappannus, stnatipes, gautcus una Dum. Massig veroreitet 
19: lanio, bifasciatus, erraticus, sabnlosus, depressus, dorsatua, hortioola, tricnspidatus, 
luctuosu8, brevipes, claveatus, pratinoola, lineatns, villosus (besonders südlich), cuneolus, fuscus, 
striatus. Sehr verbreitet sind 9 Arten: cristatns, pini, calcaratus, ulrai, globosus, atormarius, 
onustus, vatius, truncatus, lateralis. Unbestimmt in Bezug auf Verbreitung iBt für mich bis 
jetzt Tb. Kochii. 

2. Oxyptile nigrita E. Simon, Genf; Ebene — wenig verbreitet. 

3. Artanes:4 Arten: Der Schweiz eigen keine. Wenig verbreitet 3: pallidns Walck., 
Waadt; tigrinus Walck., Tessin ; fallax Sund., Teasin. Sehr verbreitet A. raargaritatus Clerck. 

Dem Thal gehören 8: tigrinus, fallax und pallidus; subalpin: margaritatus ; massig ver- 
breitet: pallidns; sehr verbreitet 3: margaritatus, tigrinus und fallax. 

4. Philodromns, 12 Arten: Der Schweiz eigen ist vivax Blackw. Wenig verbreitet 
7: cespiticolis Thor., Bundten; conspersus Menge, Waadt; sabnlosus Menge, Waadt. auronitens 
Anss., Bundten ; emarginatua Schrank, Genf; praedstuB Cambr. Val. Sayse; rufus Walck., Val. 
Savse. Massig verbreitet 2: diBpar, Walck., Waadt, Wallis, Bflndten; elegans Blackw., Unter- 
waiden, Genf, Wallis, Bundten; sehr verbreitet sind 2: aureolus Cl. und formicinus Cl. 

Der Höhe nach kommen auf die Ebene 5; conspersus, sabnlosus, emarginatus, vivax und 
auronitens. Montan sind 2: praedatus und rufus. Subalpin 4: dispar, cespiticolis, elegans, 
formicinus. Alpin ist aureolus, welcher bis 2400 M. hinaufgeht. 

Der Schweiz eigen ist die erwähnte Art. Wenig verbrettet 4: emarginatus, praedatns, 
rufus und auronitens. Massig verbreitet 5: dispav, cespiticolis, elegans, conspersus, sabtüoeus. 
Sehr allgemein verbreitet sind 2: aureolus und formicinus. 

5. Thanatns, 3 Arten: Def'Schweiz eigen T. Cervini Simon, Wallis; wenig ver- 
breitet 2: oblongus Walck., Wallis; arenariua Thor., Tessin. Der Ebene gehört oblongus; 
subalpin ist Cervini; alpin ist arenarius, bis 2200 M. Nur in der Schweiz findet sich Cervini, 
massig verbreitet sind oblongus und arenarius. 

Uoberblick. 

1. Wenn die Tbomisiden in 54 Arten nur 5 Gattungen zeigen, so geschieht dies zum 
Theil wegen der Unterdrückung frflherer genera. wie Xysticus. Diaea, Misnmena, Tmarus, 
Platins, Heriaeus, Synenia, Coriarachne, Monaeses. Vielleicht wird sich diese radkale Wieder- 
vereinigung nicht vollständig erhalten; jedenfalls aber hat sie Vieles für sich und habt« ich 
mich durch genaue Untersuchung überzeugen können, wie schwankend viele dieser Gattunga- 
charactere sind. Thoiuiaus, mit 34 Arten, gehört so zu den grössten Gattungen; aber auch 
Philodromus hat sich als ziemlich stark in der Schweiz vertreten gezeigt, mit 12 Arten, 
wahrend Oxjptile nur 1 besetzt Für Arianes liudei« sieb noch 4 und für Thanatns 3 Arten. 
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2. Der Schweis eigen sind 3 Arten: Thomisus umbraülis, Philodromos vivax nnd 
ThanatuB Cervini. — Wenig verbreitet sind 86 Arten: Thomisus 28 Arten, Oxyptile 1. 
Artanes 3, Philodromus 7, ThanatuB 2. — Massig verbreitet sind 10: Thomisus 8, Philo- 
dromos 2. — Sehr verbreitet sind 5: Thomisus 2, Artanes 1 nnd Philodromus 2. 



Procentisch: Der Schweiz eigen 5,5 % 

Wenig in der ßchwe« verbreitet 66,6 » 

Massig 18,6 > 

Sehr verbreitet in der Schweiz 9,4 » 



100,0 % 

3. Der Hohe nach sind Arten der Ebene 24: Thomisus 12, Oxyptile 1, Artanes 3, 
Phflodromns 7, Thanatus 1. — Montan 15: Thomisus 12, Artanes 1, Philodromus 2. — 
Subalpin 15: TbomisuB 9, Artanes 1, Philodromus 4, Thanatus 1. — Alpin 8: Thomiras 1, 
Philodromus 1, Thanatus 1. — In Bezug auf die Höhe unbestimmt sind 4 Thomieusarten. 

Im Thal 35,2% 
Montan 24,1 » 

Subalpin 27,7 > 
Alpin 5,5 » 

Unbestimmt 7,5 » 

100,0 % 

Die Thomisiden der Schweiz haben also eine gewisse Vorliebe für das Thal nnd die 
montane Region, % aller Arten, nur etwas aber '/« steigt subalpin in die H6he ; alpin aber 
sind die Thomisiden am schwächsten vertreten unter allen Abtheilungen. 

4. In Bezug auf allgemeine Verbreitung haben wir 18 Arten als der Schweiz eigen 
kennen gelernt — Wenig verbreitet sind 9 Arten: 4 Thomisus, 1 Oxyptile und 4 Philo- 
dromus. — Massig verbreitet sind 27 Arten: 19 Tho, lisus, 1 Artanes, 5 Philodromus und 
2 Thanatus. — Sehr verbreitet 14: 0 Thomisus, 3 Artanes, 2 Philodromus. Unbestimmt in 
Bezug auf europäische Verbreitung ist nur 1 Thomisus. 

Wir haben dem gemäss folgende procentische Proportionen: 



Der Schweiz eigen 5,7% 

In Europa beschrankt verbreitet 16,8 » 

Massig verbreitet 50,0 > 

Sehr » 25,7 » 

Unbestimmt verbreitet 1,8 » 



100,0 % 

Wir baben also fast ein Viertel mit geringer Verbreitung, wovon ein Theil der Schweiz 
eigen ist; die Hälfte mit massiger allgemeiner Verbreitung, und noch über '/« mit bedeutender 
Verbreitung. Auch hier also haben wir ein bedeutendes autochthones Element und ein 
starkes Verhältniss für ein sehr nahes faunistisches Ceutrum. 
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Pamilia VI. Lycosidae (Oitigradae). 



1. Diese Familie ist besonders in dem Genas Lycosa, freilich mit Inbegriff von Trocbosa, 
Leimonia, Tarentula, Pardosa, Arctosa, etc. stark vertreten, mit 53 Arten, von denen 43 für 
Lycosa, während die 4 anderen Gattungen znsammen mir 10 Arten haben. Wir können 
daher alle Arton zusammen geographisch analysiren. 

2. Der SchweU eigen sind 3 Arten: Lycosa calida Blackw., Bern; atra Gieb., Schwyz, 
und Wallis ; bernensis nob., Bern. — Wenig in der Schweiz verbreitet sind : Lycosa 21 : 
albimana Walek., Waadt, Tessin; saccigera Westr., Waadt; fa'brilis Clerck, Waadt und 
Wallis; radiata Latr., Tessin picta Hahn, Wallis, Tessin; cursoria C. Koch, Bttndten, Tessin; 
bitasciata C. Koch, Genf, Tessin; vittata Kejs., Tessin; striatipes Dol., Unterwaiden; prati- 
Mgl L. Ko«h, Tes9in; Sulzeri Pav., Tessin; albofasciata Brulli, Tessin; insignita Fab., Tessin; 
blanda C. Koch, Glarus, Bündten; riparia C. Kooh/Genf, Bündten; variana C. Koch, Bündten, 
Genf; longipes Thor., Unterwaiden; ferruginea L. Koch, Bündten, Wallis; saltuaria L. Koch, 
Bündten; agrestis Westr., Wallis; personata L. Koch, Waadt. Pirat» 5: piraticus, pisca- 
terius Clerck, Wallte; Knatrii Scop., Freiburg, Tessin; leopardus Sund., Genf; latitans Bl, 
Gent Dolomedes 1: plantarios Clerck, Basel, Tessin. Oxyopes 2:'lineatus Thor., Aargau; 
transalpinos Walck., Tessin. Im Ganzen 29 Arten mit geringer Schweizer Verbreitung. — 
Massig verbreitet sind 12 Arten: Lycosa 11: nemoralis Thor:, Waadt, Bern, Wallis; silvi- 
cola Sund., Waadt, Genf, Basel, Bündten; arenaria C. Koch, Waadt^ Aargau, Bündten, Genf, 
Wallis; palustris Linn., Wallis, Bündten, Tessin, Bem, St. Gallen; palndicola Cl., Waadt, 
Bern, Bündten, Wallis; iuquilina Clerck, Waadt, Wallis, Genf, Bündten; barbipes Thor., 
Waadt, Wallis. Bündten, Bern, Tessin; aculeata CL, Wallis, Bern, Bündten; Wagleri, Bündten, 
Wallis, Uri, Tessin; cuneata Clerck, Wallis, Waadt, Bündton, Bern; bortensis Thor., Bündten, 
Tessin, Basel, Solothurn, Genf. Dolomedes fimbriatus CL, Aargau, Basel, Waadt, Tessin. — 
Sehr verbreitet siud 9 Arten. Lycosa 8: anientata CL, pullata CL, trabalis CL, pulverulenta 
CL, rurioola De Geer, terricola Thor., monticola CL, nigra C. Koch und Ocyale mirabilis. 

Wir haben also folgendes Verhältniss: 

der Schweiz eigen 5,7% 
in der Schweiz wenig verbreitet 52,8 » 
» > » massig » 24,4 » 
» » » sehr » 17,1 > 

100,0 »/o 

3. Die Höhen Verhältnisse sind folgende: 

Dem Thal, der niederen Region gehören 17 Arten, 9 Lycosen, 4 Pinta, 2 Dolomedes 
und 2 Oxyopes. Lycosa 9: saccigera, bifasciata, vittata, striatipes, prativaga, albofasciata, 
calida, variana und personata L. Koch; Pinta 4: pintica, piscatorius, Knorrii, latitans; 

ll 
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Doloraedes 2: fimbriatus und plantaris; Oxyopes 2: lineatns und transalpinus. — Montan 
sind 9: Lycosa 8: albimana, radiata, picta, hortensis, Sulzeri, riparia, agrestis und bernensis; 
Pirata 1: leopardus. — Subalpin sind 11 Arten, alle dem Genus Lycosa an gehörig: netnoraliB, 
silvicola, arenaria, fabrilis, trabalie, aculeata, cnneata, roricola, tenicola, Wagleri, blanda. — 
Alpin Bind auch 15 Arten, 14 Lycosen nnd 1 Ocyale. Lycosa: palustris, 2287 M.; »roentata, 
2500 M. ; paludicola, 8000 M.; pnllata, 3000 M.; inquilina, 2123 M.; barbipes, 2123 IL; 
pulverulenta, 2287 M.; monticola, 2300 M.; carsoria 2200 M.; nigra 2330 M ; insignita 
2400 M.; ferrnginea 2700 M.; saltnaria 2700 M.; longipes bis 2600 M.; Ocyale mUabilts 2020 
Meter. — Unbestimmt: Lycosa atra Qieb. 
Wir haben also folgendes Verhältniss: 

in der Ebene 82,0 

montan 17,1 » 

subalpin 20,8 » 

alpin 28,2 > 

unbestimmt 1,9 » 

100,0 •/• 

Wir haben also nur Y"° ftr die Ebene, etwas über '/• !(ir montane Kegion, aber, 
bei fast gleicher Vertheilung in der subalpinen und in der alpinen Zone , nahezu die Hälfte 
für die höheren Regionen Ton 1200-3000 Meter. Keine mir bekannte Familie und kein mir 
bekanntes Genus bietet eine derartige Vorliebe für höhere und hohe Berge, wie die Lyco- 
siden nnd das Genna Lycosa gans besonders. 

4. In Bezug auf allgemeine Verbreitung haben wir bereits 3 der Schweiz eigene Lycosen 
kennen gelernt 

Wenig verbreitet sind 11 Lycosen: vittata, striatipea, Sulzeri, blanda, riparia, longipes, 
variana, agrestis, ferruginea, saltnaria und personnata, — Massig verbreitet sind 26 Arten, 
Lycosa 22: nemoralis, silvicola, arenaria, saccigera, palustris, paludicula, pullata, fabrilis, 
inquilina, radiata besonders südlich, trabalis, aculeata, cuneata, ruricola, hortensis, cursoria, 
bifasciata, nigra, prativaga, Wagleri, albo&sciata besonders südlich, und ferruginea; Pirata pisca- 
torius ; Dolomedea plantarius; Oxyopes lineatns, transalpinus besonders südlich. — Sehr ver- 
breitet sind 13 Arten: Lycosa 8: albimana, amentaU, barbipes, pulverulenta, picta, tenicola, 
monticola, insignita; Pirata piraticus. Knorrii, leopardus, Dolomedes Ombriatus und Ocyale 
mirabilis. 

Wir haben also: 

der Schweiz eigen 5,7 % 

wenig allgemein verbreitet 20,8 > 
massig » 49,1 » 

sehr > 24,4 i 

100,0 °/o 
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Wir haben also auch hier wieder die imposante Zahl von 26,5 °/<>i also Aber '/« von 
enger Verbreitung. Fast die Hälfte zeigt eine massige allgemeine Verbreitung und noch fast 
V« «ine sehr ausgedehnte. Diese ist nnr für einige Arten eine vorwiegend südliche, durch- 
schnittlich aber gehen die Lycosen und Lycosiden ziemlich weit nach Norden, womit auch 
ihre Vorliebe für die subalpine und alpine Region übereinstimmt. 

Familla VIL Attidae (Saltigradae). 

1. Die Familie der Attiden ist durch 55 Arten vertreten, unter denen nur die Gattungen 
Heliophanus mit 13 und Attus mit 14 Arten stark vertreten sind. 

2. Der Schweiz eigen sind 10 Arten: Heliophanus inornatus Simon, hccticus Sim., uncinatus 
Sim-, alle 3 im Wallis; Dendriphantes riparius nob., Wallis; Attus pratincola L. Koch; Attus 
cingulatus Sim., Wallis, scriptus Sim., Wallis, miser Simon., Wallis; Aelurops Simonii nov. 
apec, Wallis; Yllenus Hrüggeri nov. spec, Bündten. — Wenig in der Schweis verbreitet 
sind 40 Arten : Eresus cinnabarinus Oliv. , illustris C. Koch , moerens C. Koch, alle 3 im Wallis ; 
Salticus fbrmicinusDe Geer, Aargau; S. tirolensis C. Koch., Wallis; Epiblemum zebrainum C. Koch, 
Waadt; Heliophanus ftavipes Hahn, Tessin und Genf; eiultans Sim.,Tessin; Cambridgii Sim., 
Tessin; Kochii Sim., Tessin; dubius C. Koch, Wallis; metallicus C. Koch, Wallis; micans 
C. Koch, Wallis; aeneus C. Koch, Bündten; Leptorchestes mutilloides Luo., Tessin; Ballus 
depressus Wakk., Glarus und Genf; bümpressus Dol., Tessin; Marpcssa balteata C. Koch, 
Aargau; mnscosa Clerck., Genf; falaifica 8im„ Tessin; nitelina Sim., Tessin; Euophrys fron- 
talis, Bern; reticulata Blackw., Waadt; finitima Sim., Tessin; Dendriphantes hastatus CL, 
Waadt; medius Sund., Genf, Waadt; bombisius E.Simon, Waadt; Philaeus bicolor Walck. 
Tessin; Attus arcuatus CL, Genf, Tessin; pubescens Fabr., rupicola C. Koch, Waadt, 
Wallis; laponicus Sund., Wallis; erraticus Walck, Waadt, Wallis, Tessin; terrestris Sim., 
Tessin; barbipes Sim., Tessin; fioricola C. Kooh, Aargau, Bündten; crucigerus Walck. 
Bündten; Aelurops lineatus C Koch, Tessin; V. signatus Gl., Tessin; Yllenus festivus 
C. Koch, Genf. 

Massig verbreitet sind 3 Arten: Heliophanus muscorum Walck, Wallis, Bündten, Bern, 
Tessin; Philaeus chrysops Poda, Aargau, Zürich, Waadt, Tessin; Attus falcatus CL, Aargau, 
Wallis, Waadt, Genf, Bündten. — Sehr verbreitet sind 2 Arten: Epiblemum scenicum CL ' 
und Heliophanus cupreus Walck. 

Der Höbe nach kommen 24 Arten auf die Ebene : Eresus cinnabarinus, Salticus formi- 
carius, Leptorchestes mutilloides, Epiblemum zebrainum, Heliophanus Cambridgii, Kochü, 
Ballus impressus, biimpressus, Marpessa balteata, muscosa falsifica und nitelina, Enophrys 
finitima, Dendriphantes hastatus, bombisius medius und riparius, Philaeus chrysops und 
bioolor, Attas barbipes und crucigerus, Yllenus festivus und Brüggeri. Der montanen 
Gegend gehören 13 Arten: Eresus illustris und moerens, Salticus tirolensis, Heliophanus 



exultans, dnhius, metallicus und micans, Enophrys reticulata, Attu.- falcatus und terrestris, 
Aelurops lineatus und V. signitus. — Der subalpinen Region gehören 6 Arten: Epiblemum 
scenicum, Heliophanus cupreus flavipea, und aeneus, Attus arcuatus und pubesceus. — Alpin 
sind 4 Arten: Heliophanns muscorum, Attus rupicola, erraticus und floricola. — Unbestimmt 
in Bezug auf Höhe sind 9 Arten: Heliophanus inornatns, hectieus und uncinatus, Enophrys 
frontalis, Attus pratincola, laponicus, cingulatus, scriptus und miser. 

Der allgemeinen Verbreitung nach sind der Schweiz eigen die oben erwähnten 10 Arten. 
Wenig verbreitet sind 9 Arten: Eresus illustris, Salticus tirolnnsis, Epiblomum zebrainum, 
Heliophanus Kochii besonders Büdlich, Ballus biimpre&sus , Marpessa falsitka und nitelina, 
Philaeus bicolor, Attus terrestris und barbipes. — Massig verbreitet sind 19 Arten: Eresus 
cinnabarinu8, moerens, beide besonders südlich, Heliophanus muscorum, exultans, dubio*, 
Cambridgii, metallicus und micaus, Ballus depressus, Enophrys frontalis, retkulata und tini- 
tiroa, Dendriphantes bombisias, Enophrys finitima, Aelurops, V. signitns, Attus laponicns, 
crucigerus und floricola, Yllenus festivos. — Sehr verbreitet sind 13 Arten: Salticus forrai- 
cinus, Leptorchestes mutilloides besonders südlich, Epiblemum scenicum, Heliophanus cu- 
preus, flavipes, Marpessa muscosa, Philaeus chrysops, Attus arcuatus, falcatus, pubescens, 
rupicola, erraticus, V. signitus, ersterer besonders südlich. — Unbestimmt iu Verbreitung 
sind 3 Arten: Heliophanus aeneus, Marpessa balteata und Attu, crucigerus. 
Die prozentischen Verhältnisse sind demgem&ss folgende: 

der Schweiz eigen sind 18,2% 

wenig in der Schweiz verbreitet 72,8 » 

massig verbreitet 5,3 » 

sehr verbreitet 3,7 » 

100,0 % 

Der Höhenverbreitung nach haben wir folgende Proportionen: 
dem Thal und der Ebene angehörig 41,8% 
montan 23,6 > 

subalpin 10,9 » 

alpin 7,3 > 

• unbestimmt IM » 

100,0 % 

Diese Spinnen scheinen die Ebene und die montane Region vorzuziehen, fast 7«, dagegen 
kaum '/* der Arten, subalpin und alpin emporzusteigen. 

Der allgemeinen europäischen Verbreitung nach finden wir Folgendes: 



der Schweiz eigen sind 18,2 % 

wenig verbreitet » 16,4 » 

massig » > 34,4 i 

sehr > * 25,5 > 



unbestimmt für Verbreitung sind 5,5 » 

100,0% 
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Demgemass finden wir wieder fast '/i der Schweiz eigen; wenig und massig verbreitet 
übet '/t, sehr verbreitet über '/« und 5,5 mit unbestimmter Verbreitung ('/»»)• 

Allgemeiner geographischer Ueberblick über die Schweizer 

Spinnen« 

Auch in diesem Ueberblick wird nur von den wahren Spinnen die Bede sein. Die 
übrigen: OpUioniden und Chernetiden, habe ich zwar viel gesammelt, behalte sie aber für 
spätere Arbeiten vor. 

Das Verhältnis der Hauptfamilien ist: 

Orbitelariae 54 

Retitelariae 92 

Tubitelariae 126 

Territelariae 1 

Thomisidae 54 

Lycosidae 53 

Attidae 55 

485 

Sebofl jetzt gehurt daher die Schweiz mit ihren 435 Arten wahren Spinnen zu den 
reichsten Lindern Baropas und wird die Zukunft hier sicher noch Vieles hinzufügen. Alle 
Familien sind im Verhältnis» zu ihrem Artenreichthum stark vertreten, mit Ausnahme der 
Territelariae, von welchen wir nur den Atypus besitzen, da die dieser Gruppe zukommenden 
Spinnen durchschnittlich eine südlichere Verbreitung haben als die Schweix. 

Werfen wir zuerst einen Blick auf die Verbreitung der Arten in der Schweiz selbst, so 
wird hier weiteres Sueben Vieles njodificiren. Der jetzige StatuB ist folgender: 

Uebersicht der Verbreitung in der Schweiz. 
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Hier kommen wir zuerst auf die Zahl 42 der der Schweiz eigenen Arten. Grosse Araneologen 
wie Thoreil, Blackwall, L. Koch, Simon haben auf ihrer Durchreise neue Arten entdeckt ; Pavesi 
hat deren eine Reihe für die italienische Schweiz beschrieben. Eine gewisse Anzahl gehört aber 
der diesseiU der Alpen gelegenen Schweiz und meinen neuen Arten an. Die grosse Zahl 305 der . 
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wenig in der Schweiz verbreiteten Arten wird gewiss bei weiterem allgemeinem Durchsuchen 
der Schweiz in dem Masse abnehmen, als die beiden folgenden Kategorien zunehmen 
werden. Das Verhältnis» von fast % der Schweiz eigens zukommenden Spinnen wird erst bei 
der weiteren Auseinandersetzung seine ganz» Wichtigkeit und Bedeutuug 



Ueberblick der Höhenverbreitung der Schweiber Spinnen. 

Irti- Rf-ti- Tibi- Terri- I«»mi- Um- Ittitti »UM rrwrnU 

Ulariat LdariM Ulirut Ulan« iüm ai*< 

Bben»undH0gellMdbwC-7WM.Hühe 22 87 , 37 0 19 17 23 155 85,6«/. 

Montane Itegi.w bü 1200 M. ... 8 26 80 0 18 9 18 99 22,8 . 

Subalpine . . 2000 .... 20 20 37 1 15 11 6 110 25,3 . 

Alpin« . über 2000 .... 4 9 20 0 8 15 4 55 12,6 . 

Höhe unbwtimmt 0 0 2 0 4 1 9 M 3,7 . 

_ 54 92 126 1 54 53 55 435 100,0 

Ich bemerke vor Allem, das« ich die obere Grenze als massgebend gewählt habe, da 
sich eine mittlere Höhengrenze oft nicht bestimmen liess. Jedoch sind durchschnittlich die 
Unterschiede nicht bedeutend und steigt selten eine Art hoher als eine Begion hinauf. 
Ueberdies stimmen für viele Arten unsere Zahlen mit der mittleren Hohe ziemlich genau 
überein. Ueber die Ebene hinauf steigen also 35,5 °/o unserer Schweiftet Spinnen nicht, über 
*/•» gebt nicht über 1200 Ii. hinaus, so dass wir die Majorität von nahezu */» für «lue Höhe 
von 300—1200 Meter haben. Etwas üher '/« geht bis zu 2000 M in die Hohe und nicht 
weniger als 7», 12,6 °/o, steigt bis hoch in die Alpen, selbst bis in die aussersten Grenzen des 
Thierlebens. 

Wir haben also noch nahezu */» rnit subalpiner nnd alpiner Verbreitung. 

In den einzelneu Familien herrschen hier grosse Verschiedenheiten. So steigen von den 
54 Epeiriden 20 in die subalpine, aber nur 4 in die alpine Region. Aehnlich sind die Verbält- 
nisse bei den Therididen. Dagegen finden wir unter den Tubitelarien, besonders in der Gruppe 
der Drassiden von 92 Arten nicht weniger als % für die montane und subalpine Kegion 
und noch 20 über 2000 M. Von den Tboraiaiden sehen wir 18 hoch steigen, jedoch nur 
S alpin, unter deneu ich Tuomisus cristatus am häufigsten gefunden hatte, ein wahrer 
Cosmopolit nach vertikaler, wie nach horizontaler Verbreitung. Am zahlreichsten gehen die 
Lycosiden bis in die höheren Regionen, und zwar nicht weniger alB die Hälfte für die sub- 
alpine und alpine Zone, mit entschiedener Mehrheit für diese: 15 alpine zu 11 subalpinen 
Arten. Auch sieht man diese Thiere an sonnigen Tagen noch massenhaft auf den hohen 
Alpen bis an die Schneegrenze, besonders die Weibchen mit ihrem hellen Eiersack rastlos 
umherlaufen. Auf dem Aeggischhom habe ich sie noch über 3000 Meter gefunden, Heer 
und J. Koch noch höher. Wenig in die Höhe gehen dagegen die Attiden, deren nur */i 
die montane Region übersteigt und kaum '/», nicht ganz 8 •/• bis in die höheren Alpen 
gelangt. 
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Von größtem Interesse ist die allgemein geographische Verbreitung unserer Schweizer- 
Spinnen über Ruropa and zum Theil Aber andere Erat heile: 



Allgemeine 


Verbreitung der 




zer Sp 


innen. 










•ftt> 


KXJ- 


Ml 


Terri- 


Titwi- 


tjee- 








1 


üariic 


toUrU« 


Ultrla« 


UltriM 


•Mm 










Nor für die Schweif bekannt . . 


2 


11 


18 


0 


3 


3 


10 


42 


9.77« 


Wenig verbreitet, nicht Ober 2 — 5 






















18 


, 6 


28 


0 


9 


11 


10 


82 


18,8 . 


Misig verbreitet, Ober 8-10-15 




















jBreitdgTifcdc und dftrEtbtr ■ 


24 


67 


»31 


1 


28 


26 


48 


215 


40,4 . 


Sehr verbreitet, über 16— SO Breite- 




















grade and darüber .... 


10 


18 


24 


0 


14 


u 


13 


92 


21.2 . 




0 


0 


0 


0 


0 


0 


4 


4 


0,9 . 




54 


92 


126 


1 


54 


58 


55 




100,0 •> 



Fassen wir die der Schweiz eigenen und die in der Schweiz nur über sehr wenige 
Breitegrade verbreiteten Spinnen zusammen, so kommen wir auf fast •/»• der Gesammtsabl, 
wahrend die übrigen T /i» massig oder sehr verbreitet sind, letztere Kategorie noch in Qber 
V» der GesammtzahL 

Di» .3 nahezu 30 Prooent der Schweiz eigenen odor nur in geringer Entfernung von ihr 
vorkommenden Spinnen haben durch diese relativ hohe Zahl eine grosse faunts tische Bedeu- 
tung. Sie deuten auf ein fannistisches Spinnencentrum in 'vr Schweiz und in 
den zunächst gelegenen, durchschnittlich stark bergigen Gegenden, wie 
Tirol, dem Schwarzwald, dem Jnra etc. Diese Thatsache führt natürlich zu der Frage : 
haben diese Spinnen vom Anfang der quatern&ren Periode an, vielleicht von früher stam- 
mend, die Eiszeit in der Schweiz durchgemacht, oder sind sie erst nach dieser durch Um- 
wandlung weniger Stammarten autochthon entstanden? Diese letztere Erklärungsweise be- 
ruht auf äusserst schwacher laotischer Basis und steht der Wahrscheinlichkeit nach weit hinter 
dem älteren Ursprung zurück. Daas nach der Eiszeit vom Norden nicht wenige Arten ein- 
gewandert sind, wird dadurch unwahrscheinlich, dass sie sich im Norden nicht mehr finden. 
Dennoch handelt es sich hier um eine etwaige Möglichkeit. 

Das Uuberdauern der Eiszeit bat anderseits Vieles für sich. Beide Gletscherperioden 
hatten sich sehr langsam entwickelt und die Abkühlung ist wahrscheinlich eine sehr ail- 
mälige gewesen, nachdem sie schon in der pliocenen Zeit begonnen hatte. Uebrigens ver- 
tragen Spinnen im Allgemeinen Kälte und Feuchtigkeit sehr gut. Auch während der Eis- 
perioden hat es in den Alpen viele sonnige Oasen gegeben, welohe sich im Sommer gewiss 
mit Blumen bedeckt und Thier en als Wohnstätte gedient haben. Ueberdiess hat nach Heer 1 ) 
Belbst in der Ebene von der Gegend des Napf bis an die Aar eine nie v>m Eis bedeckte 



•) Heer, Die Drwelt der Schwei«, p. 525. 
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Gegend eiistirt, wenigstens fehlt hier ganz jede erratische Bildung. Heer nimmt wahrend 
der Gletscherzeit gewiss mit Recht eine der arktischen sich nährende Alpenflora an. Wo 
diese geblüht hat, konnten gewiss auch Spinnen gedeihen, welche aber im Allgemeinen in 
unseren hochalpinen Gebieten Tiel weniger den nordischen Gattungen und Arten entsprechen, 
als Pflanzen und Insekten. 

Was nun die weiter verbreiteten Spinnen betrifft, so können hier wohl mannigfache 
Ein- und Auswanderungen stattgefunden haben, für die Alpen aus dem Jura und den Tiroler 
Bergen, für die Ebene aus Süddeutschland, Frankreich, wahrscheinlich auch Italien ; so finden 
sich l B. in der Walliser Ebene nicht wenige italienische oder sonst südliche Arten, was 
auch zum Tbeil für die Pflanzen gilt 

Da nun die Verbreitung vieler Schweizer Arten mehr eine nordische als vorherrschend 
südliche ist, hat wahrscheinlich der Austausch mit dem Norden noch in ausgesprochenerem 
Masse stattgefunden, als der mit dem Süden Europa's. 
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Uebersicht der Gattungen und Arten der Schweizer Spinnen. 



Ich führe hier die am meisten durchsuchten (Jan 
Arten besonders au, die weniger durchsuchten in Paren 

Famllla L Kpciridae = Orbl 

IM 

Argiope Rrliiik-hii Scop. 



I. Argiope 

1. 



2. 




transalpina C. Koch 


II. Bpeira 






1. 


Epeira aiigulata 1,1. fZüriclii 


2. 




grosaa C. Koch 


:i. 




Nordmanai Thoroll 


». 




regia C. Kocli 


5. 




diaderuata Clerck 1 L'eberallj 


6. 




etcllata C. Koch 


7. 




SchreiWmii Halm 


& 




p.vrumidat» CL (l'rjterwalden) 


9. 




niarmorea Cl. (Zürich) 


10. 




quadrata Cl. ^Ueliorall) 


11. 




imiiiratica Cl. (Ularua) 


12. 




»ilviciiltrix C. Koch 


13. 




sclopctaria Cl. 


u. 




cornnta Cl. 


l.V 




patagiat» Cl. (TJri) 


16. 




lutea Walck 


17. 




daliuatica Dol. 


18. 




conicu Pallatf 


1». 




»oller» Walck. 


2a 




diodia Walck. 


21. 




cucurbitina Cl. (Ueboralll 


•l'l. 




drornedaria Walck. 


23. 




alpiwi L Koch 


24. 




acalypha Walck. 


25. 




adianta Walck. 


26. 




agalena Walck. 


27. 




ceropcgia Walck. 


28. 




carboaaria I,. Koch 


20. 




•ubfasea C. Koch 


*>. 




bicoruU Walck. 



one in Bezug au 
hese für die in ih 

elariae Thort'll 



das Vorkommen der 
neu gefundenen Arten. 



üi IH»|U| 
I 



l'.-ri litt«. Uifn 

1 
1 



12 
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III. Singa 

1. Singa Htmii We»tr. 



nllio-vittatw Westr. 
hamuta Cl. 
nigrifron» C. Koch 
sanfjuinea C. Kocli 
»itidnla C. Koch 



2. 
3. 

4. — 

5. - 

- 

IV. Cercidia 

Cercidia prominens W«tr. 

V. Zill« 

1. Zilla ;itriui «'. Koch 

— x. »otata Cl. (Ularus) 
3. — inontana Weatr. (Glarus) 

VI. Meta 

1. Meta fusta Si;oi>. (Mermuac) lUcberalli 

2. — Meuunli LalnHk (Glarus, Solothuru) 

3. segiuontata Cl. (Glan») 

4. murariit C. Koch 
alltimucula Hl. (Mcrigei Bl.) 

ii. »ubU-rranea nov. gpoc. 

VII. Tetragnatha 

1. Tetnit?nntha exteusa Linn. (Uebarall) 

2. — Solandri Seop. 
:i. - obtuaa L. Koch 

VIU. Hyptiote« • 

1. Hyptiote* paradoxus C- Kuch 

2. — n1|>imi3 C. Koch JOB. 
IX. Ulloboru* 

Watcketuu-rii Lntr. 



Fainllia II. Therldiilae = Ketitelariae. 



I. Linyphia 

1. Liuyphiu moulanu Cl. (UabttraUj 



2. 




clathrata Sund. 






a. 




triangulari* Cl. (Ueberalli 


1 1 


1 1 


4. 




phryi»iana C. Koch 




1 


:.. 




hortensis Sund. 






ü. 




pni.il la Sund. 






?. 




murginata C. Koch 






8. 




frutctorum C. Koch 






». 




CunC'triuii l'uv. 






1«. 




thoracica lieua» 




1 


11. 




leprosa Ohlert 






12. 




luicculeota Cl. 






13. 




nelmtona (crypticola) Sund. 






14. 




minuta Dl. 


1 1 




15 




cniphana Wulck. 


• 


l 



1 1 

1 X 
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II 



l& 
17. 
18. 

1». — 
20. 

21. _ 

22. - 
23. 

Ii — 
Bathyphantes 

1. Bathpyhuutes terricolua 



Linyphia teuebrioola Tlior. 

— alticeps Sund, 
affinis Thor. (1"t^olu Ul.i 

— concolor Wid. 

— glaeialin L Koch 
rubccula Can. 

— Sonk'llii l'avcsi 

— fragili* Thor- 

— collina L. Koch 



2- — Kcbrinu« Mengt' 
3 ' — pygmacu* Meugc 

4. — coiuatufl Menge 

5. — inertuia Menge 
& — cristatus Menge 

7. — grncili» nov. spee, 

W. - Cbarpontieri nov. sp*c. 

III. Bolyphantoa 

Bolyphantea frenatus Heims (Schwyz 

VI. Pacbyguatha 

1. Paehygnatha Clerkii Sund. 

2. — De Oeerii Snud. 

3. Listeri Sund. 

V. Drapetisca 

Dnpvttaa xoeiali* Suuil. 

VI. Pormicina 

Konnicina niutinensi* Can. 

VII. Episinns 

Episinus truueatus Walck. 

VIII. Ero 

Ero tuberculnta I>e Gier 

IX. Ulmet«* 

Mimete» laevigatu« Keyserling 

X. Diopoeaa 

Diopoena nielanogaster C. Koch 
Tl. Theridinm 



1. 


Theridiora lineatum CL (UebaraUl 1 


1 1 






forma r.'dimitu L. 




2. 




celliilanum (Xeaticus) &. (Glarusl 




::. 




fornioaiuu t'l. (Zörich) 1 


» • 


4. 




«axatile C. Koch (riparimu 1!).) (l'lij 




8. 




pichim Walck. (Zürich i 




«i. 




denticulatum Walck. 


1 


7. 




«imile C. Koch (Olarus) 




8. 




tinetmn Walck. (St. Ualleu, lilaru») 


• ■ 


r>. 




vari.iu« Hahn 1 


1 



Vit«», larri« 
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1 A 
1". 


Thcriiliiim »i»yphiuni Cl. 


1 1 

11. 




mmacuiatmu Linn. 


19 
Ii. 




piuastri u. ivocn 


u. 




*LTrimpes ^eiirutiK ^.A^u^orirt. puaicrata 






1'.. t. > 1 


lt. 




h. i iii.i t 'im Westr. i Stcatoda vcrsutu) 


15. 




bipiiDctiituni Linn. (Stt'utola) (St.* 






\*A \ h'ti i nur. <|ii<LuripuiK umini i 


l'i. 




triangiiloäutii Walck. 


17. 










coroiia tun i^ani.; 


18. 




tuspar iniiour 


lü. 




Illarikwalhi tatubr. 


20. 




umbratioum L, Koch 


21. 




guttat um KtusH 


XII. Erigone 




1. 


Erigone 


lAHinmiinö k'noli 

lungituaoa L . AO'.:. 


2. 




mcuspwiata nejftr. leomuta Ul.t 


:;. 




cuiuiiaui v,. riocu 


4. 




i fr- 1 j-t Ii i« i/i .-\ Iii Vnnji 

JJ, I il IM 1 Ill\.L>iU C Ii Uli , 


5. 




rufipe* Liuu. 


<J. 




simpiex «cur. iiutfc«! i>i.j 


7. 




qmaqiuliaruui Wvntr. (viana öl.) 


8. 




rure.tri» Ifuacipalpis) C. Koch (Glarua) 


9, 




cornuta Reusa (ucuminutu Bl.) 


10. 




ilutwaitii Canibr. 


11. 




montigena I.. Koch 


12. 




oritea Thoreil 


ia. 




Imaraii (adatata Bl.) 


n. 




rufa (erythrocephala) Rens* 


K.. 




Sundevaltii We^tr. 


1U. 




nigra Bl. 


17. 




pallcun Canibr. 


18. 




miucomiii nov. «pcc- 


19. 




bnmneo-uigra uov. spec. 


20. 




Kochii nov. spec 



xm. 

XIV. 

1. Euryopis flavomaculatu C. Koch 

2. — inornata Cauifor. 
8. 

XV. Pholcos 

1. Pholciu phaUngoide» Fuesal. (Ueberall) 

2. — opilionoide» Schrank 

3. — rivulatu» Forskall 



Lophocarenum < rai««ipalpura Menge 



microthoiax nov. spec. 
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XVI- Sporamphora 

Spertnaphora «enocolata Thor. 
XVII. Bcytodes 

Scytode* thoracica Latr. 



«uit kui «tili! RiiJl* T-.m Ben r ihcw. iwgu 

• • . 1 . > 

1 • • • 1 ■ • 



Familia III. 



I. Segestria 

1. Scgeiitria bavurica C. Koch 

•2. — senoculata Linn. (Glaru») 

3. — florontina Ko*«i 

II. Dysdera 

1. Dyadera Hoinbergii (Harpacton) Scop. 

2. — erythrimi Iluhn (C&inbridgü Thor.) 

(Qlartu) 

i. — rubieuoda C. Koch (Glarus) 

4. — crocata C. Koch 

5. — Paveaii Thor. 

6. — Schoucluerii Pavesi 

III. Tegenaria 

1. Tegenaria atrica C. Koch 



= TnhitHariae. 



2. 




domeatica (Ueberall) 


:). 




campest™ C. Koch (Glanu) 


i. 




cicurea Pauzcr 


5. 




Derhamii Scop. (UeU-rall) 


c>. 




parietina Fouror. (intricata) 


7. 




»ilvcstri» L. Koch 


8. 




Fuc*»lini Pa». 


9. 




tridentina L. Kocb 


10. 




Uremii Pav. 


11. 




pugaua C. Koch 


12. 




üuyooii Walck. 


13. 




heteropalpa no». Hpec. 


ffale 

1. 


U 

Agaion; 


i labyrinthica Cl. (Ueberall) 


2. 


similia 


Keys. 


:3. 
rtri: 


t 


Mengci nov. spec. 




Textrix 


deoticulaU Oliv. 



VI. Hiatopona 

üirtopona torpida C. Koch (Ularus) 

VII. Agroeea 

1. Agroeca brunueu BUickw. 

2. — Hagluudi Thor. 
Vin. Hahnia 

1. Iluhnia elegans C. Koch 

2. — xilricola C. Kocb 



1 1 
1 
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IX. Zora 

Zora Bpiuimana Sund. (maculata Bl.) 

X. Phrnrolithus 

1. Phrurolithu» minimus C. Koch 



2. 




fe»tivu* C. Roth 


• 


1 




XI. Liocn 


nnm 










Liocran 


um domeatkam Wid. (St. Gallen, Glaru») 1 


• 


1 . 


• 


XII. Mlcaria 










1. 


Micaria fulgena Walck. 1 


1 


1 1 


• 


2. 




chlorophana C. Koch (Glarus) 


• 


• 


■ 


3. 




foraucaria Sund. 1 


• 


• 


• 


XIII DrassoB 










1. 


Drasaun «ericeus Sutid. (quadripunctatu* Linn.) 1 1 


1 


1 


1 


2. 




lutojCTtis C. Koch 1 


• 






3. 




traglodytca C. Koch (Uri) 1 1 


1 




1 


t. 




infufcatus Wcstr. 


1 


• 




.1. 




murinu* Huhn . 1 




• 




6. 




Tiator L. Koch 




1 




7. 




raviduR Pav. 




1 




H. 
!>. 




Razoumowskji Pav. 
Hcorii Paveai 




1 




10. 




«cutulatu» L. Koch 




1 




11 




villoiu» Thor. 




1 




12. 




hiapanua L. Koch 


1 


1 




13. 




microps Menge . . 


« 


1 




14. 




Suunaurci nov. spcc. 


1 


• 




15. 




Paveaii nov. gpec. 


1 


• 




XIY. Drassodes 










1. 


Draaaodea lapidicola Walck. 1 1 


1 






2. 




Severus Weatr. 


1 






3. 




gracilia Wc«tr.(cincrouB Hahn) (Glarus) . 


• 


a • 




XT. Pyth« 


niaa=t 


Inaphoaa 








1. 


Pythonisa = Gnapho*»a lugubri« 0. Koch (mus- 












corum L. Koch) 


1 


1 1 




2. 




badia L. Koch 




1 1 




3. 




femoralis Heues, (bicolor Hahn) 




■ 




4. 




eiornata C. Koch 




1 




6. 




lucifuga Walck. 1 1 








6. 




fumo»a C. Koch (Cri) 








7. 




helvetica L. Koch 




1 




8. 




Äusseren L. Koch 1 








9. 




Thorclli nor. apec. 


1 


• • 




XVI. Proathegima 










1. 


Pro.the 


»iuia Petirieri Scop. (Melaoophora *ub- 
terranea C. Koch) 


1 


1 




2. 




atru Latr. 


1 


1 




;!. 




p«trensi» C. Koch 1 1 


1 


• * 




4 




nigrit* Fabr. 


1 


1 
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5. Proatheaima nocturna Linn. . 

C. — oblonga C. Koch (Glarn») 

7. — cliTicola L. Koch 

8. — praefica L. Koch 
(». - p*>de«»ris C. Koch 

10. — petrobia L. Koch 

11. — muacorurn L. Koch 

XVII. Argyroni-tr- 

Argyronetc aquatiea Cl. (Zürich) 

XVIII. Anjrphaena 

Anyphaena acc«ntuata Walck. 
— var. ohncura noli. 
Amaurobins 
1. Amaurobiua fcrox Walck. 



«Bit Grit 



1 



2. _ 

3. - 
4. 

6. - 

6. - 

7. - 

8. - 
Coelotei 

1. Coelote» atropo» Walck. 

2. - «olituriua L. Koch 



atrox De Gccr IfeneBtralia Strowni) 
claiwtrariua Hahn (Schwyx) 
mordax Black*, 
aimilia Bl. 

crauipalpia Can. Pav. 
jngorura Ii. Koch 
Erberi Key*. 



Chiracanthium nutrix Walck. 

— carnifex Fabr. 

— oneugnuthum Thor. 

— fateiatutu Thor. 

— italicum Can. 

— Mildei L. Koch 



1. 
2. 

8. - 

4. - 

5. - 
C. - 
Dictyna 

1. Dictyna arundinacea Linn 



2. - latena Fabr. 

2. — variabili» C. Koch 

4. — viridisoima Walck. 

5. — puella Sita. 

6. — flaveaccns Walck. 
Titaaoeca 

1. Titanoeca trixti» L. Koch 

2. — quadripunetata Hahn 
XXIV. Clnbiona 

1. Clnbiona pallidula Cl. 

2. — holoaevica De Geer 

3. — terreatria We*tr. 

4. - erratica C. 

5. — brevipea Bl. 



IM!» Uürt«a Ti 
1 . 1 



«u Brfi [ilrrw. 
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>5. Clubiona corticalia Walck. 



7. 




tnviali» L. hoch (palleus weslr.) |UnJ 


• • 


8. 




cum tu * 


1 
1 


a. 




i U.'l Illl'-.'-'ll-, Ii R'.f .1 . 


1 


10. 




irutetorum i». KOCH 


1 


n. 




BUIHUlfl L. KOCD • 


1 


12. 




trprmikrkicA Thor. • 




13. 




genevensis L. Koch 




M. 




montana L. Koch 




15. 




alpica L. Koch 


■ • 


16. 




aaxatilia L. Koch 


■ • 


17. 




griwa L Koch 


l 


18. 




marmomta L. Koch 




19. 




recluaa Cnnibr. 


1 


Sparassiis 




1 1 


1. 


Sparass 


na viriiaecna CL (Ueberall) 1 


2. 




ornatu» Walck. 1 


1 


3. 




longipea Giebel (Ularun) 





XXV 



XXVI. Oonops 

Oonopa pulcher Templeton 
XX VII. PilinUta 

Filistata nana Sim. 



Familia IV. Territelariae. 

Atypus piccua Sultor (Sulzeri Latr.) 1 • 1 

Familia V. Thoniisidae = Laterigradae 



1. ' 




ma lanio C Koch (jmpuvidu« Thor.) 1 




2. 




bifa*ciatua 0. Koch 




a. 




cristatufl Cl. (Ueberall) 1 


1 






var. obscura (Furka, Julier) 




4. 




piui Hahn (Schwyi) 




r,. 




culcaratus Westr. 


• 


6. 




ulmi Hahn 1 




7. 




KochiiThorell (viaticusC.KochKGIarua) . 


1 


8. 




erratici.» Bl. 1 


1 


9. 




aabulomia Hahn 1 




10. 




depre=mus C.KochfCoriarachne doprciwa) . 




11. 




doraatue Fabr. (I)iaea) 1 




12. 




cappariuu* C. Koch • 


1 


1& 




globMM Fabr. (St. Gallen) 1 


14. 




horticola C. Koch 1 




15. 




atomariua Pauzer 


1 


10. 




tricuapidatu» Fabr. (Thomiau* Diana) . 


1 
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17. Thomiaus luctucmui BL 



C«of Will» Bbil'n 1mm im FtVrw. Urrii 



18. 




brevipes Hahn 


1 o 

IS». 




J.«mIm. III * 

clavealua öl. 


n 


— 


pratmcola 0. hoch (lncertua Bl.) 


.41. 




onuttu* \>alck. (aubrevtutua) 


nn 

zi 




lincatiw \>c»tr. 


23. 




vntiu» (Misumena) (Uebcrnll) 


24. 




troncatus Pallas (horridu» Fahr.) 


25. 




villosua Walck. 


26. 




cuneoluB C. Koch (Monveaes) 


27. 




bufo üufour 


28. 




laU>ralia Hahn 


29 




fugen» C. Koch 


30. 




«triatu» Hen)re (Spirasma) 


31. 




umbratüu Bl. 


32. 




comptulua Sim. 


33. 




atriatipea L. Koch 


34. 




gallicua Sim. 


typiuo 

Oxyptilc nigrita Thor. 


1. 




marpiritatu« Thor. 


2. 




ti»rrinu« Walck- (poecilu» Thor.) 


3. 




fallax Sund. 


4. 




pallidum Walck. 



III 



IV. Fhllodromaa 

1. 

2. 



Philodronin* dUpar Walck. (St. Gallen) 

— aureolu» Cl. (üeberall) 
var. quadrimaculatiu Menge, micana. 



3. 




ceapiticolia Walck. (fiLsco-marginatus) 










(St. Gallen) 




1 


4. 




elegan» Bl. (decoru» We«tr.) 


1 


1 


5. 








1 


6. 










7. 




Babulofua Menge 1 






8. 




vivax Bl. 






9. 




auronitens Auwerer 




1 


10. 




craarginatua Schrank 


1 




11. 




praedatu» Cambr. 






12. 




rnfu» Walck. 


• 




1. 


Thnnatu* oblong«* Walck. 






2. 




arenariua Thor. 






3. 




Cervini Sim. 







I. Lycos*. 

2. 



HubfuinilU VI. Lycoaida« = Citigrntliw. 

Lycota nemoralu Thor, (meridiana Hahn) 11. 
Walck. (Aulonia) 1 



13 
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Wudt 6<tr Will« Mm M hm. i»pi 

S. Lycosa silvicola Sund, (lugubris Walck ) (Basel) 11.11. • . 



4. arenaria C. Koch (agricola Thor.) 1111.. 1 

5 — weigern Westr. (nigrioeps) 1 .... . . 

G. — palustris Linn, (taraalia L. Koch) 

(St. Gallen) ..1111 

7. - amcutata Cl. (üobcrall) 1 1 1 1 1 l 11 

a — paludicola CL 1 1 l 1 

9. - pullata Cl. (Glarua) 111... 1 

10. - fabrilis Cl. 1.1 

11. — inquilina C. Koch 1111.. . 

12. — radiata Latr. .... 1 • • 

13. — barbipc* Thor, (andronirora Walck.) 1.1111 . 

14. - trabali* Cl. (St. Gallen) 1.11.. 11 

15. - aculeata Cl. (taeniata C. Koch) ..11.1 . 
10. — pulverulenta Cl. 1 1 1 1 . . 1 1 

17. — cnneata Cl. 11111.. 

18. — picta Hahn ..1.1. . 

19. — ruricola Do Gccr (Glarus I 1 1 1 . . 1 • • 

20. - tcrricola Thoreil (TM) 111111 11 

21. - monticola Cl. (Überall) 111111 Ii 

22. - hortenni« Thor. (Hasel, Solothurn) .1.11. 

23. — enraoria CL Koch -...II 

24. — bifasciata C. Koch l 1 

25. — vittata Keys. .... 1 . . 

26. - «triatipe* Dol. 1 

27. — nigra C. Koch 1.1111 1 

28. — prativaga L. Koch . . 1 

29. - Wagleri Hahn (Dri) .111. . 

30. — Sulzeri Pav. .... 1 . . 

31. — albofaaciata Brülle .... 1 . . . 

32. insignita Thor. .... 1 . . 

33. — blanda C. Koch (Glan«) 1 . 

34. - calida Bl. 1 

35. - riparia C. Koch .1.1.. . . 
30. — variana C. Koch .1.1.. . . 

37. - atra Giebel (Schwyt) ... 

38. — longipes Thor.. ...... 1 

39. — agrestis Westr. 1 . 

40. - ferruginea L. Koch ..11.. . 

41. - aaltuaria L. Koch 1 

42. — personata L. Koch 1 . 

43. — berneusis nov. spec. ..... 1 . , 

n. Pirat» 

1. Pirata piraticus Cl. (Basel, Freiburg) .... 1 

2» — piscatorius CL . 1 . . . . . 

3^ — Knorrii Scop. (Freiburg) 1 

4. - leopardn» Sund. .1.-1 

5. - latitans Bl. .1 
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WwH fear «ilhi Bäatei Tmdi 

1 . 1 1 



1 



III. Dolomodsjs 

L Doloniedc« fimbriatus Cl. 
1 - plaotariu» Cl. (Baael) 

IV. Ocyale 

Ocyal« rairobili» C. Koch (Ueberall) 

V. Oxyopea 

1. Oxyopes lineatua Linn, (ramosus Panier.) 1 

2. - 



l 1 



I 



1 



1 



Walck. 

Faniilia VII. Attldae = Saltisradae. 



1. Ercstia cinnabarinu« Oliv. 

2. - illurtri» C. Koch 
a. - annnlatos Hahn 

II. Saltleas 

1. Salticu« formicinua De Geer 

2. — tyrolonsi» C. Koch 

III. Leptorchastes 

Leptorcheitca mutilloides 
IT. Epibleman 

1. Epiblemum «ccnieum Thor. (Ueberall) 

2. — tcbrainuni C. Koch 
V. Heliophanns 

1. Heliophanua cupreu« Walck. (Ueberall) 



2. 




mn>corum Walck. 


3. 




flavipen Hahn 


4. 




exultana Sim. 


e 




Cainbridgii Sim. 


6. 




Korini Sim. 


7. 




inornatus Sim. 


8. 




hectico» Sim. 


9. 






10. 




metallicus C. Koch 


11. 




micana C. Koch 


12. 




aeneus C. Koch 



VI. Ball na 

1. Ballua deprcMus Walck. (Qlarua) 

2. — biimpronau« Dol. 
VIL Marpes 

1. Marpeaaa balteaU C. Koch 

2. — muscosa Cl. 

3. — falsifica Sim. 

4. — nitollina Sim. 
VIIL Euuphrjs 

1. Euophrya frontalis Walck. 

2. - reticulata BI. 

3. - 
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IX. Dendriphantes 

1. Dendriphantea hastatus Cl. 

2. — bombisiu» Sim. 

3. modius Sand. 

4. - riparius (Hasariun) nov. 

X. Philaens 

1. Philacus chrysopB Podft (Zürich) 

2. - bicolor Wulck. 



epec. 



Wo* M Wifl« Bült« Tmii In Cifcr». irr» 



XI. Attns 












1. 


AttuB arcuatus Cl. 




1 


l 


2. 




falcatuü Cl. 




1 1 


i 


8. 




pubu«ccna Fabr. 




1 


i 


4. 




rupicola C. Kocb 




1 


l 


5. 




pratincola I.- Koch 




1 




6. 




lnponicu» Sund. 




1 




7. 




crraticu» Walck. (tiffri. 


nun C. Koch) 1 


1 


i 


8. 




terrc»tri« Sim. 






i 


0. 




barbipeB Sim. 






l 


10. 




floricola C. Koch 








U. 




cingulatus Sim. 




i 




12. 




Script™ Sim. 




i 




13. 




minor Sim. 




i 




14. 




cnicigerus Walck. 




l 





XII. AeUrops 

1. Aclnrop» lineatu« C. Koch 

2. - V »ignitus Cl. 

3. — Simonii nov. spuc. 

XIII. TUenu 

1. YUenua feativus C. Koch 
2. 
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Spinnen der Schweiz. 

Specieller Theil. 

Uebersicht der Schweizer Spinnen. 



I 

I 

f 



Specieller Theil. 



üebersicht der Schweizer Spinnen. 



Vorbemerkungen. 



Ich werde iu diesem speciellen Theile die einzelnen Familien , Gattnngen und Arten 
aufführen, aber bereits gut Beschriebenes nicht noch einmal beschreiben, da einerseits hier- 
für keine wissenschaftliche Notwendigkeit vorliegt, anderseits diese ohnehin schon umfang- 
reiche Arbeit dadurch zu Dimensionen angewachsen wäre, welche ich diesem Werke nicht 
geben konnte. Da ich vor Allem gewünscht habe, besonders durch eine ausführliche Dar- 
stellung des Baues und des Lehens der Spinnen den Geschmack an der Araneologio in der 
Schweiz zu (ordern, konnte ich auch schon desshalb nicht auf den systematischen Theil 
meiner Arbeit einen zu ausschliesslichen Werth legen. 

Dennoch aber habe ich mich bemüht, bei jeder Art möglichst vollständige bibliogra- 
phische und iconographische Nachweise zu geben, um so dem Einzelnen das Quellenstudium 
zu erleichtern. 

Von grösstem Nutzen war mir hier das classische Werk ThorellV) über die Synonyme 
der europaischen Spinnen. Auch habe ich die neueren Arbeiten Thorell's über Südrussische 
Spinnen und die über neue Spinnenarten vielfach benutzt, sowie ebenfalls die übrige, bereits 
umfangreiche, zum Theil sehr gute Literatur auf diesem Gebiete. 

Bei der ebenso gediegenen, wie scharfen kritischen Sichtung der Gattungen und Arten, 
sowie ihrer Synomymie durch Thorell, habe ich zwar seine Nomonclatur angenommen, aber 
ohne mich ausschliesslich an dieselbe zu halten, so oft ich Gründe hatte, anderen An- 
schauangen zu folgen. 

Bei den bekannten Arten habe ich nur da beschreibende Bemerkungen hinzugefügt und 
durch Zeichnungen erläutert, wo ich dem Bekannten etwas Neues hinzuzufügen hatte. In 
Bezug auf die männlichen Taster war diess besonders mehrfach der Fall. 



') Thorell, Remarlu on Synonym» of European «pider*, Up»»l», London und Berlin 1870 -73. 
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Nene Arten beschreibe ich ausführlich. Ich hatte anfangs eine grössere Zahl für neu 
gehalten, habe aber später dieselben sehr beschrankt, da ein Theil derselben schon be- 
schrieben war, für audere eine Artenverwechselung stattgefunden hatte, und bin ich hier 
besonders den gütigen Rathschlagen meines verehrten Freundes Doctor Ludwig Koch, einem 
unserer ersten lebenden Koryphaeen in der Arachnologie gefolgt. 

Ich hatte anfangs mehr Abbildungen zu geben beabsichtigt, habe mich aber an wenige 
Arten in Bezug auf makroskopische Zeichnungen gehalten, am besonders die feineren De- 
tails zu geben. Sind Spinnenzcirhnungen nicht sehr vollendet, so schaden sie genauen und 
gewissenhaften Beschreibungen mehr als sie nützen. 

Bei jeder einzelnen Art habe ich der geographischen Verbreitung die grösste Aufmerk- 
samkeit gewidmet. In erster Linie gelten natürlich diese Bemerkungen den Schweizer 
Oertlichkeiten, und habe ich für die einzelnen Arten meine oft zahlreichen Fundorte, sowie 
die Anderer angegeben. Sorgsam habe ich auch die Höhen mitgetheilt, um so die ver- 
ticaleu Grenzen ebensowohl wie seine horizontalen zu bestimmen. 

Ausserdem gebe ich aber auch in möglichster Vollständigkeit die geographische Ver- 
breitung der Arten ausserhalb der Schweiz. So lasst sich dann am besten die Vertheilung 
der Schweizer Spinnen in weitestem Sinne beurtheilen, was bei den Fragen der Wande- 
rungen, der faunistische Ceotran, des Verhaltens der Spinnen wahrend der Eiszeit grosse 
Bedeutung gewinnt 
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L Epeiridae - Orbitelariae Thorell. 

Genus l. Arglope 8av. et Aud. 1S25— 7. 
L. Argiope Bruennichii Scop. 1772 und Thorell 1870. 

Syn. 1772. Aranea Bmvnnichii Soop., Ob«, xool , in Ann. d'hint. nat. A. V. p. 125. 
1773. . B|M.cio«a Pallas, Heine durch verseh. Prov. d. ran». ltacbii, II, 732. 
1787. , pukhra Kaxuuuownki, Journ. d. Phyi. XXXI, 372. 
1780. , ItooiaU Oliv., Eneydop. metlmd. IV, 188, 189. 
1805. Epeira „ Wahle., Tabl. d. Aran. p. 55. 

1827. Argiopß „ Sav. and Aud., Dcacr. d. l'Egypte, 2. Ed. XXII, p. 32». 
1839 Nephila transalpina C. Koch, Arachniden, V, 33, Fig. 356, 357. 
1845. , fastiata Id. Ibid. XI, 159, Fig. 954. 

1873. Argiope Brui-nnicbü Thorell, Kein on Synon. p. 518. 

Ich habe bei dieser Argiope, wie bei den Epeiraarten, neben den Hanptkrallen der Füssc 
4 Nebenkrallen gefunden; die Zähucben derselben wechseln an Zahl und Starke. 

Fundorte: Im Juli und August in Hex und Devons (Waadt), 40!» — 450 M., im Octobcr 
junge Thiere in Hex, im August im Misocco-Thal, 791 M. Ein nicht ganz reifes Exemplar 
aus Bremgarten gleicht der C. Kochseben Nephila transalpina, wovon später. In (Jenf früher 
Sulzer, im Cauton Waadt Razomouwski. im Canton Aargau Pavesi. 

Im September 1870 habe ich dieses Thier mehrfach mit dem Cocon in Cery bei Lausanne 
gefunden, wo es nicht selten zu sein scheint. 

Ich habe das Männchen bisher nicht gefunden. Meine Exemplare aus Frankfurt a. M., 
Bötzen, Meran, Cannes gleichen ganz denen aus Hex, Devons und dem Misocco-Thal. 

l'avesi bat bisher nur ein unvollkommen entwickeltes Männchen gefunden, die Weibchen 
sonst in verschiedenen Tessiner Loyalitäten vom Juni bis October, 300—500 M. Höhe. 

Nach Dufour (Ann. des Sc. phys. T. IV, Oba. sur quelques Arachn.) ist das Männchen 
halb so klein als das Weibchen. Veuson giebt sogar von der Nephila nigra der Keunions- 
inseln an, dass das Männchen nur 4 Mm., das Weibchen dagegen 4 Cm. lang sei. 

Die Koch'sche Abbildung eines Männchens von Nephila transalpina (Arachnid., Fig. 356) 
bezieht sich auf Nephila fasciata, wie er selbst (Arachn. XI, 160) angibt. Diesa ist mir 
jedoch noch zweifelhaft. 

Ich besitze aus der Umgegend von Sion (Wallis) und aus Cery CoconB, welche ganz 
mit der Dufour' sehen Beschreibung des Eiercocons dieser Spinne übereinkommen. Der birn- 
formige, auf der oberen Seite abgestutzte Cocon von gelbbrauner F&rbung gleicht einiger- 
massen dem freilich dunkleren und oben spitzeren Cocon von Saturnia carpini. 
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Unsere Argiope liebt sonnige, warme, findet sich aber auch an feuchten Orten und ist vom Juli 
bis October reif, sie lebt in derEbeue, 300—500 M.Höhe, kommt aber auch im Misocco-Thal 
und nach Sordelli in der Lombardei bis auf 900— 1000 M. vor und geht bis an den Meeres- 
strand (meine Exemplare aus Cannes, St. Retno etc.). 

Im Cantou Waadt hat Razoumowski die Argiope Bruennichii bereits am Ende des vorigen 
Jahrhunderts gefunden und in einem Briefe an Keynier (Journ. d. Phys., XXXI, p. 372, 
1787) gut beschrieben, jedoch mit Unrecht für neu gehalteu. Er führt sie in seiner Histoi're 
naturelle du Jorat et de ses environs, T. I, p. 244, Lausanne 1789, als Aranea pulchra an. 
Er hatte sie an mehreren Orten der Umgegend von Lausanne, namentlich in der Nähe von 
Cbambhinde gefunden und zwar immer an heissen Orten. Er fügt hinzu, dass man ihm 
versichert habe, dass diese Spinne auch im District Aigle an den südlichen Abhängen dieser 
Statthalteroi vorkomme, was durch meine Beobachtungen bestätigt wird. Sulzer hat sie nach 
Thorell und Pavesi bei Genf gefunden. 

Die Argiope Bruennichii scheint übrigens sehr verbreitet zu sein. C. Koch gibt an, 
dass er ein Exemplar aus der Umgegend vou Berlin besitzt. (Arachn., XI, 160). Von der 
Nephila transalpina sagt er, dass sie im südlichen Deutschland vorkomme. Bei Frankfurt a, M. 
hat C. Koch in Wiesbaden die Argiope Bruennichii viel gefunden. Dr.'Schuh hat sie für den 
älteren C. Koch in Griechenland gesammelt. Ich habe zufällig auch ein Exemplar aus 
Griechenland vor mir. Auch in Galizien kommt sie vor (L. Koch), in Transsilvanien (Sül), 
in Spaninn (Walck.), Corsica (Simon), in ganz Italien, Istrien, Dalmatien, in der ganzen 
Krim, in Volhynien und Podolieu (Eichwald, Thorell), in Algier, Aegypten, Hong-kong, Java 
(Pavesi); jedoch sind die Angaben über die beiden letzten Localitaten sehr zweifelhaft. Im 
grossen Ganzen ist jedoch die Argiope Bruennichii vorwiegend eine mittel- und südeuropäische 
Art, welche jedoch noch bis über den 52° nördlicher Breite sich finden kann. 

2. Argiope transalpina C. Koch. 1839. 

Syn. 1835. Miranda transalpina, C. Koch in Dentsrhl. Ina. Hfl. 128. n. 14. 
1839. Nephila transalpina, C. Koch. Arachniden. V. 33, Fig. 556, 557. 

C. Koch hat diese Art zuerst beschrieben (Aracbwden, V. 33) nnd hat dann später 
(Arachn. XI, 160) erklärt, dass seine Nephila transalpina abgcblcichte Weingeistexemplare 
von Nephila fasciata seien. 

Diese Meinung hatte ich zuerst nach meiner Schweizer Nephila transalpina aus Brem- 
garten, 371 M., angenommen. Indessen sind die Schweizer Argiopenarten noch genauer zu 
untersuchen, wozu leider, da sie in der Schweiz nicht häufig sind, nicht viel Gelegenheit 
sich bietet. Ich will hier ein Exemplar beschreiben, welches von der Argiope Bruennichii sehr 
abweicht. Für dieses behalte ich einstweilen den Koch'schen Namen transalpina bei, wie- 
wohl auch von den »einen abweichende Charaktere sich zeigen, noch abweichendere aber von 
der A. Bruenichii oder fasciata. 
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Das der Nephila transalpin:! C. Koch 's nahe kommende Exemplar ist ein Weibchen, 1 1 Mm. 
lang. Der Cephalotborax ist kurz, 3 Mm. lang, am Kopf schmal, nach hinten merklich breiter, 
ebenso breit wie lang. Die llinteraugeu stehen merklich höher als die Vorderaugen, auf 
einer Erhöhung und sind viel grösser. Die Seitenaugen stehen nahe bei einander. Der 
Thorax ist gelbbraun, nach unten mit schief convergierender dunkler Linie und nach au-weu 
vor jeder derselben schwärzliche, confluirende, auch schief gestellte Flecken. Das Stornum ist 
schwarz, mit breiter, gelber, unregelmässig contourirter Längsbinde; die Kiefersicheln lang 
und stark. Der Leib ist 8 Mm. lang, überragt an Höhe den Thorax ein wenig, ist vorn schmäler, 
dann bis 5 Mim. breit und nach hinten abgestutzt; er ist im Ganzen silber-grau, zeigt deut- 
liche Andeutung der Ringelung mit kleinen, seitlichen, entsprechenden Vorsprüngen. Ich 
zähle im Ganzen 10 schwarze, schmale Querbinden vom Anfang des 2. Drittels bis unten. 
Ueber die obere Hälfte geht ein schwarzer Mittelstreif mit seitlichen kurzen 3 schwarzen 
Binden, welche jedoch nicht, wie die 10 anderen, die Seite erreichen. Der Medianstreif setzt 
sich übrigens schwächer bis unten fort. Höchst auffallend aber sind die des Kückens 
und fast seine Breite einnehmenden, mosaikartig geordneten, weissgidblichen Flecken auf 
dunklem Grunde, mit scheiubarer, schwarzer Kinftissung. Bei Argiope fasciata stehen hin- 
gegen diese Fleckengruppen zu heiden Seiten in kleiner Zahl, vereinzelt, ganz anders ange- 
ordnet. Koch erwähnt diese Flecken nicht und bildet sie nicht ab. 

Die Beine sind rostbraun, schwarz geringelt, mit Haaren und Borsteu massig besetzt. 
Die weiblichen Taster sind kurz, hell, mit weniger breiten Hingen. 

Der untere Theil des Leibes ist schwarz, die Spinnwarzen, massig lang, sind braun. 
Zwischen 2 mässig breiten, weissen, fleckigen, unregelmässig ontourirten Läugsbindeu steht 
oben ein mattgelber Funkt und dann folgen 4 ähnliche, oblong gestellte auf dunkelschwar/em 
Grunde, mit hellerem Braun in einiger Entfernung. Auch diese Zeichnung ist ganz verschieden 
von A. Bruennichii. Zeichnung, Form und Habitus bieten also Abweichendes. 

II. Epeira Walek. 1*05. 
1. Epeira angulata Clerck. 1757. 

Sjd. 1757. Araneus angulata« Clerck, Svensk» Spindl. p. 22, PI. I, Tab. 1, Fig. 1-3. 
1758. Arane« angulata Linn., Syst nat., Ed. 10, I, (120. 
1805. Elvira angulata Walrk., Tabl. des Aren. p. 57 (ad partum). 
1835. „ eremita C. Koch, in Herr. Schocff., Deutssckl. In«. 131. 23, 24. 
1837. „ qneroetorum Id. ücbcni. d. Araeh. Syst. I, p. 2. 
?lfl37. . pinetorum Id. ibid. p. 3. 

1945. , angulata C. Koch, Arachnid. XI. 77 (ad partem), Fig. 892, 893. 
1864. » . Blai'kw. Spid. of great Britain. 360, Fig. 259. 
1866. . . Menge, Ptcuhs. Spinn. 47. Tab. 2. 

1870-73 „ . Thoreil, Kern, on Syn. p. 3, 416, 492 544. 

Fundorte: Im Wallis nicht selten, Gamsen, Gredetschthal, von Thal, Mund, Briger- 
bad, Sidere, 579-1230 M Höhe, im Mai und besonders im Juni reif. In Graubündten in 



Zizcrs und im Val Bergell. Schon früher hat sie Fuessliu in Zürich gefunden. In Schlesien 
habe ich sie im Juni im Fichteuwalde bei Kohlfurth reif gefunden. Pavesi giebt sie von 
verschiedenen Localitaten des Cantons Tessin, von .April bis Juni, 280—1000 M. Höhe, als 
häufig an. 

Die Varietät Epoira pinetorum habe ich im September im Bohuerwald oberhalb Grindel- 
wald gefunden. Auch im Tessin fand sie Pavesi, aber selten, im Val di Maggia, Val Colla 
bei Lugano, bis auf GOO M. Höhe. 

Auch diese Spinne mit ihren Varietäten scheint sehr verbreitet zu sein : Lappland (Nordm.), 
Algier (Luc), Englaud (Blackw.), Scandinavien (Schwedische Autoren), Finland (Nordm.). 
vielleicht hier dio B. Nordmanni; Gegend von Petersburg (Siem.) , Ostseeproviiueu Russ- 
lands (Grube), Deutschland (C.Koch), Tirol (Auss.), Schweiz (Fuessl. Zürich, Sulz.), 
Frankreich (Walck. Luc), Italien (Oanestr. u. Pavesi), Istrien (Walck), Dalmatien (Dol.), 
Krim (Menge). 

2. Epoira grossa C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Epeira grossa C. Koch, Arachniden XI, 82, Fig. 89G fem., 897 var. 
1835. , gigas Id. Herrich Schaeffer d. Ina. H. 129, 21 und 22. 

1851. , groaaa Doleschal, Ocaterr. Spinnen, SiUungsberichte der k.k. Acadeaue, Wien XI, 622-51 . 
1870. . „ Canestr. u. Pavesi, Catal. syst, degli Aranei italiani p. 18. 
1874. . . E. Simon, loa Arachuidoa d. Franca T. I, 56, PI. 1. Fig. 8. 

Fundort: Diese der Epeira angulaU nahe verwandte, aber mit Recht von ihr unter- 
schiedene Art habe ich nur in einem weiblichen Exemplar aus dem Gredetschthal im Ober- 
Wallis, 033 M. Die Beschreibung stimmt ganz mit der Koch 'scheu überein, die Farbe ist 
jedoch heller, mehr weissgrau und sind die Schulterhöcker mehr abgerundet. 

C. Koch hat nur 2 weibliche Exemplare gesehen, welche er aus Wien, ohne Angabe 
des Fundortes, erhalten hatte. Der Graf Jenison, welcher sie gesammelt hatte, fand sie 
jenseits der Alpen in Italien. Dr. Rosenhauer sammelte sio in Ungarn, im Banat«. Dole- 
schal führt sie für Oesterreich-Ungarn an. — Canestrini und Pavesi fanden sie im Triden- 
tinischen und in der Emilia. Simon gibt sie für Frankreich für die Basses- Alpes sowie auch 
für das Piemont an, Thoreil für die Krim. Diese Art scheint also mehr mitteleuropäisch 
vorzukommen, wahrend die Epeira angulata bis weit nach Norden vorkommt 

8. Epeira Nordmanni Thor. 1856. 

Syn. 1845. Epeira angulaU var. C. Koch, Dio Arachn. XI, Fig 894, 895. 
1K>6. . „ var. 8. Thor. Ree. crit. Aren, p. 9. 
1870-73. „ Nordmanni Thor. Rem on Synon. etc. p. 4, 544. 

1872. „ „ L. Koch, Beitrag nur Arachn.-Fauna Tirols, 2. Abth., II, p. 323. 
Thorell stellt die Epeira Nordmanni gewiss mit Recht als eine eigene Species auf und 
gibt in seinen Remarks on Synonyms of European Spiders, p. 4 und 0 folgende Untorschei- 
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dungsmerkmale, welche ich an den von mir im Wallis gesammelten Exemplaren vollständig 
bestätigen kann: das Weibchen ist kleiner als das der ursprünglichen Epeira angulata Clerck. 
Im ausgewachsenen Thier ist der Cephalothorax nur 4 Mm. lang, das erste liein paar dagegen 
17 Mm. Auch die Farbe ist verschieden; der Körper der Vulva ist sehr kurz; an seiner 
obern Seite ist eine rentrale Längshervorragung, von 2 schwarzen ^förmigen Kippen begrenzt ; 
die Tuberkeln hinter der Vulva fehlen. Der Kopftheil ist in der Stirn etwas enger und von 
gelb-brauner Farbe, auf den Seiten dunkler. Das Sternum ist dunkelbraun, ohne gelbe 
contrale Färbung. In dem Nachtrag, p. 544, gibt Thurell von dem einzigen Männchen, 
welches er besitzt, an, dass die humeralon Hervorragungen des Abdomons nicht so breit sind, 
wie beim Weibchen. Der Bulbus hat an seiner Spitze eine lange nach unten gerichtete 
Spina, mit schiefer Biegung nach aussen, von rother oder bräunlicher Färbung etc. 

Thoreil faud die Epeira Nordmanni in Upland und hat Exemplare von AI. v. Nordmann 
aus Finnland bekommen. 

Vorkommen in der Schweiz. Im Oberwallis in Gamsen 6C4 M. 

4. Epeira regia C. Koch. 1835. 

Syn. 1835. Epeira regia C. Koch, in II. Scbaoffer DeutsrhL In». H. 129, T. 20. Die Arachniden, 

XI, S8, Fig. 899. 
1841. . angulala Wakk, Soit« ä Iiuff., II, p. 121 n. 131. 
1870. . regia Canwtrini « l'avtsi, Cat. d. Aran. ital., \>. 18. 
Fundorte: Oberwalln, GredeUch, Nanzortbai 1880 M., Mund - 933 -1880 M., im 
Juni und Juli reif. Ich besitze uur Weibchen. 

Koch gibt als Vaterland Deutschland jenseits der Alpen, Italien und Frankreich an. 
Canestrini und Pavesi (Catalogo sistematico degli Aruneidi italiani p. 18) geben Venedig und 
die Emilia an; Pavesi führt sie in seinem Katalog des Cantons Tessiu nicht auf. 

So mannigfach auch die Unterschiede von der eigentlichen Epeira angulata in Färbung, 
Habitus etc. erscheinen, möchte ich doch noch nicht entscheiden, ob es sich um eine unbe- 
streitbar gute Art handelt. Eine genaue Beschreibung des Mäunchens ist mir nicht bekannt. 
Ich neige mich vielmehr der Cnselbststäudigkeit dieser Art zu. 

5. Epeira diademato Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneu« diadejnatu« Clerck. Sw. Spindl., p. 25, PI. 1, Tab. 4. 

1758. Arunea diadema Linn-, Syst. nat. Ed. 10. 1, pl. 629. 

1805. Eiwira diadema U .... k. Tabl. d. Aran., p. 58. 
1845. . stcllata C. Korn, Die Araohn , XI, p. 105, Fig. 911, Fem. 
1850. . diademata Thon-Ii, Ron. crit. Aran., p. 18. 
1864. , diadema Blaekw., Spid. of Or -Brit., IL, 358. Fig. 258. 
1866. , diademata Menge, l'reux». Spina., p. 42. PI. I, Tab. 2. 

F u u d orte: Diese Spinne gehört zu den häufigsten und verbreitetsten Schweizer 
uud enropäischen Spinnen. In der Schweiz kommt sie nicht bloss überall iL der Ebene vor, 
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im Waadtland, Wallis, Canton Genf, wo ich sie in der Ebene gesammelt habe, in Wäldern, 
Garten, Holzschuppen, Waschhäusern, verlassenen, selbst bewohnten Gebäuden, sondern auch 
auf allen Höhen vom Niveau der Seeen bis auf 2000 Meter und darüber. Ich habe sie im 
Waadtland, um Bex, in Lavarraz, Javernaz (1600 M.j, in Wallis in Finhaut (1800 M.), 
Simplon (2000 M.), im Engadin um St. Maurice, Sils (1800 — 1000 M.), im Ormonts-Thal 
auf der Palette d'Iaenau bis 2300 M., sowie noch höher bis 2400—500 M. auf dem oberen 
Theile des Faulhorns (Ct. Bern) gefunden, in den Engelberger Alpen von 1100 — 1800 M. 
Auch Pavesi gibt viele Standorte aus dem Tessin auf Bergen, wie Monte Salvatore, Monte 
Generoso an, gibt aber als Höhengrenze 1400 M., eine Höhe, welche in der diesseitigen Schweiz 
weit; überschritten wird. Sehr interessant ist die Beobachtung Pavesi's, dass diese Spinne ihr 
Badnetz auch vertical dadurch befestigt, dass sie von 2 Winkeln des Netzes Fäden, die 
sich vereinigen, herablässt, an denen unten ein etwas schwererer Körper, wie ein Stückchen 
Holz oder ein Steinchen haftet. 

In der Ebene ist sie von Juni bis November reif, in Bergen über 1000 M. von August 
bis October. Im August und September habe ich überall in den Alpen nicht nur viele reife 
Weibchen, sondern auch verhältnissmässig viele ausgebildete Männchen gefunden. 

Ich habe eine ganze Beihe schöner Varietäten gefunden. In Bex habe ich oft die mit 
ganz grauer Grundfarbe gesehen, seltener dunkle Varietäten, wohl aber öfters die ganz helle 
mit mattgelber, zuweilen leicht in's Bräunliche spielender Grundfarbe. In dieser sind die 
gelben Flecken ebenfalls sehr blass, die Spinnwarzen sind von einem Kranz sehr heUgelber 
Flecken umgeben ; die Höcker treten sehr deutlich hervor. Im Engelberg habe ich eine ganz 
dunkelgraue und auch eine orangefarbene Varietät gefunden; eine andere Varietät von Javernaz 
zeichnet sich durch Feinheit und Eleganz der Zeichnung aus, während von Nan (Alpen von Bex) 
eine sehr bunte Varietät mit deutlichen kleinen Höckern herstammt. Von Bex besitze ich noch eine 
Varietät von dunkler Grundfarbe, in welcher von dem blattartigen Uückenschilde schief nach 
unten, bis zu den gelben Längsstreifen des Abdomens, sehr schöne Gruppen gelber kleiner 
und grösserer Flecken verlaufen. 

6. Epeira stellata C. Koch. 1845. 

Sowohl aus dem Engadiu wie vom St. Gotthard, aus Bündten von Molins (1400 M.), 
nnd vom Simplon habe ich jene cigenthümliche Art, welche C. Koch (XI. 105. fg. 911) 
als E. stellata beschreibt. Als Charaktere giebt er an : Vorderleib gelblich weiss, ein breiter 
Rückenstreif, ein Seitenstreif und die Kanton schwarz; Hinterleib dunkelrauchschwarz (meine 
Exemplare sind heller, schmutzigbraun), das Kückenfeld noch dunkler, eine Längsreihe peri- 
förmiger und eine mit dieser sich kreuzender kleinerer Fleckchen, so wie die Zackenlinien 
reinweiss (in meinen Exemplaren gelblich). Beine und Taster gelblichweiss, etwas dicht 
schwarz geringelt. Läuge des Weibchens 5 bis 6"'. 
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Ein besonderes Gewicht legt Koch auf die entferntere Stellung der 4 Mittelaugen, be- 
sonders der zwei hinteren. Eine sehr dunkle alpine Art, welche ich in den Alpen von Bei, 
in Lavarraz und auf dem Simplon gefunden habe, gleicht ganz einer aus Bündten, Molins, 
1400 M. stammenden, mir von L Koch als Epeira stellata C. Koch bestimmten, welcher 
diese Art aufrecht hält. Auch stimmen damit meine Untersuchungen über die Unterschiede 
der männlichen Taster von E. diademata und stellata Oberein und habe ich vollständig 
die schöne, hierauf bezügliche Fickert'schc Entdeckung bestätigen können. 

Nach Fickert (Schlesische Spinnen 1876 p. 25) findet sich an der Ausführungsstelle 
des Tasterkanals eine rechtwinklig an dieselbe angesetzte viereckige Platte, deren äusserst« 
Ecke iu einen kurzen, schmalen, pfriemenförmigen Fortsatz verlängert ist. 

C. Koch fand sie in der Nähe der Nassfelder Alpen, auf einer Höhe von ungefähr 
4000' an dem Kathhausberge im Salzburgischen. Thorell (Rem. on Synon. of Europ. Spid. 
p. 8) fand sie in St. Moritz im Ober-Engadin. 

In Bezug auf die Charaktere von Epeira diademata scheint es mir von Interesse, meine 
Beobachtungen über die accessorischen Krallen, welche bei dem Genus Epeira wahr- 
scheinlich constant vorkommen, mitzutheilen. 

Sie existiren beim Männchen wie beim Weibchen, gewöhnlich 4 an der Zahl, einige Male 
habe ich nur 3 zählen können. Sie sind nicht constant den Hauptkrallen und den Vor- 
krallen entgegengesetzt, sondern haben nicht selten die gleiche Richtung in Bezug auf die 
Zähnchcnstellung. Monge nennt diese Nebenkrallen Sägeborsten und giebt deren eine für 
E. diademata an, Hlackwall mehrere, ohne die Zahl zu bestimmen. 

Ich finde, dass es sich um krallenähnlichc Gebilde handelt, welche von den Dornen und 
Horsten, so wie von den dickeren Haaren mit kleinen secundären Härchen ganz verschieden sind. 
An Länge geben sie den Hauptkrallen nichts nach, wohl aber sind sie viel schmäler, zu- 
weilen länger und dann leicht / förmig gebogen. Den Borsten nähern sie sich durch ihren 
knopfförmigen Ansatz in einer dazu bestimmten Höhle. Die Zähne beweisen, dass man in ihnen 
den Uebergang znr Krallenbildung sehen kann. Ich habe nämlich die Zähnchen ganz von ähn- 
licher Beschaffenheit gesehen, wie bei den Hanptkrallen , die vordersten länger und breiter 
als die hintersten, schief nach aufwärts gerichtet und, wie man in einzelnen skelettirten 
Präparaten sieht, sind sie, wie die Zähnchen der Hauptklauen doppelreihig. Ich habe bis 
auf 9 Zähnchen, bei 8 der Hauptkrallen bei E. diademata gezählt; in den beiden Reihen 
scheinen sie mitunter divergirend. 

In der Zeichnung der Figur 7 sieht man in A am Klauenglied in a a die Haupt- 
krallen und in a 1 die unter der einen Reihe sichtbaren Zähnchen der zweiten Reihe. In 
b sieht man die Vorkralle, in c c c die Sägeborsten oder accessorischen Krallen, in d d 
die ungezähnten Borsten (Vergrösserung 150 mal), in B habe ich die Nebenkrallen 250 mal 
vergrössert isolirt dargestellt. 
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Verbreitung: Die Epeira diademata ist in Europa sehr verbreitet. Ich habe sie in 
Schlesien und im Grossherzogthum Posen ebenso häufig gefunden , wie in Italien, in Süd- 
frankreich und in allen Theilen der Schweiz. Auch geht sie weit nach .Norden. Thoreil 
giebt an, dass sie am Nordcap vorkommt, Nordmann in Lappland. Auch in der Krim 
kommt sie vor (Menge, Nordm.), in Süd-Russlaud (Thor.), im östlichen Sibirien (Grube), in 
Island (Olafs), in Grönland (Fabr.) Auch über die übrigen Erdtheile ist sie verbreitet, nur 
ist mir nicht bekanut, ob sie auch in Australien gefunden worden ist. In Bezug auf das 
Gebirge geht sie anch in Schlesien , im Kiesen- und Glatzergebirge bis auf die höheren 
Punkte; sie ist dort im Juli und besonders im August reif. 

■ 

7. Epeira Schreibursii Hahn. 

Syn. 1834. Epeira Bofcnibtnfi Halm u. Koch, Die Ararhrnden. T. 11, p. 00, Fi/r. 900 <a. 901. 

183G. . , „ Moiigraphia Aranearnm. Fase. VIII, Tab. I. Fig. 1. 

1837. „ peotoralis C. Korh. Uebersieht. Fase. I, p. 3. 

1841. . cornnt« Walrk. Histoire, T. II, p. 123. 

1856. . Schreiborsii Thoreil. ßecensio., p. 14. 

1870-73 , , Canestrini v Pave«. I. .t. p. 18 

1873. « . Pavesi Cutalogo d«i Kngni ilel Cantune Tieino p. 24. 

Fundorte: Devens bei Hex (Ct. Waadt), Breragarten (Ct. Aargau); im Cauton Bnndten 
Val Bergel; in Tessin (ML Tenso a St. Stefano. Ligornetto. Mindrisio. Val di Muggia) Lug. 
(Curio, Lugano e suoi dintorni) — Loc. (Magadino, Locarno) — B. (Uellinzona, Thor.) — an 
den Grenzen Italiens und des Cantons Tessin E. Simon (in lit.). 

Ich habe sie auf 371 — 1000 M. Höhe gefunden. Pavesi giebt 200-600 M. für Tessin 
als Höhegrenzen an. 

Im Tessin ist sie von Mai bis Juli reif, in Devons fand ich sie Ende Juli. Ob sie 
in der dicseitigen Schweiz auch häufig vorkommt, kann ich noch nicht entscheiden. Indessen 
scheint sie eher zu den südeuropäischen Arten zu gehören. In Schlesien ist sie bisher nicht 
gefunden worden, auch, so viel ich weiss, im übrigen Deutschland nicht. C. Koch hat sie 
aus Griechenland erhalten, L. Dufour fand sie in Spanien, Hofl'maun in Dalmatien, Äusserer 
in Südtirol, Simon in Südfrankreich, Canpstrini und Pavesi in Italien, Walckenacr iu Istrien. 
I'avesi (op. cit p. 42) gibt als Grenzen an: 48°— 36 n n Br. und 10°— 25 :> Länge. In 
Bezug auf die Höbe scheint sie vom Meeresufer Iiis 1000 M. Höhe (Sordelli., Ich) vorzukommen. 

(?) 8. Epeira pyramidata Clerck. 1757. 

(wahracheinlieh zur E. marmorea gehörend). 

Syn. 1757. Aranens pyramidalis Clerk I. a. p. 34, Tab. I, Fig. 8. 
1793. Epeira aeolari». Panzer. Faso. 4, 2» 24. 
1805. . . Walok. Tubl. d. Ar. p. 60. 

1832. „ pyramidata Sand. Act Holm. p. 242. Westring Ar. snee. p. 28. 
1866. , Menge, Preussiache Spinnen, p. 50, PI. III, Tab. 3. 
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Dies« von Thoroll, Pavosi und Anderen als eigentümliche Porm der Epeira raarmorea 
Clerck angesehene Spinne wird von 0. Koch, Westring und Menge als eigue Art angesehen und 
verweise ich auf die sehr genaue Menge'schc Beschreibung und die entsprechenden Abbildungen. 

Die nahe Verwandtschaft beider Arten ist unleugbar uud die wichtigen, auf sehr ge- 
nauer Forschung beruhenden Argumente Thorolls in seinen Kemarks on Synon. etc. p. 11 — 13 
haben auch meine Ansicht sehr erschüttert. Die intermediäre Form scheint indessen sehr 
selten zu sein. Im ganzen Habitus und in der Zeichnung bietet die E. pyramidata aller- 
dings viele Eigentümlichkeiten. Entscheidend konnte die genaue mikroskopische Beschreibung 
des Chitinskeletts der männlichen Taster sein. Ich besitze ein solches von E. marmorea, 
aber leider nicht von E. pyramidata. Indessen sind doch die Mengo'schen difTerentiellen 
Charaktere zu mannigfaltig, um mich schon jetzt diese Art als eigne Species aufgeben zu lassen. 

Anderseits hält L. Koch, auf dessen Meinung ich sehr grosson Werth lege, E. mar- 
morea und pyramidata für identisch. Er hat sie sogar in Begattung gefunden (Koch in littr.). 
Sun können sich aber anch nahestehende Arten mit einander begatten und Bastarde erzeugen. 

Fundorte: Engelberg, wo ich »ie in den umgebenden Bergen im August reif gefunden 
habe, leider bisher nur Weibchen. 

Bavos im Juli, 1550 M., Entremont in der Gegend von St. Pierre, gegen 1655 M., 
ako im Allgemeinen im Gebirge in subalpinen und niederalpinen Orten, in denen Epeira 
marmorea nur sehr selten vorkommt. 

Pavesi fand diese Var. f. Thorell (= pyramidata oder scalaris) häufiger im Tessin 
wie die eigentliche E. marmorea. Er fand sie um Lugano, auf dem Monte Salvatore, Sorengo bis 
zum December, in der Höhe von 280 380 M. Westring hat, wenn ich nicht irre, in 
Schweden auch nur die E. pyramidata und nicht die E. marmorea gefunden. 

In Schlesien habe ich sie in Gross-Strehlitz und in Lampersdorf gefunden; in der Schweiz 
auf 1 1 -1(355 M. Höhe, in Schlesien in der Ebene und auf etwa 300 M. Höhe. 

9. Epeira marmorea Clerck 1757. 

8yn. 1757. Araneos inarmorens Clerck 8v. Spindl. p. 29, PI. 1, Tab. 3. 
V1763. Aranea Raji S<op. Ent. Caru. p. 394. 
1775. „ marmorea Fabr. Syst. Ent. p. 434 
1805. Epeira marmorea Walck. TwM. .1. Aran. p. 60. 
183-1. . . ß Korh, Anu-h. V, p. 63, Fig. 379 und 80. 

1841. „ aealaris Walrk. Ins. apt. II, p. 46. 
1862. . marmorea Westring, p. 29. 

1804. . sralariü Klarkw. SpM. of grent Britain, p. 331, Fig. 240. 
1860. , marmorea Menge. Prem». Spin., p. 51, PI. 4. Tab. 4 
1870-73 , . Thor. Item. Syn. p. 9. 

1873. . . Paveai, Kagni del Ot Tieino, p. 42. 

In Bezug auf den beschreibenden Theil füge ich hinzu, dass ich auch bei Epeira mar- 
morea die Nebenkrallen oder Sägeborsten an allen Fuss-Enden finde, schlank, gebogen, vier 

15 
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an der Zahl, von denen öfters einer unter den andern sich birgt nnd sind die Zähnchen 
kurz, spitz und dreikantig; übrigens an verschiedenen Nebcnkrallcn breiter oder schmäler, ich 
habe deren an den verschiedenen Füssen 8—12 gezählt, mehr an den vorderen, vielleicht 
nur zufällig; die Zahmhen der Hauptkrallen waren 8 — 0 an verschiedenen Füssen. Wahr- 
scheinlich haben die Xebenkrallen bei den Epeiriden, wie bei anderen Gattungen, eine viel 
grössere Verbreitung als man bisher annimmt. 

Ich habe die Tasterorgane des Männchens an einem in Kalilauge skelettirten Exemplare 
studirt und wird es vielleicht entscheidend sein, wenn man in ähnlicher Art die Tasten des 
Männchens von Epeira pyramidata studirte. S. Fig. 22. 

Das Schiffchentragende Glied ist kurz und hat nur oben einen kleinen knopfförmigen 
Vorsprung und darüber einen grösseren am Ansatz des Schiffchens, welches an seinem un- 
teren Theile einen etwas längeren hornigen oblongen, oben etwas breiten abgerundeten Körper 
zeigt, der ge wissermassen als Endunibiegung desselbeu erscheint. Das Schiffchen selbst ist 
nach unten bauchförmig erweitert, oben abgerundet, mässig behaart. Das spiralige Polster 
bietet nichts Anssergew Ähnliches. Der mit blossem Auge kugelig verdickte Kolben des 
Tasters hat im Präparat eine mehr oblonge Gestalt, unten breiter und runder als oben. Man 
sieht an dem Kolben 4 hornige Fortsätze, 2 mehr spitz am Ende, die andren un regelmässig 
rund. Oberhalb dieser runden mit Fortsätzen versehenen Partie ist eine längliche unter 
dem Eindringer liegende Partie mit abgestutzter freier Endflache, auf welcher man zwei 
hornige Zähne siebt, deren einer umgebogen erscheint. In diesem Theile verläuft ein 
schmaler Kanal bis zur Endfläche, der einem dünnen langen Ausführungsgange gleicht 

Derselbe zeigt sich auch als solcher auf dem freien Endtheil und gehört wohl diese 
ganze Parthie zum Eindringer. Dieser Gang kommt wohl bei allen männlichen Tastern vor. 

Der Eindringer selbst zeigt auf hellerer Basis einen krummen, langen, spitzen Haken 
und oberhalb des Samenträgers ein eigentümliches Horugebilde mit horizontalem Griff, 
welcher sich zu einer krummen Spitze umbiegt, während ein anderer spitzer Haken vor der 
Mitte des horizontalen Theils schief uuter einem Winkel von etwa 60° absteigt. Dieser 
eigentümliche Doppelliaken deckt den eigentlichen rund dreieckigen Samenträger, welcher 
seitlich und nach unten sich ausbreitet und an der Oberfläche viele kleine rauhe, unebene 
Hervorragungen bietet. 

Fundorte: Bremgarten, Engclberg, Bex, Nan (Alpen von Bex), Grindelwald, Bündten, 
Unter-Engadin nahe der obereu Baumgreuze. 

Pavesi giebt an, dass Razoumowsky sie in der Umgegend von Lausanne gefunden hat 
und hält seine Epeira lutea für Ep. marmorca, Var. pyramidata. Thoren hält diese E. 
lutea Haz. für eine junge E. diademata oder marmorea. ltazoumowski giebt p. 305 an, 
dass es sich um eine kleine Spinne von der Grösse einer Fliege handelt und hat er sie an 
einem Fenster gefunden. Jedenfalls handelt es sich um ein zu junges Thier, um mit seiner 
Beschreibung etwas anfangen zu können. 
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Aeltere Angaben sind: Ct. Waadt (Razoumowski), Zürich (Sulzer); neuere: Glarus 
(Giebel): Also in einer Höbe, welche zwischen 371 und 1800 M. und darüber schwankt. 
Die Zeit der Reife ist Juli, August und September. Paresi {riebt sie als wenig häutig im 
Tessin an, in M. (Ligornetto) Lug. (dintorni di Lugano) im Spätherbst reif, Höhe 280 bis 
360 M. 

Verbreitung: Im Allgemeinen bandelt oh sich hier mehr eine mehr nördliche, 
aber doch auch noch weit südlich vorkommende Art. Iu Schlesien faul ich um Breslau 
(Stakate) im Juli vollkommen reife Mannchen, sie geht im Kiesengebilge bis auf 1000 M. 
(Juli); in Lampersdorf fand ich sie Ende Juli reif, im Grossherzogthum Posen im Juli in 
Krczyezanowioz. im Juli bei Fürstenstein, Ende Juli in Gross-Strehlitz in Schlesien. Zim- 
mermann fand sie in der Umgegend von Niesky. G. Koch giebt als Vaterland Schweden 
und Deutschland an; er fand sie nur in Thälern der Alpengebirge. Im Salzburgischeu beim 
Bade Gastein ist sie gemein. Sie tindet sich im Lande des Amur in der Gegend von Nico- 
lajewsk (Grube), in Lappland und Finnland (Nordm.), in Seandinavien (Schwedische Autoren), 
iu Grossbritannioii (Blackw.), in Frankreich (Walck.), in Ungarn (Bocek), Tirol (Auss.), 
Italien, selbst im Neapolitanischen (Canestr. e. Pavesi). 

Dass Walckenacr sie in den Pyrenäen in hohen Gebirgsthälern gefunden hat, stimmt 
mit meinen Beobachtungen in den Schweizer Alpen überein. Simon fand sie bis 1200 M. 
Röhe bei Gnnoblc. Das Vorkommen in Alpentbälern stimmt übrigens mit der Thatsache 
überein, dass es sich um eine im Norden mehr als im Süden verbreitete Art handelt. 

10. Epeira quadrata Clerck. 1757. 

Sjrn. 1757. Araneun quadrato* Clerck. p. 27, PI. 1. Tab. 3. 

1778. Epeira quadri-maiulata De (ieer. Mem, VHI. p. 223, PI. 12. Fig. 18. 

1805. . quadrata Waith. Tabl. d. Aren. p. 61. 

1864. . , Blackw. p. 324, Fig. 23Ö. 

1866. . . Menge, Pr. Sp. I. f. 53. PI. 5. Tab. 5. 

1870-73. . „ Thorell. Syn. p. 14. 

Auch bei Epeira quadrata habe ich die 4 Nebenkrallen des Fuss-Endes sehr schön ent- 
wickelt gesehen, ich habe, kleine Zähnchen mit eingerechnet, bis auf 12 gezahlt. Die Rich- 
tung der Zühnchen ist die gleiche wie die der Hauptkrallen, letztere durchschnittlich mit 
5 starken Zähnchen. Spitzhaare mit Flaumhaaren sieht man ausserdem. 

Verbreitung: Diese Spinne ist iu der Schweiz ziemlich gemein. Ich habe sie durch- 
schnittlich auf jungen Bäumen und Gebüsch, besonders von Nadelhölzern gefunden. Im Norden 
habe ich sie eher au feuchten und sumpfigen Orten gefunden. Eine gewisse Vorliebe scheint 
sie für den Waldrand in der Schweiz zu haben. Ich habe bisher fast nur Weibchen, bei 
Chur anch Männchen gefunden. Iu der Umgegend von Bei, in Deveus, in Glion (000 M.), 
in Engelberg über 1000 M., in Graubündten in Tarasp, also ungefähr 1500 M. Höbe, im 
Wallis im Thal, iu Eutremout iu der Gegend der Cantine; auf dem Wege nach der 

I 

/ 

I 



Digitized by Google 



— 116 - 



Palette d'Isenau (Ormonts) 2000 Meter, in Javernaz 1800 Meter, in Tarasp (1407 Meter) babe 
ich sie gefunden, also von 409—2060 M. Äusserer hat sie im Tyrol bis über 2300 Meter 
angetroffen. 

Pavesi, welcher kein Männchen gefunden hat, giebt als Fundorte an Lug. (Pazzatto, 
dintorni di Lugano. Mte. Camogbe") und eine Höhe von 200—2000 M. au. Im Tissin scheint 
sie selton zu sein. Reif von Juni bis October. Ich habe sie vou Juli bis September reif 
gesehen. 

In Schlesien habe ich sie im Juli bei Warmbrunn gefunden. Nach Zimmermann ist 
sie in der Lausitz, Gegend von Niesky häufig. 

Verbreitung: Auch diese Spinne scheint eher einen nördlichen Verbreituugsbezirk 
zu haben. Grube giebt sie als häutig in Liefland, auf Oesel, nach Sack bei Heval an. Man 
findet sie in Lappland (Westring). In Italien im Trentino, Veneto, Lombardia, Ct. Tessin. — 
Sie lebt nach Pavesi zwischen dem 44. und 70° n. Hr. England (Blackw.), Fiuulaud (Nordm.), 
Galizien (L. Koch) etc. 

11. Epeira umbratica Clerck. 1757. 

8yn. 1757. Araneu» umbratieu» Clerck. p. 31. PI. I. Tab. 7. 

1805. Kpeira umbratica Walck. Tabl. d. Aran p. 51. 

1806. - umbraticola l,atr. tien. Crutt et Ins. I, p. 105. 

1845. „ umbratica C. Koch. Arachn. XI. 128. Fig. 030 u. 031. 

1862. . , Westring. Aran. tuet-, p. 32. 

1864. „ . Blackw. p. 333, Fig. 241. 

1866. . . Menge, p. 75, Tab.' 6. 

1870-73. „ . Thorell. Rem. on Sjrn. p. 14, 545. 

Fundorte: In Box, im September und October, in Bosswald, um Genf im Juli, in 
Chur und Dissentis, Zizers und Bergel, 1940 M., im August, also 409—1940 M. Höhe. 

Giebel fand sie bei Bern, Heer im Ct. Glarus, Pavesi besitzt Exemplare aus dem Cantou 
Waadt. 

Pavesi: Gegend von Lugano, im Levantiner Thal. Höhe 271— 1179 M. Von März 
bis November nicht gemein, wenigstens nicht leicht zu finden, da sie versteckt, unter Baum- 
rinde, in Höhlen von Baumstämmen eben so oft vorkommt, wie an freieren Orten, au Zäunen 
Mauern etc. 

In Schlesien habe ich sie nur in der Umgegend von Breslau gefunden, Zimmermann 
in Niesky und Rottonberg. Ich habe sie unter Kinde, iu Höhlen von Bäumen gefunden. 
Zimmermann auch in Spalten von Gebälk, an Waldrändern und Gartenzäunen. Sie lebt 
von nächtlichem Raub. Das Männchen ist merklich seltener als das Weibchen. Das ganze 
Thier hat in seinem Habitus Aehnlichkeit mit den Thomisiden, was mir besonders bei reifen 
Weibcheu auffiel, welche ich bei Bei Ende October 1874 unter der Kinde eine« Nuss- 
baumes uud in Vevey unter Plataueurimle fand. 
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Verbreitung: Diese Spinne ist ziemlich verbreitet: in England (Blackw.), iu Lapp- 
land (N'ordm.), in Scandinavieu (Auct. Suec), in Curland (Grube), in Deutschland, Tirol 
(Aus*.). Italien (Canestr. e. Pave.fi), in Süd-Uussland (Nordin., Thor.). Sie findet sieh jedoch 
auch in südlichen Ländern, iu Aegypten (Sav. & And.), in Algier (Lue.), auf Madera (Walck.). 
Ihr Verbreitungshezirk ist also von 31°,20 — 69° n. Br. Auch vom Meeresufer besitzt 
I'avesi ein Exemplar von Abissola (Ligurien). Äusserer fand sie auf hohen Alpen. Heer 
bU 2l»«0 II. Höhe. Also auch in Bezug auf die Höhe ist die Verbreitung eine bedeutende. 

12. Epeira silvicultrix C. Koch. 1855. 

Syo. 183.V Epeira silvicultrix C. Koch, Herr. Schatff. Deutscht. Ina. 181, 21 o. 25 (acr. Aiacho.). 

m:>. . . C. Koch, Die Arachniden, XI, 131. Fig. 932. 933. 

1870, 1873. . , Thorcll on Europ. Spid. Syn., p. 17, 510. 

1874. » „ E. Simon. les Arn. hn. d. Franc«, I, 98. 

Fundorte: Diese der Epeira umbratica nahe verwandte Art habe ich für die Schweiz 
nur aus Chur, 509 M., vom Juni. Die nicht ganz ausgewachsenen Exemplare zeigen Ab- 
weichendes von der Koch'schen Beschreibung, indessen sind ausgewachsene Exemplare, besonders 
Männchen, nötbig, um zu entscheiden, ob es sich um eine neue Art handelt oder nicht. 
L. Koch hält diese Art für durchaus verschieden von E. umbratica. 

Verbreitung: Ausser der Schweiz war diese Art bisher nur aus Deutschland und aus 
Böhmen bekannt, indessen bat sie E. Simon auch iu Corsica gei'uuden, giebt sie jedoch dort 
als sehr selten an. 

13. Epeira sclopetaria Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arancus sclopetariu» Clerck. op. dt, p. 43, PI. 2, Tab. 3. 
1757. . «ericatna ibid. p. 40, PI. 2, Tab. 1. 

1833. „ «ericaU C. Koch, in Ilcrr. Scbacff. Drutachl. Ina 120, 1. 

1834. , virgata Hahn, Aracbniden. II, 26. Fig. 113. 
1851. . sclopetaria Westr. Fo*rt»kn. etc. p. 34. 
1864. . »ericaU Blackw. p. 328, Fig. 238. 

1866 „ sclopetaria Mengv, Pr. Spinn, p 57, PI. 7, Tab. 7. 

Die Epeira sclopetaria C. Koch (Arachniden, II. 4G. Fig. 131) gehört nach Thorell 
(Kec. p. 15) offenbar nicht hierher. Weder die Zeichnung noch die Beschreibung passen 
auf diese Art. Dagegen passen Beschreibung und Abbildung der C. Koch'schen E. sericata 
(XI. 110, Fig. 914 und 15) ganz, so wie auch die der E. virgata. 

An dem Fussende finden sich die Xebenkrallen schlank, leicht / förmig gebogen und 
zeigen bis 9 Zähnchen. Die um die Fuss-Enden, wie um die 8 zähnige weibliche Tasterkralle 
stehenden Stachelhaare (mit kleinen spitzen, ringsherum stehenden kleinen Stacheln) lassen 



gut den Unterschied zwischen den Sägeborsten, den Kebenkrallen nnd den Stachelhaaren 
constatiren. 

Fundorte: Diese in Deutschland häufige Spinne ist auch in der Schweiz nicht selten. 
Ich habe sie in Gliou, Vcrnex und bei Lausanne, bei Genf gefunden, am Seeufer des Leman 
nicht selten. Auch um Bremgarten, um Tarasp (1497 M.), nach Giebel am Vicrwaldstatter- 
See. Sie liebt überall die Nähe des Wassers, steigt aber im Gebirge ziemlich weit 
hinauf, in der Schweiz wie in Schlesien bis auf 900—1500 M. Ihre unteren Grenzen gehen 
bis in tiefe Niederungen. Am Wasser findet sie sich bis in der Nähe der menschlichen 
Wohnungen (Vernei, Ouchy bei Lausanne). Die Reife ist relativ spät, im August und Sep- 
tember, in Schlesien schon im Juli. Ich habe jedoch noch im September in der Schweiz 
nicht ganz reife Männchen gefunden. In der Südschweiz, im Tessin scheint sie nicht vor- 
zukommen. Pavesi giebt sie wenigstens nicht an. 

Verbreitung: Italion. Canestrini und Pavesi gebeu sie für verschiedene ober-ita- 
lienische Localitäten an, auch für den Canton Tessin, was mit der neueren Pavesi'schen Ar- 
beit in Widerspruch steht. Wenn es sich jedoch, wie es in der Canestrini- Pavesi'schen 
Arbeit angegeben ist, um die E. sclopetaria C. Koch handelt, so ist diese freilich eine ganz 
andre Spinne, nach Thorell (Rem. p. 15) = E. sollers Walck. Grube giebt die E. sclope- 
taria Gl. auch für die Fauna Lief-, Cur- und Esthlands an. Äusserer hat sie in Tirol ge- 
funden und zwar sowohl bei Innsbruck, wie bei Bötzen. In Galizien scheint sie häufig zu 
sein (L. Koch). Fickert giebt in seinem synonymisch-alphabetischen Verzeichnis« der euro- 
päischen Epeiraarten (Abhandlungen der naturforschenden Versammlung in Görlitz, Bd. XV. 
1874) in der Uebersichtstabelle auch Russland, Dänemark und Schweden, England, Frank- 
reich und Spanien als Vaterland dieser Art an, welche also zu den verbreitetsten Epeiren 
gehört. 

14. E. cornuta Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneu« coroutw Clerck. p. 39, PI. I, Tab. 11. 

1802. Aranea apoclisa Walrk. Faune par. II. 195. (ad partem). 

1805. Kpciru apoclisa Walck. Tabl. d. Anw. p. Hl (ad partem). 

1835. . arundinacca C. Koch, in Herr. Scharf. Deutsch!. Ins. 131, 18—20. 

1851. „ cornuta Westr. Foerteckn. etc. p. 34. 

1864. . apoclisa Blackw. p. 325, Fig. 237. 

1860. . cornuta Menge, Pr. Sp. I, p. 58, Tab. 8. 

1870. . . Thorell, Rem. p. 15. 
In Bezug auf die Charaktere verweise ich auf die vortrefflichen Beschreibungen von 
W r estring, Menge nnd Blackwall (E. apoclisa), füge noch hinzu, das» die 4 Nebenkrallen oder 
Sageborsten der Fuss-Enden sehr entwickelt, aber ungleich an Zahl der Zähnchen sind, bis 
auf 9; auch ist die eine grösser, oder wenigstens dicker als die anderen. Die Richtung der 
Zähnchen ist gewöhnlicher die der Krallen, zuweilen wohl zufällig entgegengesetzt 
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Die männlichen Taster sind sehr charakteristisch. S. Fig. 23. Auf ein längeres Taster- 
glied folgt ein kurzes, fast regelmassig cylindrisclies. Das SchifTchenglied ist nach oben breit, 
mit wellenförmiger Mulde tür den Ansatz des Schiffchens, welches, nach oben gewölbt, mit 
einem kleinen Vorsprang endet. Vor Allem fällt der hornähnliche Vorsprung mit langem 
zylindrischen Ansatz auf, welcher sich in einen breiteren und in einen schmäleren fingerähn- 
lichen Fortsatz theilt. Der ganze Ucberträger, Stema, hat etwas plumpes. Der Samenträger 
ist kegelförmig, oben länger als breit, unten merklich verbreitert, mit feinen schüppchenähn- 
lichen Vorsprüngen. Der Eindringer ist länglich, gestreckt, umgebogen, nach vorn verbrei- 
tert und kommt hier dem Spermophor sehr nahe. Menge beschreibt den Embolus als spitz 
und pfriemenförmig. 

Vcrgrössernng der Fig. 28 70mal. a vorletztes Tasterglicd; b Schiflfchenglied ; c Be- 
haarung; tld Schiffchen; ee Samenträger; ff Eiudringer; tj langer spitzer Hornfortsatz des 
Polsters; kW bandförmiger Fortsatz, h der breite bandförmige, Ii 1 der schmälere daumen- 
ähuliche Theil; t Windungen des Polsters. 

Die dunkelbraunen Klauenkiefer enden in eine sanft abgerundete Spitze; der untere 
Rand ist elegant festonnirl; die abgerundeten kegelförmigen Zähne des Grundgliedes der 
Sichel bestehen aus 2 Reihen, die eine Reihe zu 4, die andere zu 3. Ausser den Haupt- 
zähnen sind kleine Zähnchen am oberen Rande. Die Unterkiefer mit ihrem festunnirten 
Rande sind stark behaart. Die Hauptkrallen haben 9 Zähnchen, die erstcren lang, spitz, 
leicht sichelförmig oben umgebogen. Die Zähnchen der Nebenkrallen sind einreihig, aber 
jedes Zähnchen mit 2 Wurzeln. 

Wie die E. quadrata, hat auch diese Spinne eine Vorliebe für feuchte und sumpfige 
Orte, Binsen, Schilf und andere am Rande von Wasser lebende Pflanzen. Menge hat beob- 
achtet, dass selbst in der Gefangenschaft das Weibchen sich seine gesonderte Wohnung, nahe 
beim Gewebe, in einem etwas zusammengefalteten Stück Papier aufgebaut hat. 

Fundorte: Bereits im Mai reif, beobachtet man diese Spinno noch im August und 
September. Im März war sie bereits in Bremgarteu ausgewachsen, in Bex noch im August, 
in IJrigerbad und in Gamsen im Wallis im Mai, in Chur im Mai, in dem hohen Engadiu 
im August. Sie lebt also in einer Höhe von 371 — 1855 M., iu hohen Bergen wohl aus- 
nahmsweise, sonst mehr in der Ebene und subalpin. Pavcsi gibt als Localitäten an: M. 
(Ponteggiana presso Cbiasso, Capolago) — Lug. (Val Mara d'Arogno, Lugano e dintorai) — 
Loc. (Piano di Magadino). Diese letztero ist zum Theil sehr sumpfig; Höhe im Ct Tessin 
200—600 M. Vom April bis November. In der italienischen Schweiz scheint sie seltener 
zu sein, als in der französischen. Für die Schweiz gibt Pavesi noch als Fundorte an: Bern, 
den Vierwaldstättcr See, den Canton Glarus- 

In Schlesien habe ich sie um Breslau (am Wasser), in Reinerz, Neustadt % (Ober- 
uchlesien) gefunden und die von Thorell zur E. cornuta gestellte E. arundinacea im Riesen- 
gebirge. 
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Verbreitung: In Deutschland ist die E. cornuta sehr verbreitet (Menge — Giebel 
— Koch). In Oesterreich in Galizien (L. Koch), Böhmen (Prach, Barta); Tirol (Äusserer) ; 
Engbnd (Bla kwall); Schweden (Schwed. Autoren!; Uussland (Grube); Lappland (v. Nord- 
mann), Sädrussland (Thorell); Italien (Can. & Pav.); in Sicilien (Blackw.); Griechenland 
(C. Koch); ans der Steppe am Azow'schen Meere (Menge durch Rande); in Palästina (Cambr.); 
Aegypten (Sav. &Aud.); Tunis (Pavesi durch Kerim); Algier (Lucas). 

Demgemäss gehört auch diese Spiune zu den Cosmopoliten. 



Syn. 1757. Aranens patagiatos Clrrek. p. 38. PI. 1. Tab. 10. 

1776. Aranca angnlata Sah., Abgclc Gesehu-hte Schwei«. Ins. p. 254 Talil. 29. Fig. 13. 
Y1789. Araiiea dumetorani Vill. Linn. Eni. IV*. p. 126. 

1805. Epeira apoclisa Walik., Fauna par. II. p. 195 ;ad partem). 

1834. , dumetorum Ilahn, Die Arachniden. II, p. 31. Taf. XLVIIL Fig. 117. 
?1834. . nauseon* C. Kucli, in Herr. Schaeff. Deotechl. In». 123, 20. 
¥1836. . muBd. id. ibid. 134,4. 

1845. , patagiata, id Di» Anofca XI. p. 115. Fig. 910 19. 

1864. . , Blackw. p. 329. Fig. 239. 

1866. . „ Menge, L p. 60. PI. 8. Tab 9. 

1807. . silvicoltrix id. ibid p. 25. 

1870 „ , Thorell, Rem. p. 16. 

Fundorte: Ich habe diese in Schlesien überall häufige Spinne bisher in der Schweiz 
bei Vevey, im Ursereuthal im .Juni und in Bündten, im Bergeller Thal gefunden. Auch hat 
sie Pavesi im Canton Waadt und schon lange vor ihm Razouraowski, sowie Giebel am Vier- 
waldstädter See gefunden. Die Kazoumowski'sche Beschreibung der Aranea picta (Op. cit 
p. 242), sowie seine Citate stimmen in der That mit der E. patagiata überein. Er nennt 
sie auch l'Araigne'e ä feuille couple. 

Pavesi gibt für den Canton Tcssin an: M. (Ponteguana presso Chiasso, Capolago) — 
Lug. (Lugano e dintorni). Von April bis November, Höhe 240—280 M. In Schlesien ist 
sie Ende Mai und im Juni reif. Pavesi gibt an, dass er die Epeira alsine C. Koch nur für 
eine gelbrothe Varietät der E. patagiata hält. Dagegen ist die E. alsine Walck., welche 
Thorell mit E. lutea für identisch hält (Item. p. 17), gewiss von der E. patagiata verschieden 
und mit der E. lutea C. Koch (die Arachniden V. G2, fig. 378) übereinstimmend und von 
der E. marmorea, für welche C. Koch Epeira alsine als Synonym anführt, verschieden. 

Verbreitung: Auch diese Spinne ist sehr verbreitet, in Süd-RuBsland (Thor.). 
Deutachland, England, Frankreich, Italien, mit einem Worte, fast überall, wo man die E. 
cornuta findet. Auch sie liebt feuchte Orte, in Schlesien aber viel weniger ausschliesslich, 
als E. cornuta. 



15. Epeira patagiata Clerck. 1757. 




16. Epeira lutea = Epeira alsine Walck. 1802. 

Syn. 1802. Arnnea aUine Walck , Fauno par. DL 193. 

1805. Epeirn . Id. Tabl. d. Aran. p. 59. 

1*17. . lote* C. Koch, B«b«M, d. Ararhn.-Syst. L p. 3. 

1839. . bohemiea id., Aredia. V. 59. Fig. 37C (rj). 

1804. . Int«>a Blarkvr.. Spid ol Ur-Brit 315. Fig. 219. 

1*6«. . . Meng*, Prepa*. Spinn. 61. Tab. 10. 

1871t. „ , Thoreil, Rem. ou Syn. p. 17. 

Fundort: Ich habe die wahre Epeira lutea C Koch aus Sierre (Wallis), Monat Juli, 
57!* M. Höhe. Mein einziges Exemplar ist ein männliches. Auch Simon fand sie im Wallis 
(Pavesi, Not. araneologiche, Milano 1875, p. 27). Pavesi führt diese Art für den L'anton 
Tessin an, indessen bleibt darüber Zweifel, ob es sich um die wahre E. lutea handelt oder 
nicht. Demgemäss bliebe diese interessante Art, welche iu Deutschland, Frankreich, Eng- 
land etc. vorkommt und welche auch Zimmermann in Schlesien gefunden hat, für die italie- 
nische Schweiz bisher zweifelhaft, wenu mir nicht Pavesi in Genua im April 1875 mitge- 
theilt hätte, dass er die wahre Epeira lutea Walck. und Thorell nun auch im Canton Tessin 
gefunden habe. 

Man übersieht diese" Art leicht, da sie nicht nur oft versteckt lebt, sondern auch nicht 
selten auf Unterlagen, welche ihrer Farbe sehr gleichen. 

Verbreitung: E. Simon führt die E. lutea C. Koch als E. alsine auch für Frank- 
reich an, Gegend von Paris, die Normändie et«, und merkwürdigerweise auch für das Wallis. 

Die Epeira flava Giebel scheint mir eine zweifelhafte Art. 

17. Epeira dalmatica Dolesch. 1852? 

Svn. VIH52. Epeira dalmatica Doli-schall, Syst. Veneichn. d. (V*tcr. Spinn., SiUung*b. der Wiener Acad. 

JX. p. 648. 

1873. Thorell, Rem. p. 550 «..51. 
1873. Pavesi, Catal. Syst. et.-, p. 47. 

Ich habe diese Spinne iu der Schweiz nicht gefunden und ist sie mir auch nicht aus 
der diesseitigen Schweiz bekannt. 

Pavesi gibt an: IL (Mindrisio) — Loc. (Ascona). Höhe 200 -.150 M. Seine beiden 
Exemplare fand P. im Juni und Juli. 

Pavesi erklärt sich ganz dagegen, dass diese Spinne der südeuropäische Repräsentant 
der E. agalena sei. 

Die geographischen Grenzen sind von 45—42° nördlicher Breite und 5—15 östl. 
Länge. In Italien (Thorell, Canestr., Paves.», iu Dalmatien (Doleschall). 

16 
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18. Epeira conica (— Cyrtophora conica [Pallas] 1772). 



Syn. 1772. Arelix MMftt Pallas, Spicil. *ool. I. 5». p. 48. Tab. I. Fig. 10. 

1776. , tri.i««tra SoU, Abgek. <ic»ch. d. Schweiz. In», p. 254. Tab. 30 Fig. 8. 

1778. . conica De (ieer. Mein. VIII. 981. PI. 13. Fig. 1Ü-20. 

1805. Epoira conica Wal.k., Tabl. d. Aran. p. 04. 

1837. Singa . C. Koch, üebcra. d. Aruchn.-Sj sl. I. p. 6. 

1804. Kpeira . Blackw. p. 3Ö2. Fig. 2C1. 

1K6G. Cyclosa „ Menge, Pr. Spinn. I. 74. PI. 12. Tab. 1«. 

I8t!9. Cyrtophora coni.a Thoreil, On Earop. Spid. p. 57. 

1870. Epeira eulca Thorell. Kern. p. 18. 

Ich gebe hier eine kurze Beschreibung und eine Skizze des interessanten, reifen, männ- 
lichen Tasters von Kpeira conica De Gecr (Fig. 24). 

Das drittletzte (Wied des Tasters a ist länglich, cylindrisch; das vorletzte b ist schief 
oblong, oben und unten abgerundet. Das letzte Glied, der Schiffchenträger c c\ besteht aus 
2 Theilen, dem runden, verticalen < , und dem oberen horizontalen, kolbigen Fortsatz «■', 
welcher wie ein Fortsatz des Schiffchens aussieht, aber bei genauer, mikroskopischer Unter- 
suchung sich nicht als solcher erweist. 

Das Schiffchen ist länglich oval, stark behaart, oben und unten gut abgerundet, unten 
breiter als oben. 

Auf dem elastischen Polster, welches nichts Anssergewöhuliches bietet, sitzt vor Allem 
ein grösserer, kolbiger. gerippter Körper t. auf, welcher wahrscheinlich als Samenträger dient. 
Neben demselben befindet sich ein regelmässig gefranstes, last durchsichtiges Blatt /. Starke 
homartige Chitinfortsätze g und h mögen wohl als Haft-, vielleicht auch als Krweiterungs- 
organe dienen. Ein grosser cylinderlormiger , leicht convexer Chitin-Hornkörper, welchen 
Menge richtig als schlüsselbeinförmig bezeichnet, i, dient wahrscheinlich als Kindringer oder 
als Ueberträger, dem Spermophor den Weg bahnend. Derselbe scheint auf seinem unteren 
Theil leicht ausgehöhlt zu sein und wie mit einem doppelten Löflei am freien Theil abgerundet 
zn enden. Unter diesem schlüsselbeinförmigeu Horntheil befindet sich ein höchst sonderbares 
horniges Chitinblatt k mit zackigem, eouvexem, oberem, äusserem Theile, aus spitzen, ungleich 
langen, dreieckigen Dornen gebildet; der obere, zackig-dornige Theil dieses Chitinblatts ist 
viel dunkler gefärbt als das Uebrige. Das zackige Hornblatt scheint sich in den schlüssel- 
beinförmigeu Körper umzubiegen. Unterhalb desselben sieht man in l in einem der Präparate 
bei starker Vergrösserung (150—250 Diam.) eine rundliche Geflinmg, wie von einem Aus- 
führungsgang, dem einer Befeuchtungsdrüsc entsprechend. Den peitschenförinigen Kindringer, 
welchen Menge p. 75 begehreibt, habe ich nicht gesehen, da gerade diese hingen und dünnen 
Chitintheile leicht abbrechen. 

Fundorte: Ich habe diese eigeuthümliche Kpeiraart in Bex, in Bremgarten, in Engel- 
berg, in Genf, in Grindelwald (1300—1500 Meter.), auf dem Wege uach der Palette 
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d'Isenan 1 1500— 1600 Meter) gefunden. Schon im Mai, ja Ende April reif, findet man bis 
in den September und October reife Thiore, besonders Weibchen. Die Höbe sehwankt 
zwischen 371 und 1500 M., jedoch geht sie noch höher hinauf (1000 M.). Favesi giebt 
275 1400 M. als oberste Grenze au. In Engelberg fand ich sie auch auf einer Alp, welche 
etwa 300 M. über dem Thale liegt, Tessin: M. (Ligoruetto, Mt. S. Agnata di Tiemona, 
Mt. S. Giorgio, Mt. Generoso) — Lug. (Bemardo di Comauo, Cozzo presse Davesco, Mt, 
Rigoria, Val Colla) — Loc. (Intragna) — Lev. (Val Bedretto). Pavesi fügt hinzu, dass sie 
im District von Mendrisio selten, in dem von Lugano sehr häufig vorkommt. 

Ich habe sie auch in Schlesien und in Posen von Mai bis Juli in den verschiedensten 
Uealitaten gefunden. Sie lebt ebenso wohl in Laubbolz, wie in Tannenwaldungen. Menge 
(hreuss. Spinn. I. p. 75) erzählt, dass, nachdem er eine I'odure in das Gewebe dieser Spinne 
geworfen hatte, er die Spinne herbeieilen sah; sie umspann das Thier und zog es an einem 
Kaden bis in die Mitte des Gewebes, wo sie es verzehrte. Menge fügt hinzu, dass dieses Anhängen 
an einen Faden und Fortschleppen der Beule bei Kreuzspinnen nicht selten zu beobachten sei. 

Die E. conica ist überall in Europa verbreitet, so dass es unnöthig ist, die einzelnen 
Linder und Gegenden besonders anzuführen. 

19. Epoira solers Walck. 1830. 

Syn V ISflÜ. Aranea crateri Walck.. Fanno par. II. 197. 

1830. Kpeira solers Walck., Faune par. Arachn. PI 0. Fig. 7. - Tabl. des Arachn. p. 60. 

1884, . agalena Hahn. Dir Ara.hn. II. p. 129. Taf. 47. Fig. 115. 

1837. Ate* «clopetari» C. Koch. feher», des Arai-hn.-Syst. 1. p. 4. 

1841. Eprira w>lerx Walck , H. N. 4. Im. apt. II. p. 41. 

1864. . . Blaekw. p. 336. Fig. 243. 

1866. „ . Menge. Pr. Spinn. I. p. 63. PI. 9. Tab. 11. 

1870 Thorell, Rem. p. 18. 
Fundorte: In Bex, bei Genf, in Veyrier Saleve, (1383 M.), Finhaut (Wallis, Weg 
von Salvan nach Chamonix). In einer Höhe von 375 — 1883 M. Ich habe sie im Sommer 
bis Ende September gefunden, Pavesi von April bis November, im Canton Tessin, 230 bis 
800 M. Höhe. Sie geht aber viel höher hinauf. Ich habe sie in Schlesien nicht selbst ge- 
funden, wohl aber Zimmermann bei Niesky auf niederem Gesträuch, an den Zweig-Enden 
junger Kiefern, im Heidekraut und auf Binsenbüschen; im Mai reif. Fickert fand sie in 
der Umgegend von Breslau auf Sandboden. 

Diese Spinne ist nicht nur in Europa sehr verbreitet, sondern findet sich auch in Aegyp- 
ten, Palästina, Bombay, Ceylon (Cambr.), in Süd- Afrika (Blackw.). Anch in Abessynien 
(L. Koch) und nach der Sammlung des Museo civico di Geuua (Pavesi mündlich); in Süd- 
Kussland (Thor.). Pavesi giebt an (Op. cit. p. 48), dass die in südlichen Ländern gesam- 
melten Exemplare grösser sind, vielleicht eine eigne Art (Cambr.). Die von Pavesi aus 
Sardinien und Capri untersuchten sind ebenfalls grösser, als die in Ober- Italien und in der 
Schweiz gesammelten. 
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20. Epeira dioidia Walck. 1802. 

8yn. 1802. Aranea dioidia Walck., Fn. par. II. 200. 

1*39. Zill» atbimacnla f. Koch, Arailui. VI. 144. Fig. 534 und 58$. 
1811. Epeira dioidia Walck., In», apt. II. 55. 
1864. . albimacnla Black«-, p. 3r,5. Fig. 256. 
1H73. . dioidia Thoreil, Rem. p. 455. 

Fundorte: Ich habe diese Spinne in der Schweiz in ('hur nnd in Vernes im Sep- 
tember gefunden, Pavesi im District von Mindrisio, Lugano und Umgebung, auf selbst mas- 
sig hohen Borgen und in der Gegend von Locarno. Höhe 200 — 1000 M. Von März bis 
Juli häutig. 

In Schlesien habe ich E. dioidia bei Breslau gefunden. In Italien habe ich sie in 
Cadenabbia und bei Neapel gesammelt. Diese Spinne scheint im Norden wenig vorzu- 
kommen. Sie fehlt in den scandinavischen Lindern, in Kussland, findet sieh in England 
(Blackw.), Süd -Kussland, Krim (Thor.). Die äusserst* Nordgrenze scheint 52° n. Br. zu 
sein. Sie findet sich in Deutsehland (C. Koch), Frankreich (Walck.), Qalizien (L. Koch), 
Tirol (Aus*.), Italien (Can. und Pavesi), Sardinien (Museum von Genua, Pavesi). Sie 
scheint hüglige und bergige Gegenden zu lieben. 

21. Epeira (Ironiedaria Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea dromedaria Walck., Fn. par. II. 191 
?I802. . bituhcrculata id. ibid. 

1804. , albo-arcuata Panz. Syst. Nomencl, p. 2-44. 

1805. Epeira dromwlaria Walck., Tabl. Aren. 58. 

?1834. , DbiebÜ Hahn, Die Arachn. II. 66. Fig. 158 (eine ganz andere Art nach L. Koch 

in litterisj. 

1866. . bicornis Meng*. L 66. PI. X- Tab. 13. 
1870. . dromedaria Thoreil, Rem. 21. 

Fundorte: Grindelwald (1300 M.), Gamsen (604 M.) und Mund (1260 M.) im Ober- 
Wallis bereits im Mai reif. Aus Engelberg (1100 M.) habe ich sie im August mitgebracht. 
In Tarasp (1407 M.) war sie im Juli reif. Aus Genf besitzt Pavesi Exemplare. Pavesi in 
Tessin: In den Districten von Mindrisio und Lugano, Höhe 271-1000 M. (1600 M. Ta- 
rasp). Keif im Mai und Juni; nicht selten. 

Sie lebt auf Gebüsch, eher an Waldrändern als im Innern des Waldes. 

In Schlesien habe ich E. dromedaria bei Breslau und in Lieban, nahe an der böhmischen 
Greuze, im Mai gesammelt. Im Kiesengebirge ist sie im Juli reif. In Schlesien habe ich 
auch die schöne Varietät E. pinetorum (C. Koch) im November im Moos gefunden, welches 
mir aus Schmiedeberg geschickt worden war. Nach C. Koch kommt diese Art besonders 
in Föbrenwaldungcn vor (Arachniden XI. 05); auch mein Moos kam aus dem Walde. Die 
E. ülrichii Hahn, welche Thorell für synonym mit E. dromedaria angiebt. hält Fickert für 
eine gute Art. 
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Verbreitung: K. dromedaria kommt zwischen dein 56. und 38" n. Br. vor, in Schwe- 
den (Westr.), in Deutschland (Koch, Menge etc.). Galizien (L. Koch), Tirol (Anas.), Frank- 
reich (Walck.), Italien (Can. und Pav.), Sardinien und Sicilien (Pavesi, Museum von Genua), 
Krim (Menge), Ekatcrinoalaw (v. Nordm.), Süd-Russland (Thor.). 

22. Epeir» cucurbitina Clerck. 1757. 

»ja. 1757. Araiteu» lUiiirbitinos Clerck. Sv. Spindl. 44. PL 2. Tab. 4 
1758. . i'ururhitina Linn. Syst nal. Ed. 10. I. 620. 
1805. Epeira riH-urhitina Walrk. Tabl. 63. 
1839. Miraoda . C. Koch, Arachn. V. Vig. 371, 372. 
V1858. Epeira sqnamosa Seid«!, Ueh. d. Schlesiachen Epeiren etc. p. 110. Arbeiten der Schlea. de». 

för Taterl. Cultnr im J. 1848. 
IStj-L . cocorbitin» Black w. 342. Fig. 247, 
I8ML Miranda . Menge. 1 68. PI. X. Tab. 14 
1870 73. Epeira . Thoreil. Rem. 23. 547. 

Fundorte: Ueberall gemein, üremgarten, Genf, Gamsen, Siders, Kntremont, Dole 
(Jura), Veyrier, im Canton Glarus Heer, Bündten; 3?5-1681 M., ja neuerdings im Engadin 
auf 1800 M. Höhe. Von Mai bis Juli reif, noch im August und September ausgewachsen, 
besonders Weibchen. 

Pavesi: 230 -1350 M., also fast bis subalpin. In den Diatricten von Mindrisio, Lu- 
gano, LocarnQ, Val Hiviera, bereits von April an ausgewachsen. Diese schöne grüne F.peira. 
die einzige grüne unsrer Klimate, habe ich in .Schlesien überall nicht selten gefunden und 
in der Schweiz, wie in Schlesien, wo nie auch im Gebirge viel vorkommt, auf niedrem Laub- 
gebüsch, auch in Gärten, auf Nadelholz. In Schlesien ist sie erst im Juni und Juli reif. 
In Süd-Frankreich, Ober-Italien und im Süden in Rom, um Neapel habe ich sie auch ge- 
bammelt. In Europa ist sie vom Norden bis zum Süden sehr verbreitet. Ich habe sie überall 
in Italien gefunden. Sie kommt auch in Lappland (Nordm.) vor, Süd-Russland (Thor.), in 
Algier (Lud, in Palästina (Cambr.l, im östlichen Sibirien, in Nordamerika (Abbot, Blackw.). 
Diese Spinne ist also im weitesten Sinne cosmopolit. 

Was die Höhe betritt!, so fand sie Äusserer in Tirol bis auf 2000 M. Höhe, Pavesi 
hat im Museum von Genua Exemplare untersucht, welche von Gressoney in den Penninischen 
Alpen aus einer Höhe von 1600 M. kamen. 

23. Epeira alpica L. Koch. 1869. 

Syn. »S69. Epeira alpica L. Koch, Beitrag mr Kenntnis« der Arachnidenfaona Tirols. Zeitschrift de» 

Ferdinandcums. 1869. p. 173. 
1870--73. Epeira alpic* Thorr», On Europ. Spid. T. IL p. 547-49. 

Fnndorte: Ich habe diese Art nur in einem weiblichen Exemplar im Engadin, bei 
St. Moritz, 1800 M. Höhe, gefunden. 



Verbreitung: Nach L. Kocb, der diese Art in Tirol entdeckt hat, ersetzt sie in den 
höheren Alpen die K. cueurbitina. In Schlesien haben Fickert und ich sie im Kiesengebirge 
gefunden. L. Koch besizt ein Exemplar aus Andalusien. 

24. Epeira acalypha Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea acalypha Walck., Fn. par. U. IM. 
1805. Kpeira „ Walck. Tabl. 60. 
1831. . genista Hahn. 1. 11. Tab. III. Fig. 7. 
1837 Zilla . C. Koch, lieber«, d. Arachn.-Sy*t. I. 5. 
1837. , de.ora id. ibid. 
Syn. 1830. . acalypha id. Die Arachn. VI. 130. Fig. 530. 531. 
1841. Kpeira acalypha Walck. Ins. apt. II. p. 50. 
186«. Miranda . Menge. I. 71. PI. 11. Tab. 16. 
1873. Epein» acalypha Tliorell, Kein. 451. 
Fundorte: Genf, Gamsen, Veyrier. Mai bis Juli, 375 -664 M. 
Pavesi: 200-1400 M. April bis Juli, sehr häufig. In allen Theilen des Cautons 
Tessin. In Schlesien bei Breslau, Liebau, Altvater, Niesky, in niedrem Gesträuch, besonders 
im Heidekraut in Wäldern. Mai und Juni reif. 

Verbreitung: Diese Spinne ist sehr verbreibet, geht jedoch nicht weit nach dem 
Norden hinauf, etwa bis 56°. In den russischen Ostseeprovinzen (Grube), Süd-Rnssland 
(Thor ), Schweden, Spanien (Thoreil), England (Blackw.), Deutschland (Auct. germ ), Galizien 
(L. Koch), Tirol (Auss.), Italien (Can. und Pav.), Sardinien (Mus. v. Genua, Pav.i, Krim 
(Menge), Madera (Boeck). 

25. Epeira adianta Walck. 1802. 

Syo, 1802. Aranea adianta Walck., Fn. par. II. 199. 

1804. „ marmore* Pui. p. 243. 

1805. . adianta Walck. Tabl. p. 60. 

1833 . »egmentata Sand. Svr. Spindl. in Vet. Akad. Handl. J. 1832. p. 247. 
1839. Miranda pictilU C. Koch, Ararhn. V. 50. Fig. 808. 
1864. Kpeira adianta Black w. p. 348. Fig. 251. 
1866. Miranda adianta Menge. I. 69. PI. 11. Tab. 15. 
1870. Epeira „ Thorell, Rem. p. 23. 

Fundorte: Engelberg, Keculet. 1100 -1720 Meter, im Juli reif, auch noch im 
August 

Pavesi: 27. r .— 1200 M. Mai bis Juli, nicht häutig. In den Districten Mindrisio 
und Lugano. 

Auf niedren Sträuchern und Kräutern. In Schlesien um Niesky (Zimmermann) nicht 
selten an sandigen Stellen, an der Neisse, im Juli reif; ebenso um Danzig (Menge). In 
Pompeji habe ich sie in grosser Zahl gefunden. In Europa vom Norden bis Süden verbreitet, 
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aber auch in anderen Erdtheilen der alten und neuen Welt. In gebirgigen Gegenden nicht 
selten, lebt sie jedoch mehr in der Kbeue, selbst bis iu den Süden Europa's. I'a\esi fand 
sie bei Palermo. Die Exemplare aus den Alpen schienen ihm relativ kleiner. 

26. Epeira agalena Walck. 1802. 

Svn. 1802. Aranea agalena Walck , Fn. par. p. 197. 

1805. Epeira . M. Tabl. p. f.». 

1831. . Stunnii Hahn, Die Araclm. I. p 12. 

1837. Altea . C. Koch, l'eber*. I p 3. 

1845. > agalena id., Di« Arachn. XI. 137. 

1864. Epeira . BUckw. p. 334. Fig. '142. 
18-36. . . Mengr. I. p. 65. PI. 10. Tab. 12. 
1870. . . Thanil, Rem. p. 24. 

Diese Spinne, welche in Schlesien überall häufig ist, scheint in der Schweiz weniger 
verbreitet zu sein. 

Fundorte: Genf, Grindelwald. (Bohnerwald 1400 M.), Martigny (VI.), also 375 bis 
1 4'»o M., Veyrier. l'avesi führt sie für Tessin nicht an. 

In Schlesien habe ich sie auf Nadelholz und niedrem Gebüsch gefunden. Schon An- 
fangs Mai reif, habe ich sie 1872 noch am 23. November in nicht geringer Zahl vollkom- 
men ausgewachsen in den Nadelholzwaldungen von Deutsch Lissa in grosser Zahl gefanden. 
In Italien habe ich sie mehrfach, nnter Anderem auch in Pompeji gefunden. 

Diese Spinne ist übrigens sonst sehr verbreitet und findet sich in Kussland, Schweden, 
überall in Deutschland, England, Frankreich, Italien, Spanien, in Russisch Polen, Galizien, 
Siebenbürgen, Tirol, Böhmen, also auch in Gesterreich sehr verbreitet. 

27. Epeira ceropegia Walck. 1802, 

Syn. 1802. Aranea ceropegia Walck.. Fb. par. 11. 195». 
180.V Epeira . id. Tabl. p. 60. 

1866. . . Blatkw. 347. Fig. BSO. 

1866. Miruiida . Menge. I. 72. Tab. 17. 
1870. Epeira „ Thoreil, Rem. p. 24. 

Sehr interessant sind in den männlichen Tasterorganen nnter den Anhangsein, Haft- 
organen (?), zwei gemshornähnliche Körjwr, deren einer grösser ist als der andere. Ich 
habe sie constant gefunden. 

Fundorte: In der Schweiz sehr verbreitet, Bei (IX.), Genf (VIII.), Siders (VII.), 
Gredetsch, Davos (VII.) , Engadin (VIII.) vom Thal, Albula |VII.i, Palette d'Isenau (IX.), 
Entremont, Gamsen (V.), Engelberg (VIII.), Simplon (VIII.), Tarasp (VI.), Tambo-Alp (VIII.), 
Bellatola (3026 iL). Die schönsten und grössten Exemplare habe ich aus Bergen von 1000, 
1«00, 2000 iL im Sommer und noch höher, aber in jungen Exemplaren im September. 
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Vom Mai bis September reif, in Bergen viel häutiger als in der Ebene, 350—2000 M. und 
darüber. Zwischen 1000 und 2000 M. in der Schweiz nicht selten. 

Pavesi: 1200—2000 M., im Juni und Juli, nicht häufig. In den Districten von 
Mindrisio, Lugano, Bellinzona, sowie im Levantiner Thal und Seitenthal (Val Piora). 

In Schlesien bei Breslau, Stohnsdorf und die grössten Exemplare aus dem Ricsengebirge. 

Verbreitung: Auch sonst verbreitet England (Blackw.), Lappland und Schweden 
(Wcstr.), Oesel in Liefland (Grube), Preusscn (Menge), Oalizien (L. Koch), Böhmen (Prach, 
Bartha), Transsilvanien (Sill.), Oesterreich, Croatien (Dolesch.), Tirol (Auss.), Frankreich 
(Walck.), Ober-Italien (Can. und Pav.). 

Wie hoch diese Spinne sich in den Alpen noch zeigen kann, beweist die Angabe von 
Pavesi, dass Kerira sie noch auf dem Theodulpass, auf ungefähr 3000 M. Höhe, gefunden 
hat. Er fügt hinzu, dass er sie fast coustant in der Rhododendronzone gefunden hat. 

28. Epeira carbonaria L Koch. 18G9. 

Syo. 1860. Epeira carbonarin L. Koch, Beitr. *. KenntD. der Arachn.-Faiina Tirols, p. 168 ?, p. 206 J. 
1873. . , Thorell, Rem. 552. 

Ich habe diese Spinne bisher nur bei St. Maurice, im Eugadin gefunden. Pavesi im 
Levantiner Thal, nahe beim Ootthardhospiz und im Sellathal. 2100-2200 IL, am IG. Juli 
gesammelt. 

Äusserer hat diese Art zuerst im Finsterthal in Tyrol bei 7000' gefunden und sie für 
eine dunkle Varietät der E. ceropegia gehalten. L. Koch hat sie später gefunden und als 
eigne Art beschrieben. Simon hat sie auf dem Col de Lautaret (Savoyen) gefunden (2027 
M.) und auf den Grandes Rousses (2390 M.) Es handelt sich also hier um eine Hochalpen- 
spinne. (Pavesi Catal. p. 53.) 

29. Epeira subfusca C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Atea »ubfmea, Die Aracho. XI. 140. Fig. 939. 

Von dieser Spinne habe ich nnr junge Exemplare bei Bex im September 1873 gefunden. 
Meine Exemplare kamen mit der Beschreibung von C. Koch, XI. 140 und Fig. 939 überein. 
Als Epeira subfusca hat sie mir Menge bestimmt. Die ganze Art scheint zweifelhaft. Koch 
giebt an, dass diese Art mit Atea Sturmii sehr verwandt sei und fügt hinzu, dass sie vou 
dieser wesentlich nicht abweicht. Herr Dr. Schlich hat die beiden Koch'schen Exemplare 
bei Nauplia in Griechenland gesammelt. 

30. Epeira bicornis Walck. 1802 - Epeira arbustorutn C. Koch. 1837. 

.S/b. 1802. Arenen bicornU Walck., Kanne pari» IL 190. 
1805. Epeira . id. Tabl. d. Aren. p. 57. 
1837. „ arbostorum C. Koch, Ueberaicbt der Arachnideq. I. p. 3. 
1845. . bicorni«, Die Arachn. XI. 92. Fig. 902 n. 3. 
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Syn. 1862. Epeira birorni» Wentr., Araa. Suec. p. 45. 

1866. . . Meng*. IT. Sp. L 66. Tab. 13. 

1870-73. . . Thoreil, Kein, on Syn. p. 21 u. 458. 

Fundort : Gredetseh im Wallis VII. 933 M. und im Kntreiuont, Val Vassory, Wallis, 
Iiis 1800 Meter. Diese Art kommt zwar in Schweden, Deutschland und Frankreich vor, 
auch in. Schlesien an verschiedenen Orten in den Vorbergen und im Kiesengebirge, jedoch 
nirgends häufig. 

III. Sing» (f. Koch) INS«. 
1. Singa Heerii. 1830. 

Syn. '.'18:12. Rpeira tubul.wi Halm. Di* Arachuid. 1. p. 10. Taf. II. Fig. 0 

IMU. Singa trifawiata C. Koch XI. l.M. Fig. !MH. 

1845. . anthrueioa ibid. XI. 154. Fig. 1>50. 

1851. Kpeira nigrifrons Westr., Fwrtckn L p. 59. 

1851. . trifludatt id. ibid. 

1H04. . anthrarina ßlaekw. p. :t57. Fig. 257. 
1964. . Heerii id. ibid. p. 366. Fig. 264. 
1866, Singa lleerii Menge, Pr. Spinn. I. p. 84. Tab. 23 A. 
1870-73. Singa Heerii Thor., Syn. p. 26, 457, 458. 515. 

Von Singa pygmaea ist diese Art verschieden, deshalb habe ich diese nicht unter den 
Synonymen aufgeführt. 

Fundorte: Bremgarten (Canton Aargau). Giebel giebt an, sie am Yierwaldstätter- 
see gefunden zu haben- Pavesi fand sie im Distiict Mindrisio, Tre < 'rocette di Stabio, Ge- 
nestrerio und in der Gegend von Lugano auf dem Mte. S. Salvatore. Höhe 338 bis 4Ü0 M. 
Im Juni seiteil. 

In Schlesien habe ich sie bei Warmbrunn, Z. bei Niesky, Fickerl bei Kraust gefunden. 
Sie lebt auf niederen Heidebüschen und Waldlichtungen, auch auf Dinsenbüschen. In Schle- 
sien ist sie Ende Mai oder Anfang Juni reif. 

Verbreitung: Trotz der Unsicherheit der geographischen Angaben, wegen der man- 
nigfaltigen Synonymen, kommt diese Spinne in Deutschland, ausser in Schlesion, auch in der 
Dauziger Gegend (Menge), in Baien |C. Koch), in Schweden, in Lievlaud auf der Insel Oesel 
(Grube) vor; Sfld-Üussland (Thor.), in Ungarn (Boeek), in Tirol (Äusserer), in Italien (Call, 
und Pavesi). in Sicilien ( Black w.). 

2. Singa albo-vittata Westr. 1851. 

Syn. 1851. F.peira albo-vittaU Weatr., Foertekn. etc. p. 36. 

1852. . calva Ulackw., De«r. of some ncwly di«. »pec of Aran. in Ann. aud Magai. of 

nat. hist. 2. Ser. X. p. 99. 
1804. . . id Spid. of ür.-Brit. p 305. Fig 263. 
1866. Hinga albo-vittata Menge, Pr. Spinn. 1. 84. Tab. 23. K. 
1870. . . Thor., Syn. p 28. 
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Fundorte: In der Schweiz hat Blackwall diese Spinne in Interlaken und Pavesi bei 
Genf gefunden, also auf 37. r >— r>70 M. Höhe. 

In Schlesien habe ich diese Art in Kohlfurth im Juni gefunden, bei der St Anna-Kapelle, 
Zimmermann in Niesky, Fickert in Oswitz bei Breslau. Sie lebt im Heidekraut und ist in 
der Ebene Ende Mai oder Anfang Juni reif. Menge hat sie auch in der Danziger Gegend 
gefunden, Westring in Schweden. Sonnt scheint über die geographische Verbreitung nicht 
Viel vorzuliegen. 

3. Singa hamata Glerck. 1757. 

8yn. 1757. AriLtinm banmtu» Clerck.. Sw. Spind), p. 51. PI. 3. Tab. 4. 
1S05. F.peira tul.ulosa Wulck., Tat», des Aran. p. 62. 
183«. Singa hainat* C. Korn, Die Ararhn. III. p. 42 flg. 197, 198. 
1830. „ uielanocephala id. ibid. p. 41. Fig 199. 
1860. Zilla hauiata Thor, Ree. crit. f. 107. 
IW4. Eptiri laliulusa £lu<kw. p. 904, Fig. 262. 
1866. Singa hamata Menge I. 82. Tab. 22. 
1870. , melanocepliala Tbor., Syn. p. 28. 

Fundorte: Bremgarten (III)., Veyrier (IV.), Bei und Dovcns (VIII.). Von Ende April 
an, im Mai reif; in der Ebene und den Vorbergen, 371—450 M. Pavesi hat Exemplare 
aus Genf. Im Canton Tcssin kommt sie in den Districten von Miydrisio und Lugauo vor, 
Höhe 270—390 II. Von April bis Juli häufig. Die S. nielanocephala, welche mit der ha- 
mata identisch, vielleicht nur eine Varietät ist, hält Pavesi für das erwachsene Männchen 
von S. hamata. 

Verbreitung: Diese Art ist sehr verbreitet. In Schlesien habe ich sie bei Breslau 
am Wasser im Mai reif gefunden, ebenso Zimmermann in Rothenburg a. d. Neisse. Sic lebt 
auf niederem Gesträuch , Heidekraut, Woidengebüschcn etc. Menge giebt an, dass sie in 
sumpfigen Orten im Grase, zwischen Binsen und au jungen Fichten vorkommt. 

Sie scheint auch sonst sehr verbreitet zu sein. Sie findet sich überall in Deutschland, 
Frankreich, Schweden, Lappland (v. Nordmann), Süd-Kussland (Thor.), Galizieu (L. Kocht, 
Ungarn (Boeek), Tirol (Äusserer), Belgien (Simon), Ober-Italien (Call, et Pavesi). Ueberall 
scheint diese Spinne mehr die Ebene und niedere Vorberge, als das Gebirge zu lieben. 

4. Singa nigrifrons C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Singa nigrifromi C. Koch., Aruriw. XI. 153. Fig. 949. 
18ÖC. . Menge, Pr. Spinnen. L 85. 
1873-73. „ Heerii Thoreil, .Syn. 26, 458, 515. 

Während Thorell Singa uigrifrons mit S. Heerii für identisch hält, ist Menge zweifel- 
haft, ob das von ihm gefundene Thier mit Koch's Art identisch ist und ebenso ob es zur 
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Gattung Singa gehört. Koch sagt p. 15 t, dass sein«! Art sich von S. Heerii nur durch den 
kürzeren Hinterleib, den schwarzen Kopf und die abweichende Zeichnung des Hinterleibs 
unterscheide. Menge fand den Hinterleib wenigstens ebenso lang, aber die Zeichnung des- 
selben verschieden. Mit der Menge'schen Beschreibung stimmen meine weiblichen Exemplare 
nberein und auch Menge hat nur ein ausgewachsene* Weihchen gefunden. Auch L. Koch 
halt die Art für gut und hat sie aus Schlesien Zimmermann als solche bestimmt. 

Fundorte: Bremgarteu (Canfcm Aargau), im Juni reif; Höhe also 376 Meter. 
Z. fand sie bei Niesky am Wasser auf Riedgräsern und Binsen, in Sümpfen und au Teich- 
rändern im Juni. 

Ueber die sonstige geographische Verbreitung lässt sich nicht viel sagen. Äusserer, 
welcher sie in Tirol gefunden und sich mit den europäischen Arten von Singa spcciell be- 
schäftigt hat, hält die Art auch für gut, was jedoch Thorell nicht angenommen hat. 



Ich habe diese Art nicht selbst gefunden. I'aveai (p. 57) hat sie bei Lugano (Monte 
(Jeneroso verso di Kovio) gefunden. Hohe etwa 1000 M. Im Juni 2 Exemplare, ein erwach- 
senes Männchen und ein Weibchen. Für genauere Details über die von Pavesi beobachteten 
Exemplare verweise ich auf dessen Beschreibung (Oatal. p. 57 und 58J. Er giebt feiner 
an, dasa L Koch sie in Baiern. Ausseier in Tyrol, L. Koch in Rom gefunden hat. Die 
Verbreitung schwankt also bis jetzt zwischen 4!>", 40° und 12" N. B. und von 8° bis 10° 
Länge. 



Syn. 1845. Singa nitidnla C. Koch, Arachniden. XI. 14:». Fig. !M6 und 947. 

1871. , . Äusserer. Neu« Kadspinnen. Verliandl. d. zool. bot. Ueselbtehaft in Wien, 
Jahrg. 1871. Sepnralabdrmk f IL 
I, Koch, Abhandlung über Tiroler Spinnen. 
1870-73. . „ Thorell, op. rit. p. 27. 

Thorell hält diese Art für eine gute, ebenso L. Koch. Äusserer giebt sie in seinen 
Kadspinnen als eine eigene Art. Sonst ist sie mehrfach als eine Varietät von S. nigri- 
frons angesehen worden. 



In Schlesien habe ich sie bei Canth und Gross-Strehlitz gefunden; Äusserer und L. Koch 
im Tirol. 

Für die Schweiz giebt sie Giebel für die Ufer des Vierwaldstätter Sees an. 



5. Singa saiigninea C. Koch. 1845. 



Syn. 1845. Singa aanguinea C. Koch, Ameln. XII. 55. Kg. 051. 
1671. . . Aii**erer. Nene Kadspinnen. p. 885. 

1873. . . Thorell, Kern. »yn. 15«— 58. 



6. Singa nitidula G. Koch. 1845. 
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IV. Cercidi« Tliorell. 1809. 

1. Cercidia prominens Westr. 1851. 

8yn. 1851. Epeira prominens Westr , Fuertekn. p. 35. 
1801. Singa seutifera id. Aran. »nee. p. 67. 

1861. E|*ira Mla Meade, Descript. of a imw npe C . <>f »pider» in Ann. aml Map. ofnat. hkL 3. Bar, 
VII. p. 20. 

1804. . , Black*, p. 343. Fig. 248. 
11**55. Atca spinosa Ohlort. Arochnol. Studien p. 9, 

1860. Ceroeit ') prominens Menge. I'reo**. Spinn. I. p. Tah. 21. 

1863. Miranda carinata «iieWI, Am Vienraldstätter See, in ZeiUchr. für die geaammten Natnr 
wUsensch. XXXIV. p. 3ul. 
1870-73. Singa pr»mimum Tli»rell. Hein, «n Syn. p. 30, 554. 

Fundorte: Diese Spinne habe ich bisher nicht seihst in der .Schweiz gefunden und ist mir 
kein anderer Korscher bekannt, als Giebel, welcher sie am Vierwaldstätter See gefunden hat. 

In Schlesien habe ich sie hei Breslau im Mai reif gefunden, sowie später bei der St. 
Anna-Capelle. Zimmermann fand sie um Niesky hier und da im Haidekraut, aber nirgends 
zahlreich, auch dort bereits Anfangs Mai reif. Menge fand sie im Haidekraut nicht selten. 

Verbreitung: Canestrini und Pavesi geben sie für Italien aus dem Trientinisc.heu 
an, Westring aus Schweden, v. Norduimm aus Finnland. Näheres kann ich sonst über die 
geographische Verbreitung nicht angeben. 

V. Zilla (". Koch. im. 

1. Zilla atrica C. Koch. 1845. 

8yo. 1802. Aranea calnphyla Walrk., Fanne par II. 200. 

1805. Epeira „ id. Tal»l. p. 62. 

1834. Zygia . C Koeh, Deotwhl. In«. 123, 17 de. 

1844. Eucharia atrica C. Koch, Die Arachn. XII. 103. Fig. 1030. 

1851. Epeira . Wcatr., Foertekn. 35, 1031. 

1856. Zilla . Thor.. Ree. er» p. 107. 

1861. Kpeira calophyla Blaokw. 388. Fig. 245. 
1866. Zygia atrica Menge. Pr. Spinn. I, 78. Tah. 20. 
1870. Zilla . Rem on. Syn. 31, 35. 

Fundorte: Bachalp, Weg zum Faulhorn (VIII), Vernex (Montreux IX). Pavesi, 
Gegend von Lugano und Locarno. Höhe nach Pavesi 200 — ."iOO M. Ich habe sie jedoch 
bis über 2000 M. gefunden, sowie überhaupt montane Arten nicht selten bis in die sub- 
alpine, selbst alpine Gegeud hinauf vorkommen. 

In Schlesien ist die Zilla atrica überall häufig au Gartenzäunen, Weinspalieren, an 
Holzschuppen. Auch in Vernex fand ich sie in einem Garten, wie auch Pavesi in Lugano. 

') Cerceis Millne Edw. iCrott) 18.|o. 
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Wie in Schlesien ist in der Schweix diese Spinne erst im Spätsommer, August und Sep- 
tember reif. 

Verbreitung: Sie geheiut in Kurapa bedeutend : Frankreich. Deutschland, England. 
Schweden. Gali/.ien. Pavesi hat sie auch von der Umgegend von (Jenua und von der Insel 
l'apri untersucht. 

2. Zilla x-notata denk. 1757. 

Syn. 1757. Arenen» litera x. notatua ("lenk.. Sv. Spind. 46. PI. 2. Tab. 5. 

1757, , x-notatns ibid. IM. 

1805. F.peir» ealoplivlla Wal. k.. Tab 1 Arun. 62 (ad partem). 

1839. Zilla calophylla C Koch, DenUchl. Im. 123 lad |.arl. IS. IS»), 

1858. . x-notata Thor., On Clerck» Orig.-Spindelsaminl. p. 146. 

1864. Epi ir* simOb Blaik» 3:37. Fig. 2-14. 

1866. Zilla caloplivlla Menge I. 7«. Tab. lf>. 

1870. . x-notata Thor.. Kein, "ti S)n. 31. 
Fundorte: Hex (IX). Javernaz (VIII), Anzeindaz (VIII), Engelberg (VII), Gredetsch 
< VI I>. Vera« (IX), von Thal (VII). Bntremont bei St. Pierre (VII), Rheinwald und Tambu- 
Alp in Bündten im August. Die Höhe also geht von der Ebene 409 M. bis auf 1800 M. 
ond darüber. Heer und Blumer geben sie für den Canton (Harn* an, Giebel für den Vier- 
waMstattersre, Pavesi fand sie hei Lausanne. I'avesi giebt sie für die italienische Schwei/, 
nicht an. In Schlesien habe ich sie um Breslau und in andern Loyalitäten gefunden. Menge 
fand sie unter Anderen auch in einem Harten auf Aepfelbäumen in Dan/.ig. Koch hat sie 
in den Salzburger Alpen. Westring in Schweden gefunden, von wo sie Clerck zuerst be- 
schrieben hat. Sie kommt auch in Frankreich und England vor. 

3. Zilla montana = Zilla Strooniii Thor. 1870. 

Syn. 1851. Zilla montan« Wcwlr., Fwrtckn. 35. 
1856. , x-notata Thor., Ree. crit. 26. 
1858. . montana iil On C'lercks Spindel», p. 148. 
1866. . calophylla Menge p. 76. Tab. 19. 

. Stroemii Thor.,') On F.ur. «pid. 23 
1870. . montana Rem. on Syn. 34 , 35. 
Fundorte: Ich habe diese Art in Bei, in Sierre im Juli und in St. Moritz im Juni 
gefunden, E. Simon im Wallis (in lit.), Heer und Bluiuer-Heer (der Canton Glarus, St. (lallen 
und Bern 187(1) führen sie als im Canton (ilarus vorkommend an. Thoreil fand sie im 
hVrner Oberland und im Obcr-Engadiii. Meine Höhe schwankt /.wischen 570 und 1855 M. 
Pavesi, welcher sie als Zilla Stroemii Thor, aufrührt, fand sie bei Locarno uud Lugano. 
Höhe 280-1000 M. Von Mai bis November nicht selten. 

Für Schlesien habe ich sie aus dem Riesengebirge. Verbreitung: Westring fand sie in 
Schweden und Lappland, Thorell in Schweden und Finnland, Menge in Preussen (?) (ist 

1 Wh I. Koch ist Zilla Stroemü nicht »ynonym von Z. montan» (brieflich). 
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wenigstens in seinen preußischen Spinnen nicht aufgeführt). Frankreich (Simon;. Pavesi 
giebt als südlichste Localttät den Monte Gcneroso 15°,55 n. 11. an. 

VI. MeU C. Kwh. 1K36. 

1. Motiv Morianao Scop. 1763 - Mota fusca Westr. 1851 = Mete fusca 

Thorcll 1856. 

Syn. 1763. Arauca Merianae Scop. Kot. cani. p. 305. 
1802. , antriada Walrk., Faune par. U. 201. 

1SII5. K|«?ira , TaW. de« Aran. 82. 

1836. Met» Merianae C. Koch. Deutsc-hl. Ins. 134, 14, 15. 

1851. Kpeira fn»m Weutr.. Foertekn. 34, 

185*» Meta fusca Thor., Kec. irit. 08. 

1864. Kpeira antriada Black w 351. Vig. 868. 
1864. , iclata id. 353. Flg. 254. 

Fnndorle: Salinen von Hex, obere Gallerie Grata, Cery bei Lausanne, Siraplon 
(VII), Ohur, aux Avants (1200 M. VIII), Flims, also Höhe 600—2000 M. Nach Pavesi auch 
in deu Kantonen Basel, Aargau, Solothurn, Genf, am Vierwaldstättersee (Giebel). 

Frey fand sie bei (lenf. 

Pavesi hat die Meta Merianae in den verschiedensten Theilen des Kantons Tessin 
gefunden, in einer Höhe von 200 1100 M., vorn Februar bis November, überall gemein. 
In Bei war mir die Vorliebe für Grotten auffallend. Meine Schlesischen Fundort« für 
M. Merianae sind: Breslau, Keinerz, St. Anna-Capelle, Kicsengebirge, Juni und Juli. 

Verbreitung: Diese Art scheint sehr verbreitet zu sein, in fast allen Ländern, in 
denen gesammelt worden ist, nach Pavesi von 00"— 37° n. B. und scheint sie iu der Ebene 
bis an die Seeküste vorzukommen. 

2. Meta Monardi Latr. 1804. 

Svn. 1804. Aranea Menardi Latr. H. N. d. Ctunt. et d. In». VII. 266. 
Y1804. . novem-roacnlata Panzer. Sv.t. nom. p. 244. 
1805. Kpeira fnsca Walrk., Tabl. d. Aran. 63. 
1836. Mein flUM C Kwh. Deutachl. Ins. 134, 12, 13. 
1856. , Menardi Th»r., Ree. erit. p. 08. 
1864. Epeira fusca Bla.kw. 310. Fig. 252. 
Fundorte: In wenigen Exemplaren in Vcrsoix bei Genf und vielfach in den Salinen von 
Bex (Coulaz) im September, in Graubüuden iu Flims und Poschiavo, also in einer Höhe von 
375- (500 M. Pavesi giebt sie auch für die Cantone Glarus und Solothurn an. Schlesien: 
Stohusdorf, Warmbrunn. 

V e r b r e i t u n g : Ueber die sonstige Verbreitung lässt sich weniger sagen. Pavesi 
hat sie im Canton Tessin in den Grotten bei Mindrisio — auch in Oberbuchsiten bei 
Ölten (Cartier in Basel) gefunden und ist, bei der häutigen Verwechselung mit Meta 
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fusca etwas Bestimmtes nicht festzustellen. Das gleichzeitige Vorkommen in verschiedenen 
Theilen Schlesiens, am Fusse der (iebirge, nach Fickert auch in der Nähe Breslau'» (Schoen- 
Ellgnth), sowie in 2 so verschiedenen Localitäten wie Versoii und Bex in der französischen 
Schweiz, die Beschreibung Latreille's aus Frankreich, die Thorell's aus Schweden hissen auf 
grössere Verbreitung schliessen. 

3. Meto segmentota Clerck. 1857. 

Hyn. t7.">7. Arenen» MgauMn Clerck., Sv. Spinell. -15. PI 2. Tab. 0. 

17 jH. Aimm sejjuientata Lim., Syst. nat. Eil. 10. I. 019. 

1805. Epeini im-linata Wakk., Tab. d. Aren. 62. 

1839. Zill» nticnlata C. Koch, Di? Arurhn. VI. 142. Fig. M2, 533. 

1802. Meta «-(fmi-ntata Westr.. Aren. *u«c. 80. 
180G. . .. Menge, IV. Spinn. [. 8«. Tab. 24. 

1870. ,. . Thorell. Rein, on Syn. 39. 

Fundorte: Bex. Nan in den Bergen von Bex, Vevey, 400- 1400 M. (iiebel im 
Canton Bern, Heer und Blnmer im Canton ülarus. Favesi in den verschiedensten Theilen 
Tessin's, Höhe 270-1400 M. 

Von März bis September. 

In Schlesien ist diese Spinne überall häufig: Breslau, Stolinadorf, Heinerz, Kohlfurth, 
Alhater, Warmbrunn. Ende August und im September reif. 

Verbreitung: Die M. segmentata scheint überall häufig vorzukommen und zwar 
vom Niveau des Meers (Neapel, Favesi) bis zu 5000' Höhe (Äusserer in Tyrol), 5200' 
(La Flecherc, Chamonix), 0600° (Heer in den Alpen der Schweiz). Ihre Hölienverbreitung 
gehört also zu den allerausgedehntesteu. 

4. Meta muraria V. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Meta umraria C. Koch, D. Arachn. VIII. 125, Fig. 69:1, 094. 
18C0. . . Menge, Pr. Spinn. 1. 88. Tab. 25. 

1873. Thorull erklärt. Kein on .Syn. p. 555, <li* M. luururiu für synonym mit Meta fusca Westr. 
Dieser Meinung Ut am b I.. K<M'h. 
Nach Menge sind, womit auch meine Beobachtungen übereinstimmen, die zahlreichen 
Stacheln der Schenkel und Hintertarsen von denen von Meta fusca verschieden, wie Wcst- 
ring sie p. 7(J angiebt. Dagegen sind meine Exemplare aus den Salinen vou Bex auffallend 
gross, das Männchen bis auf 14 Mm. Länge und das Weibchen noch etwas grösser. Die 
Beine 1. 2. 4. 3. = 28. 24. 20. IG Mm. Die Zeichnung ist wechselnd, seitlich stark schwarz 
gescheckt, in der Mitte oben viel weisse Punkte, das laubähulicho Feld undeutlich; unter 
deu gelben Querbinden nach hinten röthliche Flecke und beller gelbe zu beiden Seiten 
der Spiuuwarzengruppe. Die weisslich gelben punetirten Längabindcn der Bauchseite etwas 
verwischt. Um und auf den Spinnwarzen weisaliche Flecke. Färbung der Beine wie »ie Menge 
augiebt. 
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Die Taster des Männchens (Fig. 25) sind lang, besonders das erste Glied, das 3. und 4. 
breiter, der SehifTchenträger oben flach, darunter kegelförmig verbreitert. Das Schiffchen 
breit in der Mitte, oben stumpf dreieckig; längliches kahuförmiges NebenschifTclien. üben 
ein gebugener, keulenförmiger, um Ende spitz zulaufender Körper. Der Samenträger ist 
kahnförmig vertieft, unregelmässig gerippt, am freien Ende mit kurzen, feinen, an der Basis 
verbreiterten Spitzen versehen. Ein breiterer llornfortsatz existirt noch am Schiffchen. 
Der pfriemeuförmig zugespitzte Embolus ist flach gebogen und scheint an der Spitze eine 
Oeffnung zu haben, womit die Thatsache übereinstimmt, dass ein brauner Kanal in seine 
bohle, trichterförmige Basis bis tief hinein führt und sich bis in die Spitze fortsetzt. Nach 
unten verliert sich dieser kaum '/so» Mm. breite Kanal in einen ungefärbten häutigen, 
welcher einer im Polster eingebetteten Befeuchtungsdrüse entspricht. 

Fundorte: Bex (IX), Gredetsch (VII), Fuss vom Simplou (VIII), Salinen von Bei, 
(Joulaz, im September iu gewöhnlicher und in der erwähnten auffallend grossen Form. 
409-U33. 

In Schlesien bei Niesky nach Zimmermann, Ende Septembpr in Fichtenwald und an 
Granitfelsen. Menge bei Danzig. Verbreitung: Deutschland, Schweden, also 56— 47". 

5. Meta albiiuacula Westr. — Motu Menget Blackw. 1870. 

Syn. 1801. Meta albimamla Wcstr., Aren. mm*, p. 82. 

186C. . segmentata var V Menge, Preus». Sj.inn. I W. Tab. 24. Fig. m. 

1870. Kp«ira Mengei Blackw., Descr. of a ncw spec. of Kpeüra, in Ann and Magan. of nat. I.Ut. 
4. Serie. IV. (1869). p. 398. 

1870. Meto «egiuentata, var. Meogei Thor., Rem. on SSyu. p. 40. 

1871. Meta tilbiuiarula. Kern, on Syn. p. 556. 

Nach Westring's neueren Bemerkungen über die ThoreU'scben Remarks on Sj iiony- 
mous, p. 23, wäre Meta Mengei von M. albimacula verschieden. Der Vergleich beider, der 
Meta Mengei aus Schlesien uud der Meta albimacula aus der Schweiz ergibt jedoch nach 
meinen bisherigen Untersuchungen keinen merklichen Unterschied, indessen möchte ich diese 
Frage doch noch unentschieden lassen. Ich füge hier einige Details hinzu: Weibliche Taster 
mit 7zähniger Kralle. Kiefersiehein stark gekrümmt, festonnirt, unterer Rand ausgezackt. 
2 Pulmonaltracheeu mit Eingangsötlnung deutlich sichtbar. Weibliches Schloss mit deut- 
licher Querspalte, 2 länglichen Samentaschen und einem breiten, beränderten Schloss, hinter 
dem zwei kolbige Hei vorragurigen nach innen. Kralleu vorn 13 Zähmheu, hinten 7, 2- 
zähnige, rechtwinklige Afterkrallc. deutliche Sägeborsten, 2 3, hinten viel deutlicher als 
an den Vorderbeinen, mit wenigen Zähncben. - Die männlichen TaBter haben einen ziemlich 
langen olivenförmigen, oben abgeflachten Schiffchenträger. Das Schiffchen ist länglich, mit 
einem seitlichen, länglhhen behaarten Vorsprung und krümmt sich in einen 21appigeu Knd- 
theil nach oben um. Der Sameuträger ist gerippt und wie schuppig, leicht ausgehölt, mit 
mässig kolbigem glatten Ende. Die sonstigen rundlichen, kolbigen Fortsätze sind mehr 
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als hornig, während der Kindringer lang', sclim.il und pfriemenförmig, an der Basis 
relativ viel schmaler als bei Meta muraria, last zylindrisch, nach unten leicht verbreitert, 
nach oben enger wird, hier noch ein paar seichte Krümmungen zei^t und mit einem ein- 
seitigen Haken endet, welcher den kurzen Kmltheil der anderen Seite überragt. In die 
Basis sieht mau einen braunen, hornigen Ausführungsgang fast bis zur Spitze vordringen 
und dann in einen häutigen, durchsichtigen Gang übergeben, den man bald aus den Augen 
verliert. Diese Spinne ist in der diesseitigen Schweiz sehr verbreitet; für die transalpine 
(Tessin) führt sie I'avesi nicht auf. 

Fundorte: Brigorbad (VII), Gredetsch (VII— IX), Genf (VI), Box (IX), Bex aux 
M.mts ;V1I1), Vernex ;TX,i, Albula (VII), Bavos (VII), Chnr, llanz, Üissentis, Ormonts (IV). 
Diese Art ist vom Juni bis September reif und findet sich von der Ebene des Hhoncthak 
3—500 M„ bis zu einer Höhe von 2300 M. und darüber. 

Verbreitung: Schweden, Kugland, Deutschland. Die Meta Mengei habe ich in 
Schlesien bei Breslau und im Kicsengebirge, auch schon im Vorgebirge gefunden. 

G. Meta nov. spec? Meta subterranea? 

Diese Metaart habe ich in den unterirdischen Galerien von Bex in 2 Kxemplaren 
gefunden, einem sehr kleinen und einem nicht ganz reifen Männchen mit abgebrochenen 
Tastern. Ich gebe desshalb zwar die Beschreibung, überlasse es aber weiterer Forschung, 
zu entscheiden, ob es sich um eine neue Art oder um eine Varietät einer anderen Metaart. 
etwa der Meta muraria C. Koch handelt. 

Da diese Art in nicht weiter Entfernung vom Hingang lebt, etwa 3—400 M., kann 
man sie als eingewandert ansehen. Sie zeigt jedoch keinen der sonstigen Charaktere der 
Transformation durch Grottenaufenthalt, welchen überhaupt die Grottenspiunen der Salz- 
werke von Bex nicht bieten. Höchstens sind von den später zu beschreibenden Bathyphantes 
Charpentieri viele zu Albino's geworden. Wie wir jedoch bereits bei der Besprechung der augen- 
losen Spinnen gesehen haben, finden wir bei unseren Grottenspinnen von Bex die Augen der 
Zahl, der Grösse und der Pigmentirung nach vollkommen normal. Meiue Meta-Arten leben 
freilich nicht tief in den Grotten. 

Die Grösse unserer uns hier beschäftigenden Spinne ist nicht ganz 7 Mm. (9). Die 
Deine sind in der gebogenen Stellung, wie man sie bei Meta auch sonst beobachtet. 

Ich habe die Beine nicht genau messen können, finde aber das deutliche Verhältniss 
von 1. 2. 4. 3. Das dritte ist merklich kürzer als die anderen. Beim 4. Paare sind die 
Schenkel kürzer als bei dem 1. und 2., während Schienen und Tarsus fast ebenso lang sind. 

Die Augen stehen in fast regelmässigem Viereck, mit zu beiden Seiten einander sehr 
genäherten Seiteuaugen. Von den Mittelaugen sind die hinteren etwas grösser als die vor- 
deren und um ein Geringes weiter auseinander als diese. Die Seiteuaugen sind etwas weiter 

18 



Le*~ 



Digitized by Google 



- 138 - 



van den Mittelungen entfernt als diese von einander. Sie stehen etwas schief, sind einander 
mehr genähert als die Mittelaugen und sind die hinteren etwas grösser als die vorderen. 

Die Oberkiefer haben ein plumpes Grundglied mit starker Behaarung und zwei Keinen 
Zahne, deren jede nur 2 Zähne enthält, welche kurz und stumpf sind. Auch die Kiefer- 
sicheln sind plump, kurz, ziemlich stark gekrümmt, am Ende stumpf, mit relativ breitem, 
freien Ende. 

Der Cephalothorax ist gelbbraun. In der Mitte gehen von vorn nach hinten zwei 
braune Längsstreifen, welche nach unten in einen braunen Fleck zusammenstossen, von 
welchem seitlich wieder 2 kürzere braune Streifen nach aussen und oben abgehen. 

Der Cephalothorax ist nach der Stirn zu etwas schmaler, allgestumpft, seitlich gleich- 
massig gewölbt, in der Mitte am breitesten, am untern Theile, nach dem Petiolus zu weniger 
breit und abgerundet. 

Das Sternum ist hellgelb, am Rande und um die Ausschnitte der Grundglieder herum 
etwas dunkler und nach oben zu noch dunkler. Die Oberkiefer sind gelb, an der Ein- 
lenkung der Sicheln dunkler, braun, diese selbst nur massig gebogen, am vorderen Theil 
brauner als auf den beiden Flächen. 

Der Leib ist etwas länger als der Cephalothorax, nahezu 4 Mm., während nur 3 aut 
letzteren kommen. Er ist schlank, eiförmig, massig gewölbt, besonders nach vom, ohne 
Höcker. 

Die Grundfarbe ist schmutzig braun, leicht fleckig; das Schild ist länglich, schmal, 
ganz eichenblattähnlich , weittlich gelb, in der Mitte und zwischen den Läppchen der 
schlanken Eichenblattzeichnuug dunkler. Die einzelueu Blatteheu und Lappeu bestehen aus 
nahe gerückten weissgelbeu Fleckchen. 

Seitlich ist der Leib unregelmüssig gelb und braun gelleckt; einzelne gelbe Theile sind 
mehr länglich; viele kleine gelbe Flecken sind wie braun eingefasst. 

Auf dem unteren Theil des Leibes ist die obere Partie ganz gelb, uach unten sind 2 
weissgelbliche, aus Fleckchen zusammengesetzte Längsbinden und unter diesen noch, länglich 
gestellt, 2 gelbe Flecken, auch aus kleinen Fleckchen zusammengesetzt. Seitlich von dieser 
Färbung und Zeichnung haben die schmutzig gelben Flecken auf braunem Grund eine läng- 
liche Form und schiefe Stellung. Von den nicht langen zweigliedrigen Spinnwarzeu sind die 
einen gelbbraun, die anderen gelblich und hell gefleckt. 

Die Taster sind gelb, um die Gelenke etwas dunkler, das Endglied fehlt; auch das vor- 
letzte ist relativ kurz und breit. Die Krallen der Füsse sind plump, mit 5 ziemlich langen, 
relativ breiten Zähnchen, welche am freien Ende abgestumpft erscheinen. 

Die Beine sind gelb, an den Gelenken braun, stellenweise, besonders nach vorn mit 
deutlicher Kiugelung. Die Grundglieder sind dick, die Scbcnkelringe kurz, Schenkel nnd 
noch mehr das Schienbein relativ sehr laug, die 2gliedrigen Tarsen mässig lang. Schenkel 
und Beine, ausser kurzen, steifen, spitzen Haaren ziemlich zahlreiche längliche schwarze 
Dornen. 
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VII. Tetriuriwtha utr. 1M>4. 

I. Tetrapnatha extonsa Linn. 1758. 
1. (Forma) T. cxtensa vera. 



Syn. 1758. Aranea externa Linn. Sv«t Nat. Kd. 10. I. p. «21. 

1778. . . Da Geer, M#m. VII. p. 236. IM. Id. Fip. 1-4. 
.'1805. Tetragnatha exten*« Wabk. Tab), d. Aren. p. 68 (ad part.1. 
1856. m . Thor. Ree. erit p. 107. 

1861. , . Westr. Aran sner. 84. 

18<W. . . Menge. Pr. Sp. I. 90. Tab. 26. 

1870. , . Thor, Bern, »n Syn. p. 40 (ad put), 

1870. . , Novirkii L. Koch, Beitr. t. Kenntn. d. Araehn. (ializiens. p. 13, 15. 

2. (Forma) T. Solandri Scop. 1763. 

Syn 17ft? Aranea SoUndri Bcop. Ent. cum. p. 307 (»alt. ad part.1. 
¥1703. „ Monffeti ld. ibid. p. 308 <- $>. 
1805. Tetragnatha exU-nsa Wabk. Tnbl. Cs (ad. part.j. 
1833. . . Sund. Sv. Spindl. (ad purt ). 

1831. . „ Hahn, Die Araehn. U. 43. fig. 129 (»alt. ad part ). 

1870. . . Thor., Rem. on Syn. p. 40 (ad pari l. 

1870. , . L. Koeh, Ileitr. z. Kenntn. d. Ar.-Fauna (ializiens p. 15. 

3. (Fonna) T. obtusa C. Koch. 1837. 

Syn. 71805. Tetragnatha ext.'iisa Wab k. Tabl. 68 ud part.1. 

71833. . , Band. loc. eji (ad pari.). 

1837. , - C. Koch. Uebers. d. Arachn. I. 5. 

yis:i7. „ giblltt. Id. ibid. 

1861. . ubtusa Westr. Aran. Suoc. 86. 

1866. . . Menge Pr. Sp. I. 03. Tab. 27. 

1870, . rxtrna* Thor., Rem. on Syn. p. 40 lad part.1. 

1870. , ol.tu.-a L. Koch, Ararh. (ializiens, p 16. 

V1S72 . groeaUadica Thor. Om Xagra Araehn, fr. Ur>wnl. in Vet. Akad. Foerhandl. 

XXIX. (18721. p, 151. 

1873. . extensa, forma obtusa Thor., Rom. on Syn. p. 468. 

Wenn auch Thoreil gewiss mit Recht die Verwandtschaft der drei Hauptformen der 
Tetragnatha extensa hervorgehoben hat, so möchte ich doch nicht die Frage entscheiden, ob 
sie mit Thorcll als Formen oder mit L. Koch als Arten zu unterscheiden sind. Von den 
nordischen und nordöstlichen Arten habe ich die Tetragnatha Xovickii und die pinicola, welche 
ich bei Breslau nicht selten gefunden habe, in der Schweiz noch nicht gesammelt. 
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Während ich die T. extcnsa überall gesammelt habe, meist erst im Juni und Juli reif, 
aber im Spatherbst und ersten Frühjahr, Februar und März zahlreich jung, habe ich die 
T. obtusa in Zürich im Juni und in Vernes im Herbst (IX.) die Solandri in Sidors (YTI/) 
gefunden. In Schlesien fand ich die extensa L. im Juni und Juli reif, besonders in feuchten 
Loealitäten, in der Nähe des Wassers, die T. Solandri Scop. in Breslau und Cantb, so wie im 
Grossherzogthum Posen, die obtusa aber erst im August reif, bei Breslau und erst im 
September in Verne* im Canton Waadt. 

Meine Höhe schwankt zwischen 375 und 1000 M. Pavesi giebt sie als überall häufig 
im Tessin von 200 — 100t» M. an und von April bis October sehr gemein. Die T. obtusa 
fand er im Valle d. M. Vedeggio. 

Diese Art ist überall in Kuropa verbreitet, aber auch in anderen Krdtheilen gefunden 
worden, in Algier (Lucas), in Shanghai, in Xeu-Seeland (Boeck). Vom Meeresniveau kann 
sich diese Spinne bis in die alpine Region erheben. So fand sie Heer bis über 0000' in 
den Alpen. In diese Höhe scheint sie jedoch nur ausnahmsweise emporzusteigen. 

Ich gel»e hier eine ausführliche Beschreibung der Tctragnatha obtusa, welche ich für 
eine neue Art hielt und Tctragnatha Moussoni nennen wollte. Weitere Forschungen sind 
für endgiltige Entscheidung nöthig. 

Beschreibung der Tetragnatha obtusa L. Koch (T. Moussoni ?). 

Ich habe diese schöne Art in 4 Exemplaren in Zürich, in dem Garten des Hotel Baur 
au lac im Juni 1875 gefundon. Ks sind zwei Männchcu und 2 Weibchen; sie fanden sich 
auf einem cultivirten Lärchenbaum. 

Das Männchen hat 9—10 Mm. Länge, ohne die Kiefer, Vorderleih 3, Hinterleib 7, 
Füsse: 1. 2. 4. 3. = 27, 18, 17, 11 Mm. 

Oberkiefer 3, Klauen 2 Mm. lang, männliche Taster 5 Mm. Das Weibchen ist 7 
Mm. lang, von denen 4,5 auf den Leib, 2,5 auf die Brust kommen. Beine wie beim Mäun- 
chen, nur im Verhältnis* kürzer. Oberkiefer 2 Mm. Taster relativ kurz, kaum l /« der 
Länge des ersten Beinpaars. ' 

Der Cephalothorax wie die ganze Färbung beim Männchen dunkler als beim Weibchen, 
bei erstcrem dunkel gelbbraun, bei letzterem heller gelbbräuulich. Der Baud merklich dunk- 
ler bei beiden, der dunklere Saum breiter beim Männchen; heim Weibchen kleine schiefe 
schwärzliche Streifchen vom Bande ausgehend. Die Mitte des Thorax f förmig gezeichnet, 
mit der Spitze nach unten, am Bande und in der Mitte dunkler als zwischen beiden. Die 
Stirnverengerung nur massig, ovale Form des Thorax, in der Mitte am breitesten, beim 
Weibchen mehr als beim Mannchen; jedoch bleibt die grösst« Breite um ' t hinter der 
Länge zurück; nach hinten rundlich abgestutzter Kndthoil der Brust. 
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Die Augen scheinen in 2 Reihen zu stehen, die Mittelaugen etwas höher als die Sei- 
en. Die II. A. bilden ein leicht trapezoides Quadrat, die hinteren etwas grösseren 
stehen etwas weiter auseinander als die vorderen. Die Entfernung der kleineren Seiten- 
augen ist für die hinteren der der Mittelaugen untereinander gleich, für die vorderen etwas 
grösser. Die Seitenaugen stehen höher als die Mittelaugen, die hintereu etwas höher als 
•lie entsprechenden M. A., die vorderen merklich höher. Die Grösse der S. A. ist unter 
einander gleich und etwas geringer als die der Vorderaugen. 

Das Brustschild ist gelbbraun, etwas dunkler beim Männehen, herzförmig und contras- 
tirt beim Weibchen mit den hellen Grundgliedern der Beine; nach diesen zu existirt eine 
leichte Auszacknng des Brustschildes. Die Rückenplatte ist fein behaart, das Brustschild 
mehr glatt. 

Der Hinterleib hat beim Männchen eine längliche Gestalt, ist oben abgestutzt, dann 
massig breit, verschmälert sich allmälig nach unten und endet eiförmig abgerundet; er über- 
ragt den Vorderleib kaum. Beim Weibchen ist der Leib kürzer, breiter, massiver, über- 
ragt merklich den Cephalothorax und bietet eine deutliche Andeutung zu rundlichen Schulter- 
höckern. Die Behaarung ist gering und glatt. 

Der vorderste Theil ist gelbbraun, mit gelblichgrauen Flecken. Das regelmässig und 
länglich dreieckig gestreckte Mittelfeld ist seitlich ans bräunlichen oder heim Weibchen aus 
helleren gelblichen Funkten zusammengesetzt. Bei sonstiger Wandelbarkeit ist die Rücken- 
zeichmiug stets deutlich, beim Weibchen mit der Umgebung des Dreiecks breiter. Die un- 
teren des Hintorleibes sind auf dem Rücken gelbbräunlich, schwärzlich gesäumt, mit ein- 
leben unregelmässigen Fleckcheu. Die Seiten des Leibes sind bald heller bald dunkler, 
ersten mit helleren, letztere mit schwarzen Flecken. Vor den Spinnwarzen ist nach jeder 
Seite constant ein kleiner gelber Fleck. Der untere Theil des Leibes ist constant in der Mitte 
der ganzen Länge nach auf einem Drittel der Breite sammetschwarz, heller eingefasst, mit vielen 
seitlichen gelben, zum Theil schwarz besäumten Fleckchen auf dunklergelbem Grund und 
dann wieder schwärzlicher, dunkler, seitlicher Begrenzung; nach unten kommen die mittlem 
und die seitlichen schwarzen Binden zu gemeinschaftlicher Färbung zusammen, mit einzel- 
nen gelben Fleckchen. Die Spinnwarzen sind kurz, schwärzlich, wenig hervorstehend. 

Die beim Männchen merklich längeren Uberkiefer sind braun, beim Weibchen heller, 
mit dunkler Einfassung. Der Inuenrand des Grundgliedes ist stark gezähnt und unter den 
Zähnchen ist einer viel länger als die anderen. F>in kleiner Vorsprung findet sich an der 
Einlenkung der Klauenkiefer. Die Kiefersichel ist lang aber wenig gekrümmt und schmal, 
an der Einlenkung jedoch stärker umgebogen, als an dem freien, fast geraden Theilo. Beim 
Männchen stehen die Klauenkiefer viel stärker ab, ab beim Weibchen, stets sind sie 
dunkel und contrastiicn beim Weibchen mit der helleren Färbung der Grundglieder. Die 
l'nWkiefer sind relativ lang, gerade hervorstehend, bräunlich, am Rande dunkler, ab- 
stehend, während die Unterlippe, breiter, mehr abgerundet, nach vorn dunkler, median her- 
vorragt. 
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Die Beine sind lang und dünn, bräunlich in der dunkleren, gelb in der helleren Form, 
mit schwanen Ringen au den Gelenk-Enden, Haare fein, nicht dicht, einzelne länger und 
steifer. Die Krallengegend ist dunkel. Die weiblichen Taster sind relativ kurz und dünn, 
an der Vorderseite schwärzlich. 

Die männlichen Taster haben ein kurzes Grundglied, dann tolgt das längste, gelblich 
wie die andern, oben schwärzlich, dann ein kurzes Glied, oben breiter, mit stumpfer 
Spitze und einem schwachen Dorn, dann ein ähnliches, etwas längeres Schiffchenglicd, mit 
feingezeichnetem Rande. Das Schiffchen ist lang, schmal, oben etwas breiter, fast keuleu- 
förraig. Das Nebenscbiffchen ist kürzer und steht der Länge nach in die Höhe. Der dicke 
braune, unregehuässig zackige Kolbenkörper von dunkeler Farbe ist nach oben gekrümmt und 
läuft in einen spitzen, gestreckt dreieckigen Eindringer aus, hat nach oben einen grösseren 
stumplen Vorsprung (Spermaphor), nebst kleineren Vorsprüngen; das Schiffchen ist stark 
behaart, sowie auch das Nebenschiffchen. 

Wir wollen nun dieser Beschreibung einige Details , durch das skelletirte reife 
Männchen ergänzt, hinzufüget!. 

Sehr schön zu sehen sind die Oberkiefer. Das lange, nach aussen stehende Grundglied 
ist am Ansatz schmäler, wird dann unter sanfter Convexität nach aussen in den 2 obersten 
Dritteln breiter und ist überall mässig mit dünneu Fühlhaaren (?) besetzt, nach oben etwas 
stärker. Der oberste Theil, nach dem Sichelansatz zu, ist dicker und springt stärker hervor 
als der ganz vorderste Theil, hier steht auch nach aussen ein ziemlich langer, oben abge- 
rundeter Chitincylinder, dessen doppelte Contouren eine innere Höhlung vermutheu lassen. 
Dieser Fortsatz ist 0,33, also über "s Mm. lang, auf 0,1 Breite. Ein kleiner seichter 
Vorsprung zeigt sich nach innen uud oben von diesem. 

Auf der innern Seite dieses Grundgliedes stehen auf jeder Seite, d. Ii. jedem Grund- 
gliede 14 Zähncben. Von diesen stehen ü auf dem oberen, 8 auf dem unteren Rand, zwischen 
denen beiden die Kiefersichel eingeschlagen werden kann. Es ist übrigens nicht immer 
leicht zu bestimmen, welches Zähncben der oberen uml welches der unteren Reihe angehört. 
Der erste oberste Zahn ist nach der Kiefersichcl zugekehrt, ziemlich lang und breit, 0,2 
lang auf 0,1 breit, an der Basis spitz, mit coneaver Krümmung nach oben, dann folgt ein 
breiter, kurzer und spitzer, dann 3 spitze, mässig lange, schmälere, deren oberster der längste, 
daun folgt der Hauptzahn, welcher merklich grösser und breiter ist als alle anderen, 0,35 
lang, an der Basis 0,13 breit, schlank conisch, mit deutlichem Üoppelcontour und eouischer 
Spitze,- dann folgen 3 Zähnchen nach oben, klein, spitz, schmal, der unterste am kleinsten 
und mit diesen alternirend auf dem Unterrande 5 Zähnchen, deren vorderster ziemlich gross 
ist, während jeder folgende kleiner und der letzte nach unten, nach der Basis des Grund- 
gliedes zu, weitaus der kleinste ist. Diese ganze Armatur gehört zu den stärksten, welche 
ich am Spiunenkiefer gesehen habe. Wir haben im Ganzen 28 Zähne, von denen 4 sehr 
gross, 8 mittelgross und die übrigen von Mittelgrösse zur Kleinheit abnehmen. 

Der oberste Theil des Gruudgliedes, nach dem Sichelansatz zu, ist höckerig und zwar 
auf beiden Seiten jedes Grundglied-Endes. 
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Die Kiefcrsichel ist an ihrem Ansatz leicht höckerig, mit convexem Vorsprang, dann 
folgt eine flach concave Linie, dann eine flach convexe Krümmung, und erst nach diesem 
0,64 langen, fast horizontalen Theile steigt die Sichel fast senkrecht herunter, hat in diesem 
Theile 1,36 Länge, so dass die ganze Kiefersichel 2 Mm. lang ist. Erst ganz nach unten 
krümmt sich die Spitze nach unten, läuft ahcr sehr spitz zu, mit relativ langer Spitze. 
Die mittlere Breite der Kiefersichel ist nahezu 0,2. Der obere Theil zeigt scharfe Doppel- 
contonren, der untere, innere Rand ist leicht gezälinelt, mit einer Reihe seicht coueaver 
Einrenkungen und fein festonnirtem äusscrstein Kande, besonders an der vorderen Hälfte 
deutlich. Die Oell'nung des Giftkauais ist fein und klein. Die Maxillen sind 1,1 M. laug. 
0,32 grösste Breite. Sie überragen den Kopf fast um 0.4: sie sind leicht nach oben und 
aussen umgebogen. Die Behaarung ist nach innen uud oben stärker, als nach aussen. Die 
Unterlippe ist in der Mitte gespalten. 

Der Stirntheil des Kopfes, mit den Augen, bildet ein Querschild, welches nach vorn 
seitlich etwas zurücktritt, in der Mitte dagegen einen leichten Vorsprung macht, welcher 
etwas tiefer steht und die vorderen Mittelaugeu enthält. Die Seitenaugen liegen am äussersten 
Seitentheil. Nach hinten ist dieses Stirnfeld durch zwei seichte Vorsprünge in drei flach 
concave Linien getheilt, welche dem gauzen Stirnaugeuschild ein gefälliges Ansehen geben. 

Die männlichen Taster bieten ein erstes freies Glied von 0,65 Länge, auf 0.13 Breite, 
von cylindrischer Gestalt, mit schwacher, kurzer Behaarung. Dann folgt ein sehr langes 
Glied von 1,68 Länge auf 0,13 Breite, dann folgt ein kurzes Glied von 0,5 Länge, unten 
schmaler, oben etwas breiter, 0,18 Breite. Dann kommt das Schiffchen tragende Glied mit 
grösster Länge 0,7 auf 0,27 grösste obere Breite, während nach unten die Breite nur 0,13 
beträgt. Dieses Glied ist nach oben ausgehöhlt uud hat nach dem Schiffchen zu einen 
länglichen, conischen, spitzen Chitinvorsprun£. Die Totallänge des Tasterkolbcns ist, nach 
der Schiffchenläiige berechnet 1,1. Die Totallänge beträgt also 4,6 Mm., was mit den 5 
Mm. des frischen Zustande« ziemlich übereinstimmt, da durch die Krümmungen im Maass 
Einiges verloren geht. 

Statt der Eintheilung in Schiffchen und Nebenschiffchen kann man hier fast von einem 
Doppelschift'chen sprechen. Das lauge Hauptschiff, welches von dem Inhalt weit absteht, 
bildet einen länglichen Vorsprung, ist schmal, oben etwas breiter als in der Mitte, mit vor- 
springendem Doppelrande. Nach unten biegt sich das Schiffchen convex nach oben um und 
hat so ein breites stumplkolbiges Ansehen am Endtheil. Das zweite Schiffchen, welches 
einen kürzereu makroskopischen Vorsprung bildet, als das erstere, ist gleichmässig cylindrisch, 
fast wurstähnlich und biegt sich auch am unteren Theile nach oben etwas um. Beide 
Schiffchen sind stark behaart. 

Das elastische Polster ist relativ nicht stark entwickelt. 

Sehr merkwürdig ist das llauptorgan der Kolben, ein grosser Körper, Spermophor 
wahrscheinlich, breit dick, mit Ammonitcnartiger Windung im Innern oder eher mit Nan- 
tilusähnlicher, mit zackigen Hindern der Vorspränge der Windungen und Querfaltehen, das 



Nautilähnliche Ende ist frei und leicht gekrümmt. Ein breiter abgerundeter Fortsatz ragt 
über diesen rundlichen Körper hervor und liegt quer unter demselben, konnte aber beim 
Präpariren von diesem entfernt werden und bildete dann einen freien, cylindrischcn Vorsprung 
des ganzen Kolbens. Au dem einen Ende ist er breit, mit Querfurchen versehen, am Handc 
dunkelbraun, abgerundet vorspringend. 

Nicht minder sonderbar gestaltet ist ein von hier abgehendes anderes Organ, welches 
wahrscheinlich als Eiudringer dient. Am freien Ende sehmal, mit umgebogener stumpfer 
Spitze, wird es nach unten, nach dem Schiffchen zu, immer breiter, bekommt dann eine 
fächerförmige, frei hervorragende Basis, mit mehreren Hauptfulten, welche nach der Spitze 
zu couvergireu und durch vier schmale, nach oben zusammenstoßende Chitiucylinder iu ihrer 
Lage erhalten werden. Der Hauptcylinder hat ein unteres freies Ende, kann aber bis zur 
krummen Spitze deutlich in seiner Contiuuität gesehen werden. Am unteren Theile ist 
dieses Organ breiter, blattartig, spiralig gebogen und nimmt am oberen Theile des grösseren 
rundlichen Hornkörpers seinen Ursprung. 

Die Krallen der Vorderbeine sind schwach gebogen, haben 10 Zahnchen, die meisten 
lang und schmal, nur die beiden letzten kurz und eng. Die Vorkrallc ist stark gekrümmt, 
hakenförmig nach unten, fast zu 70" und hat nur einen kurzen Zahn. Am zweiten Beinpaar 
das gleiche; am dritten kunte. massive, wenig gebogone Hauptkrallen mit nur 3 Zähnen, 
welche wenig laug und relativ breiter sind als an don Vorderbeinen; auch sieht man hier 
deutlich zahnige Xebenkrallen, Sägeborsten. Am vierten Beiupaar sind die Kralleu weniger 
massiv, haben .1 Zähnchen, jedoch kürzer und breiter als an den Vorderbeinen, nach hinten 
rasch an Länge abnehmend. Sehr deutlich sehe ich auch hier eine Sägeborste. 

An den beiden vordersten Grundgliedern befindet sich nach vorn ein zahnartiger Vor- 
sprung. An den Schenkeln neben sonst wenigen Haaren 5—7 Dornen, welche nach unten zu 
länger sind; ein Dorn am unteren Fatellartheil, 3—4 an den Tibicn, einige an den oberen 
Tarsalgliedem und hier, wie an den unteren mehr Behaarung, welche um die Krallen herum 
ihr Maximum erreicht, aber auch hier nicht dicht ist. 

VIII, Hyjitiotcs Walrk. IS37 = Mlthna. 

1. Hyptiotes paradoxus C. Koch. 1834. 

Svn. 1884. Mithras paradoxus ('. Koch, in 11. Sehaefler Dentwhl. Ins. 123,9. 

1873. S^vtbodra mithras Wal«k. H. N. d. In«, apt. I. 275. Atl. PI. 22. ff. F. 2. 1), 2 B. 
1837. Hyptiot« (Aptiotw) anc-p* id. ibid. p. 277- Ali. Fl. 7. 1 
1845. Mithra* undularns C. Kwh, Ararhn. XII. 96, flg. 1025. 
1869. Hyptiote* paradoxua Thorsll, On Knr. Spid. p. 67. 
Ich will vor Allem diese seltene und interessante Spinne noch einmal genau beschreiben, 
da einerseits die Augenstellung und der ganze Habitus, anderseits die männlichen Taster- 
organe genauer Details werth sind. 
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Die Männchen, welche ich in Rex, Pegli und in Schlesien gefunden habe, sind 5 V» Mm. 
lang, wovon nicht ganz 2'/s auf den Cephalothorax und 3 oder etwas mehr auf das Abdomen 
kommen. Ersterer ist 2' (t Mm. breit, letzteres 2 Mm. Die mannlichen Tasterorgane sind 
in der Reife so colossal entwickelt, das* sie nahezu 2 Mm. Länge auf 1—2 Mm. Rreite 
haben, so dass man diese Art sehr gut macropalpus nennen könnte. 

Bin mir von Pavesi gütigst mitgetheiltes Weibchen vou Montferrat hat 7 Mm. Länge, 
von denen über 4 Vi Mm. auf den Leib kommen, der 4 Mm. breit ist. 

Der Cephalothorax ist ebenso lang wie breit, mit seitlichen, stumpfwinkligen Ecken 
etwas hinter der Mitte desselben. Die Augenstellung ist höchst sonderbar. Die Mittelaugen stehen 
in einem nach vorn weiteren Trapez, als nach hinten, die beiden vorderen stehen also weiter 
auseinander und sind auch grösser als die Mittelaugen der hinteren Reihe. 

Die Seitenaugen bilden eine hinter den hintersten Mittelaugeu stehende Rogenreihe, die 
beiden inneren Scitenangen stehen von dun mittleren Hinteraugen weiter ab als diese unter 
einander und sind nach hinten von ihnen gelegen. Die äussersten Seitenaugen stehen noch 
merklich weiter nach hinten und oben und viel weiter von den inneren Seitenaugen ent- 
fernt, als diese von den Mittelaugen. Die Augen der hinteren Reibe sind etwas grösser 
als die hinteren Mittelaugeu. 

Der vordere Theil des Cephalothorax ist breit, die Kicfersicheln sind kurz, schmal, mit 
breitem Gelenkansatz. Der vordere Theil des Cephalothorax ist massig breit, von brauner 
Farbe, in der Mitte verwischt und etwas heller, er ist massig gewölbt. Reim Männchen 
ist er nach hinten breiter und überragt seitlich den Leib, beim Weibchen ist er hinten 
schmäler, mit dem breiten Abdomen contrastirend. 

Der Leib, beim Weibchen verhältnismässig länger, ist noch von viel grösserem Um- 
fang und Inhalt, wenn man seine starke Wölbung und Dicke in Anschlag bringt und be- 
trägt dann mindestens •/■ des Körpergewichts und Volumens. 

Beim Männchen ist der Leib im mittleren Drittel etwas breiter als vorn und hinten, 
wo er, eiförmig, stumpf abgerundet endet. Im Ganzen überragt er kaum die Rrust, während 
dies beim Weibchen höchst auffallend ist. Man kann drei höckerartige Hervorragungen, eine 
mittlere und 2 seitliche, den Höckern der Epeiren ähnliche unterscheiden. Der Höhendurch- 
messer kommt hier der Axe gleich, während heim Männchen der Leib nur halb so dick als 
lang ist. Der Leib des Weibchens ist also breit, plump, hoch und höckerig. Am Hinter- 
leib sind kurze Daarschuppen, bei relativ ziemlich dichter Rehaarung. 

Am Vorderleib kurze, weniger reichliche Rehaarung. 

Das Wappenschild des Rückens ist länglich, eichenblattäbnlich, aus 10 — 11 gelblichen 
Flecken zusammengesetzt, im Ganzen relativ schmal. In der Mitte ist es der Länge nach 
dunkler, gelbbraun. Das Männchen, welches ich aus Pegli mitgebracht habe, ist eine dunkle 
Varietät, mit intens brauner Gruudfarbe uud dunklen gelben Flecken, während das Weib- 
chen aus Montferrat durch helle Färbung sehr mit domselbeu contrastirt. Die dunklere 
Mitte des Schildes wird etwas vor der Spike breiter und vereinen sich seitlich die gelben 
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Flecken zu kleinen Binden; diese bestehen auch nach hinten auf gelbbraunem Grunde, zum 
Theil verwischt. Auch auf den Seiten des Leibes finden sich kleine gelbliche Flecken mit 
zum Theil brauner Einfassung. In einem unreifen Exemplar aus dem Riesengebirge ist die 
Färbung heller, die Zeichnung uudeutlicher. 

Das Stamm ist hellbraun, stellenweise heller. Die Unterseite des Leibes zeigt beson- 
ders oben deutlich gelbe, grosse Flecken, so wie nach unten convergirende gelbe Färbung 
und einige gelbe Flecken an den Spinnwarzen, welche beim Weibchen länger und deutlicher 
sind, als heim Männchen. Die hinteren Warzen sind kleiner als die vorderen. Die Genital- 
spalte ist dunkler als die Umgegend. Die weiblichen Taster sind kurz, gelbbraun, uiässig 
dick. Die männlichen haben ein kurzes Schiffchenglied, sind im Endtheil sehr gross und 
zeigen einen nach unten gekrümmten Kolben, fast von der Länge der Brust, beide zusam- 
men breiter als diese. Sie sind stark behaart, gelbbraun, vorn heller als an der Wurzel, 
mit kleinen seitlichen und vorderen Häkchen und Spitzen. Bei schmalem Schiffehen haben 
sie ein plump muschelartiges Ansehen. 

Die Beine siud dick und etwas plump, die Vorder- und Hinterbeine am längsten, 1. 4. 
2. 3. = 7 Mm., 4 Mm., 4 Mm., 5 Mm.; sie sind gelbbraun mit helleren Bingen und 
dunkleren Flecken um die Gelenke; Eudtheil schwärzlich. Behaarung massig, Dornen am 
Eud-Tarsalglied, ferner am Tibio-Tarsalglied und an dor Tibia, um die Gelcnkgegend am 
meisten; unten kürzer, oben länger. Die Krallen zeigen 5 bis 6 lange Zähnchen, die Vor- 
kralle recht« inklig, Andeutung hornartiger /förmig gebogener schwarzer Nebenkrallen, je- 
doch ohne deutliche Zahnung. 

Die männlichen Tasterorgane (Fig. 26) zeigen kurze Grundglieder, ein längeres vorletztes und 
ein kurzes Schiffchenglied. Das Schiffchen selbst ist sehr lang, schmal, am Ansätze etwas brei- 
ter, stark behaart, in der Mitte fast büschelartig. Die Organe contrastireu mit der schmalen 
Hülle. Nach oben sieht man ein länglich breites feines Organ mit Streifen und Leisten, 
oben abgerundet, mässig dick, mit überragendem blättrigem, spitzen Appendix. Nach innen 
vom Schiffchen, zwischen diesem und dem Spermophor, ist ein längliches, bräunliches, ein- 
gerolltes, streifiges Organ gelegen, welches in eine lange Hornspitze ausläuft, Embolus (?). 
Auf der anderen Seite des oberen Theils sieht man 3 Haken (Haftorgane), einen breiten, 
mit umgebogenem, schnabelartigem Ende und einen aus zwei in spitze Haken endenden 
längeren, mässig breiten Horntheilen bestehenden, welche in der Mitte quer mit einander ver- 
bunden sind. 

Nach unten läuft das Gesammtconvolut in 2 nach oben convexe Vorsprünge von häu- 
tigem Ansehen aus. Die Windungen des Polsters sind gelblich, stellenweise duukeler. Ein 
eigentümliches, langes, peitschenartiges Organ (Kindringer ?), entsteht mit 2 divergirenden 
Wurzeln vom Grund der unteren Convexität. Am inneren Band der einen Wurzel sieht man 
einen Chitingang (Ausführungsgang), dann vereinen sich die beiden Wurzeln in ein langes 
schwarzes, sehr schmales horniges, wohl biegsames Organ, das bis zum obersten Theil des 
Schiffchens ansteigt, dann sich umbiegt und, wieder ganz heruntergehend, etwas breiter am 
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Endtheil wird. Ganz nahe von hier, vielleicht damit zusammenhangend, steigt von hier 
eine Hornsaite in die Höhe und geht nach oben bis über das ganze Convolut hinaus, frei 
als feiner Horncylinder äusserster Dünnheit endend. Dieses peitsehenförmige, dünne, hornige 
Organ gleicht dem von Philoeca domestica. 

Ich füge diesen Details noch die Bemerkung hinzu, dass, wenn die sonstige Organisation 
des Hyptiotes paradoxus noch Zweifel über die Stellung zu den Epciriden liesso, die Be- 
obachtung Sordelli's ') über das (iespinnst dieser Spinne die Frage entscheiden würde. Seine 
Beschreibung und Zeichnung lassen über das Gespinnst einer Orbitelaria keinen Zweifel, 
mit der auch hier wieder sich zeigenden Paradoxie, dass es sich mehr um Kreissegmente, 
als um vollständige Kreisgespinnste handelt. Die Abbildung enthalt vier Radien, aber Sor- 
delli fügt hinzu, dass solche Segmente von wenigen (Radien), bis 15—25 schwanken können. 
Für nähere Details verweise ich auf die schöne Beschreibung Sordelli's. Die Spinne scheint 
besonders des Nachts zu spinneu, was man auch bei anderen beobachtet und ich coustant 
bei einer Clothoart aus dem südlichen Frankreich gesehen habe. 

Ich habe bisher nur Männchen des Hyptiotes paradoxus gefunden und zwar in der 
Schweiz in Bex, in Italien in Pegli bei Genua, in Schlesien im Riesengebirge, stets habe 
ich sie von Fichten geklopft. Auch Zimmermann hat bei Niesky und Fickcrt im Riesen- 
gebirge und bei Obernigk nur Männchen gefunden. Dagegen hat Sordelli nur Weibchen 
gefunden und auch Pavesi hat mir in der herrlichen Sammlung nur Weibchen im Museo civico 
in Genua gezeigt, welche er im Trientinischen, in der Lombardei und in Pieraont gefunden 
hat. Ihm verdanke ich auch das Weibchen meiner Beschreibung. 

Koch hat diese Spinne auch aus Deutschland, dorn Köechingerwald, bei Ingolstadt 
beschrieben. Walckenaer hat sie in Frankreich beobachtet. Westring, welcher sie in Schweden 
gcfuudeu hat, gibt schon an. dass sie ein Gewebe in Form eines kleineren Kreissegmentes macht. 

Bisher scheint diese Spinne daher nur in der Ebene und im Vorgebirge beobachtet 
werden zu sein, vom Meeresniveau (Pegli) bis in's Riesengebirge, 5—600 M. Wie weit sie 
in den Sudeten und Alpen hinaufgeht, lässt sich uoch nicht bestimmen. Äusserer fand sie 
im Tirol auch im Gebirge und gibt auch an Coniferen ein Segmcntgowcbe mit 3— 4 Radien 
an, in Form eines gleichseitigen Dreiecks. 

2. Hyptiotes alpinus C. Koch jun. (Wiesbaden) 1874. 

C. Koch in Wiesbaden erwähnt als eine oigene Art Hyptiotes alpinus, welche er im 
Gebirge hoch über Montreux im Ganton Waadt gefunden hat. Seiner Angabo in den Bei- 
trägen zur Kenntniss der Nassauer Arachuiden, Wiesbaden 1874 I. p. 8 ist keine genaue 
Beschreibung beigegeben. Pavosi hält diese Art für eine helle Varietät von Hyptiotes aneops 
(Note araneologiche, p. 25). Auch L. Koch hält sie nicht für eine gute Art. 

') Sordelli intorno alla tela e4ai i-ostunii J. Mithras paraüoxu» — Atti ilellu «x-ieti italiana rli niaHB 
uatarali, Vol. XIV. Fa«c. IV. 1872. 
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IX. UUoborus Latr. 180«. 

1. UUoborus Walckenarii Latr. 1806. 

Syn. 180t>. UUoborus Walckenarii Latr. Gen. Cnut. Ins. I. p. 110. 

1831. . Hahn, Araihn. L 122. Fig. 92. 

1841. , , Wakkenacr, In*, apt. II. 228. Tab. -20. Fig. 1. 

1845. . . C. Ku.li, Arachn. XI. ltil. Fig. 955, 956. 

1861. Velleda lineata Black*. Spid. of Ür.-Brit. 150. Fig. 96. 

1873. UlloWun Waltkenaeri Thoreil, Kein. .Syn- p. 434. 
Fundorte: Ich hübe diese Art in Sierre und in (Jarnsen (Wallis) gefunden, Pavesi 
(loc. eit. p. 63) hat sie im Tessin im Kreise von Mindrisio und bei Lugano gefundeu; Höhe 
275—500 M. Im Juni selten; Männchen zu dieser Zeit vollkommen reif. 

Verbreitung: Diese Spinne ist in Südeuropa häufiger als im nördlichen; indesseil 
Cambridge und Dlackwall geben sie auch von England an. Cambridge fand sie in Palästina. 
In Frankreich ist sie durch Latreille und Wakkenaer bekannt; Spanien iL. Dufourj, Bayern 
(Hahu. C. Koch), Oesterreich (Doleschall), Tirol (Äusserer), Italien (Canestrini & Pavesi», 
Sardinien (Mus. civ. Gen.). Also Grenze von 50° — 32 ' n. Dr. — Lyndburst fand sie auch 
zwischen Jerusalem und Jericho. Pavesi gibt endlich noch an, dass mau diese Spinne auch 
in den Pyrenäen gefunden hat. 

Familia IL Therididae = Retitelariae Thorell. 

I. Linjphia Latr. 1804. 

1. Linyphia montana Clerck. 1757. 

.Syn. 1757. Araneus montanus, Sv. Spindl. 64. PI 3. Tab. 1. 

177& Aranea resupina doincstic» De <Je*r, Hern. VII. 251, PI. 14. Fig. 23. 

1830. Linyphia montana Sund-, Sv. Spindl. Beikr. in VeL Akad. Handl. f. 1829. p. 217. 

1833. „ marginau Bhvkw. Charact. of some undeacr. gen. A<1., in Lond. and Edinb. Phil 

Magaz., 3. Ser. UL p. 346- 
1864. . . Blackw., Spid. of Gr-Brit. 213. Fig. 140. 

1866. . tnuntana Menge, Pr. Spinn. L 104. Tab. 33. 
1870. „ , Thorell, Rom. on Syn. p. 44. 

Fundorte: Dex, Gegeud von Genf. Um Dex nicht selten. Höhe 4U9 M. Pavesi führt 
diese Art für den Canton Tessin nicht besonders auf. In Schlesien habe ich sie überall 
häufig gefunden: im Freien, in Gärten, in der Nähe von Häusern, in (Jewächshäusern, au 
Dretterzäunen, jedoch auch von Wohnungen entfernt, so auch in Bei, in dessen Umgegend 
sie nicht selten ist. Nach Dlumer und Heer kommt sie auch im Canton Glarus und nach 
Giebel am Vierwaldstätter-See vor. 
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Verbreitung: Deutachland, England, Schweden, Ostsee-Provinzen (Grube), Süd-llussland 
(Thor.), Tirol (Äusserer bis 4000'), Ober-Italien (Can. & Pav.). 

2. Linyphia clathrata Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia clathrata Sv. Spinell, ttc. p. 218. 

1833. N'ereine marginal» Black«., op. dt p, 188. 

1834. Linyphia umltiguttata Ittuss.. Zool. Mise. Arachn. p. 248 (254). PL XVII. Fig. 6. 
1S37. , luotaoBU C. Koch, Ucbers. «1. Arachu.-Syst I. 10. 

1864. Hanta inarginata Black*. 249. Fig. 167. 
1866. Liuyphia clathrata Meuge 1 107. Tal.. 34. 
1870. . „ Thoreil, Kern. 4.%. 

Fundorte: leb habe diene bei Breslau nicht gerade seltene Spinne in der Schweiz 
bisher nicht gefunden. Pavesi fand sie üi der Gegend von Lugano, Hohe 280 M. Im Mai 
ein einziges Exemplar 9. 

Sie kommt in Eugland, Schweden, Finnland, Lievland, Preussen (Menge), Deutschland, 
Süd-Russtand (Thor.l, Oesterreich, Galizien (L. Koch), Tirol (Äusserer), in Italien (Can. & Pav.), 
io Frankreich (Lucas, Simon) vor. Bei Pavia fand sie Pavesi besonders in niederer Ebene. 
Anch in Schlesien ist sie der Ebene eigen. Sie lebt am Boden, im Grase, zwischen dürren 
blättern und Pflanzon und ist bereits im Mai reif. Zimmermann fand noch im Herbst reife 



3. Linyphia triangularis Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus triangularis Clertk. «p. ctt. p. 71. PI. 3. Tab, 2. Fig. 1. Fig. et dewriptio man» 
1758. Arane-a montana Linn., Syst. nat. Ed. X. 1. 621. 

1778. , resupina sylvestris 1)b <ie*r, Meui. VII. 245. PI. 14. Fig. 13-21. 

1805. Linyphia montana Wahk., Tabl. d. Aran. p. 71. 

1806. , triangularis Latr., (icn. Crost. ct. Ins. I. p. 100. 
1864. „ montana Blackw. 211. Fig. 138. 

1866. „ macrognatha i u en(re 
. tnicrognatba | 

Prelis». Spinn. I. 101 und 103. Tab. 31, 32. 
1870. . triangularis Thor., item. p. 46. 
Menge unterscheidet die L. macrognatha von der microguatha, der auch in der Schweiz 
häufigeren, mit der ebenfalls die Westring' sehe Beschreibung übereinstimmt. Dio Abbil- 
dungen von Clerck und C. Koch beziehen sich auf die macrognatha. Menge hält die 
L. micrognatha um so weniger als eine entartete macrognatha, als beide nicht nur in den 
gleichen Verhältnissen leben, sondern auch von der L. macrognatha sehr kleine reife Exem- 
plare vorkommen. Thorell macht den Einwand, dass hei beiden Geschlechtern die Mau- 
dibeln verschieden sind, womit freilich die Menge'sehen Messungen nicht übereinstimmen. 

Ich werde auf diesen Punkt noch zurückkommen und gebe hier auch die so interes- 
sante Beschreibung der männlichen Taster, sowie der weiblichen Samentaschen. 
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Die männlichen Taster (Fig. 27) sind 125 mal vergrössert. Man sieht in a und b die 
beiden letzten Tasterglieder ; das Glied b bietet einen flachen Ansatz für das Schiffchen. 
Dieses (er), mit reichlichen Haaren (dd) besetzt, hat eine eiförmige Gestalt und bietet nur 
nach unteu eine nach der coneaven Seite des Schiffchens gekehrte Hervorragung, welche 
dem Nebenschiffchen entspricht. Sehr schön sieht man den Samenträger (/ f), an welchem 
Schlingen und Händer des elastischen Polsters gehen. Sehr ausgeprägt sind die kleinen 
schüppchenartigen Hervorragungen, welche sehr dazu dienen können, den Spermatozoiden 
beim Eindringen in die weiblichen Organe einen ziemlich festen Halt zu geben. Eine Kante, 
welche ich in anderen Präparaten gesehen habe, scheint in der Längsrichtung von oben 
nach unten zu vorlaufen, sowie der Körper des Spermophors in einen länglichen, umge- 
bogenen Stiel, den man ebenfalls in dieser Zeichnung nicht genau siebt, auszulaufen scheint. 
Sehr schön ausgerüstet ist der Eiudiinger g ff, welcher an seiner Basis noch eine zweite 
Wurzel zu haben scheint, die aber von der ersten divergirt. Sonst ist der stark gekrümmte 
Eindringer, trotz seiner peitschenförmigen Grundgestalt, doch schmalblättrig erweitert und 
niuss er wohl sehr biegsam sein, da dieser blättrige untere Theil mehrfach um seine Achse 
gedreht erscheint. 

a vorletztes Tasterglied; b Schiffchenglied; rc Schiffchen; dd Behaarung desselben; 
e Nebenschiffchen; /,/' Samenträger ; g y peitschenförmiger Eindringer; h h schrauben- oder 
schneckenförmiger Ueberträger; h Ausführungsgang einer Drüse in seiuem Innern; t oberer 
Theil des Schneckenorgans; kk Fortsätze und Halter am Polster. 

Nach oben biegt sich der nunmehr rein peitschenförmige Theil des Eindriugers um und 
ist seine Krümmung in den verschiedenen Präparaten verschieden, aber überall fand ich sein 
Ende sich mehr oder weniger dem Spermophor nähernd. Beobachtet man nicht genau, so 
kann man leicht seinen oberen Theil mit den unteren Schneckenwinduugon des spiraligen 
Nebeneiiidringers verwechseln. Dieser selbst bildet ein höchst merkwürdiges Organ, welchem 
ein spiraliger Hornfaden mit Schneckenwindungeu in den Samentaschen des Weibchens ent- 
spricht. Die ersten unteren Windungen des männlichen .schneckenartigen Organs h h i stehen 
weiter auseinander, nähern sich dann immer mehr, liegeu immer enger bei einander, und 
sieht man in ihrem Innern noch einen engeren Schraubengang Ii i, welcher wohl der Aus- 
fuhrungsgang der Befeuchtungsdrüso ist. Diese scheint nicht nur das schneckenartige Organ, 
sondern auch die schneckenförmigen Sameutascheu des Weibchens zu befeuchten. 

Auf jedem der grösseren Schraubengänge liegt nach oben eine Kinne, in welcher sich 
wahrscheinlich auch Spermatozoiden beim Eindringen bergen. Vielleicht ist auch dieses 
Organ, seinen Functionen nach, ein Spermophor. Der obere Theil i des Schraubenganges 
scheint eino Aushöhlung mit gezähntem Rande zu haben und bietet äusserlich feine, parallele 
Längsleisten, welche, in ziemlicher Entfernung von einander, senkrecht gestellt sind. 

Die mit wenigen Haaren besetzte weibliche Geschlechtsöffnung zeigt oberhalb der Spalte 
eine flache, längliche Mittelplatte, mit leicht coneavem Bande. Die beiden Samentaschen 
entsprechen jede genau dem schneckenartigen, eindringenden Spermophor der männlichen 
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Taster. Sie stehen schief, convergiren am innern Rande der untersten Scbneckenwindungen. 
während die oberen Theile divergiren. Fünf immer kleiner werdende, auf der Fläche con- 
centrisch erscheinende Windungen bilden die Basis der Samentaschen. Man sieht deutlich 
ihre Doppelcontouren und zwischen ihnen Rinnen. Nach oben endet jede Samentasche in 
ein unregelmässig, darmähnlich gewundenes Schlauchconvolut, welches jedoch nach aussen 
überall abgeschlossen scheint. Diese Schläuche scheinen die Fortsetzung und in einander 
geschlungenen Kndtheile der spiraligen Windungen zu sein. Zu den Seiten der Samen- 
taschen sieht man die Athmungsorgane. 

Ich habe zwar in der Schweiz die L. macrognatha nnd dio micrognatha gefunden, aber 
sie nicht hinreichend je nach den Localitäten gesondert. 

Fundorte: Bex (VIII und IX), Visp (VII), Brigerbad (VIII), Javcrnaz (VIII), Bo- 
vonaz (VIII), Aus Monts bei Bex (VIII} ausschliesslich die micrognatha; in Bern und Glarus 
(Giebel). Sie ist also von Juli bis September, selbst October reif und in einer Höhe von 
1000 M., im Moose von Vemey, oberhalb Bex, habe ich noch im November reife Exem- 
plare gefunden. Auf der Palette d'Isenau (Ormonts} habe ich Exemplare bis auf 2174 M. 
Höhe gefunden, in Griudelwald im September bis 1800 M., also von 403—2174 M. 

In Schlesien habe ich diese Spinnen überall häufig und schon von Mai an reif ge- 
funden, jedoch sind auch dort Juni und Juli die eigentliche Reifezeit und hat Menge noch 
im September dio Begattung von L. micrognatha beobachtet. Zimmermann fand in Niesky 
die L. macrognatha schon im Juli, die L. micrognatha erst im August reif. Beide leben 
in Gebüschen, auf Heidekraut, zuweilen in Gärten, auf verschiedenen Gesträuchen von Laub, 
wie von Nadelholz. Nach Zimmermann überzieht ihr Gewebe das Heidekraut öfters so, 
dass es im Spätsommer den Bienen sehr hinderlich ist. Pavesi fand sie sehr gemein im 
Cant. Tessin, 200—2000 M., Mai bis November. 

Verbreitung: ganz Europa, England, Schweden, Finnland, Ostseeprovinzen, Süd-Russ- 
land (Thor.), Deutschland, Oesterreich, Italien bis Neapel. 

Sie ist übrigens aus fast allen Theilen Europas bekannt und zwar vom Norden bis 
zum Süden. 

4. Linyphia phrygiana C. Koch. 1836. 

Syn. 183C. Linyphia phrygiana C. Koi-h, Arachn. III. 83. Fig. 225), 230. 
1870. . , Tborell, Kern. 48. 

Fundorte: Ich habe diese Art in der Schweiz in St. Moritz (VI) gefunden. Thorell 
giebt auch an (p. 48), dass er sie in St. Moritz, im Eugadin gefunden hat, also auf 1855 
M. Höhe. Ausserdem ist sie aus Schweden, Finnland, Lappland, Deutschland, Ungarn, Frank- 
reich, Italien bekannt. In der italienischen Schweiz hat sie Pavesi bisher nicht gefunden. In 
Schlesien habe ich die L. phrygiana sehr verbreitet gefunden: in Kattowitz, Salzbrunn, 
Fürstenstein, Flinsberg, Reinerz. 
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5. Linyphia hortensis Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia hortensis Sund., op. fit. p. 213. 

1841. „ sylvatira Blaekw., The differ. in the namber of eyes, etc. in Trunsuct of the Linn, 
soe. XVIII. IV. p. 659. 

1851. i pratensis Blaekw., A. Catal. of Brit. Spid. in Ann. and Maga*. of natural hi.tory. 
2. Ser. VIII. p. 449. 

1863. , albicinctaCambr. Dwcr. of 24 new spec. of Spid. in Zoologist, Blackw. 1863, p. 171. 

1864. , pratensis .Spid. of Oreat Brit. p. 215. Fig. 141. 
1866. . hortensis Menge, op. cit. L 108. Tab. 35. 
1870. . , Thorell, Rem. p. 48 

Ich habe diese Spinneu in der Schweiz bisher nicht gefunden, E. Simon fand sie im 
Wallis (in cit.). In Schlesien im Ricsengebirge fand ich sie im Grase und auf der Erde. 

Pavesi hat sie im Tessin auf dem Monte St. Giorgio (Mendrisio) und auf dem Monte 
la Crovetta, oberhalb Rovio (Lugano) gefunden. Höhe 900—1300 M. Auch in Schlesien 
ist sie eine Gebirgsspinnc. Im Mai und Juni nur 2 reife Exemplare 9 

Sie findet sich auch in Schweden, England, Russlaud (Thor.), Deutschland, Frankreich 
vielleicht verbreiteter, wenn nicht in der Synonymic noch eine gewisse Unsicherheit herrschte. 



6. Linyphia pusilla Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia pusilla Sund., op. eit. p. 214 (ad partem, saltem var. ß). 

1833. . fnliginea Blaekw., Charact. of some nndescr. gen. ete. in Lond. and Edinb. Phil. 

Mag. 3. Ser. III. 349. 

1834. „ pratensis Reu»., MOL Mistel. Araohn. p. 251 (258). PL XVII. Fig. 8. 
1850. „ signat« C. Koch, Heber». 5. p. 18. 

1804. , fuligine« Bla. kw. p. 216. Fig. 142. 
1860. . pusilla Menge L 109. Tab. 36 («altem 
1870. . „ Thorell. p. 50. 

Ich habe diese sonst wohl nicht seltene Spinne nur aus Gamsen, vom Mai. In Schle- 
sien habe ich sie in Liebau und Stohnsdorf gefunden, im Grase, auf Heidekraut, im Mai 
reif. Höhe also 664 M. 

Pavesi fand sie auf dem Monte Generoso 1200—1300 M. Bei demselben sind auch 
die wichtigen Bemerkungen über Synonymie nachzulesen. 

Diese Spinne scheint sehr verbreitet, aber meistens nicht häufig zu sein. Nur Zimmer- 
mann giebt sie um Niesky. in der Lausitz als häufig an. 

Pavesi fand sie im Juli. Sie findet sich in England, Schweden, Lappland und Finn- 
land, Russland (Thor.) in der Petersburger Gegend (Siem), in Deutschland, Oesterreich. 
Frankreich (Simon), in Italien (Canstr. et Pavs.). Äusserer hat sie im Tirol besonders im 
Hochgebirge, bis 6300' gefunden. 
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Di« der L. pusilla nahestehende L peltata RfiOM ist bisher in der Schwei/, nicht ge- 
worden, in Schlesien auf Gesträuch: in Fürstenstein, Keinem, im Riesengebirge, in 
nkdern Gegenden schon im Mai reif, so bei Niesky (Zimmermann), im Gebirge erst im 
Jini und Juli. 

i 

7. Linyphia marginata C. Koch. 1834. 

Syn. 1757. Araneuü triangularis Ckrck p. "1 fa<l partooi) PL 3. Tab. 2. Fig. 2 (fiirnra fi-mitiae i. 
1805. Linyphia triangularis YVakk., Tabl. d. Aran. p. 70. 
1831. „ marginata V. Koch in H. Sthawff. DeiitseM. In*. 127. 21, 22. 
18<M. . triangulari» Blackw 212. Vig. 139. 
1870. . marginata Thor., Hern. p. 51. 

Ich habe diese sonst nicht seltene Spinne nur aus den Bergen von Bei, anx Plans 
(1300 M.) und aus llanz in I5ündten («99 M.). In Schlesien habe ich sie bei Breslau und 
in Salzbrunn gefunden. 

Pavesi hat sie in verschiedenen Theilen des Tessin, in den Districten von Mindrisio, 
Lugano, Locarno, auf einer Höhe von 300—1000 M. gefunden. Von Mai bis Juli nicht 
selten. Sie ist in Kuropa sehr verbreitet. 

Verbreitung: Schweden, England, Frankreich, Deutschland. Tirol, Ostseeprovinzen 
(Grube). 

8. Linyphia frutotoruw C. Koch. 1834. 

Syn. 1834. Linyphia frotrtorem C. Koch, Scbacff. Dentachl. In». 127, 19, 20. 
1841. . , Wakk., In» »pt. IL 248. 

1845. , . C. K.kU, Arachn. XU. 123. Fig. 1044, 1045. 

1K70. . . Thorell, Rem. p. 49. 

Ich habe diese Art in den Alpen von Bex in Javemaz, 1670 M. gefunden. Ich fand 
sie in Italien, in C'adenabhia (VI), auf dem Vesuv (V) und in Castellamare (V). Pavesi gieht 
sie von vielen Orten des Tessins an. Höbe 200 — 1500 M. Von April bis Juli, sehr 
gemein. 

Die Verbreitung ist wegen der häufigen Verwechselung mit L. hortensis schwer anzu- 
gehen. Pavesi führt an: Baltisches Ringland (Grube), Süd-Rnssland (Thor.;, Preussen (Ohl.. 
Menge}, Holland (Six), Böhmen (Barta), Ungarn (Boeck), Nieder-Oesterreich (Dol.), Bayern 
(C. Koch. Thor.\ Tirol (Äusserer), Südfrankreich. Spanien. Corsica (Simon), Italien (Can., 
Pvs.l; Palästina (Cambr.). 

!). Linyphia Canestrinii Pavesi. 1873. 

Syn. 1870. Linyphia albomarulata (.'an. e Pavesi, Arau. ilal. p. 10. in Arch. xool., Anat., Fiaiol. 2. Ser. II. 
Pavesi fand diese neue Art bei Lugano (Monte Bre, Monte San Bernardo, oberhalb 
Carnago. Höhe 450 M.). Die beiden einzigen Exemplare fand er anfangs Juni unter Moos. 

20 
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Pavesi hat seinen ursprünglichen Namen L. albomaculata geändert, da unter diesem schon 
andere Linyphien benannt worden waren, so durch Grube eine Art aus dem östlichen Sibirien 
und Ohlert eine preussische Spinne, welche mit der L. frenata Reuss. identisch ist. 

10. Linyphia thoracica Reuas. 1834. 

Sjn. 18:M. Linyphia thoracica Reuss., ZooL Miwel. p. 254 (261). PI. XVII. Fig. 10. 
1841, . eauta Black*., Tin' differ. in the numher of ey«s etc. p. 655. 
1864. , . Black*., Sp. of Gr.-Brit 222. Fig. 146. 
1870. , thoracica Thor., Rem. M Syu, p. 52. 

Fundort: Ich habe diese Spinne im Juni in St. Moritz gefunden. Pavesi hat sie in 
der (Segend von Lugauo am Monte Gcncroso in der Grotta dell' alabastra, oberhalb Kovio, im 
Juni in einem weiblichen Exemplar auf der Höhe von 1000 M. gefunden. 

Verbreitung: England (Blackwall l, Dänemark (is. Seeland, Thoreil), Schweden 
(Westring, Thorell), Insel Aland (Nordraanu), Galizien (L. Koch), Beerfelden (Reuss), Nieder- 
Frankeu (Thorell), Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), Italien (Gau. & Pav.). Vom 60-44" 
n. Br. Simon hat sie nach brieflichen Mittheilungen an Pavesi in den französischen Alpen 
auf 1800 M. Höhe gefunden. 

11. Linyphia leprosa Ohlert. 1865. 

Syn. 1865. Linyphia leprosa Ohl., Arachnol. Stud. p. 12. 
1870-73. , , Thorell, Rem. on Syn. p. 56, .157. 

Pavesi fand diese Art bei Lugano, 280 IL, im November, in einem Exemplar an 
einem feuchten Orte, unter einem Steine. 

Verbreitung: England (Cambr., Thor.), Schweden, Finnland, Südrussland (Thor.), 
Prcussen (Ohlert), Frankreich (Simon), Italien (Pavesi), Palästina (Cambr.). 

Ich hatte Anfangs nach Thoreil Linyphia leprosa mit L. domestica = minuta vereint 
(Rem. on Syn. p. 55—57), aber später hat sie Thorell in dem Verzeichnis« der südrassischen 
Spinnen, p. 23, wieder getreunt und kommen beide in der Krim vor. Auch Pavesi hat 
L. leprosa als besondere Art aufgeführt. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass für Süd-Russland Thorell folgende Linyphien 
anführt : moutana t'l., triangularis Gl., clathrata Sund., hortensis Sund., frutetorum C. Koch, 
pusilla Sund., Maccklini Thor., nebulosa Sund., bucculenta OL, minuta Blackw. , leprosa 
Ohl., coueolor Reuss., guttata Thorell. Im Ganzen haben also diese Linyphien die grösste 
faunistische Analogie mit unseren Schweizer Arten. 

12. Linyphia bucculeiita Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens hocculentu» Clmk., Sv. Spindl. p. 63. PI. IV. Tab. 1. 
17.*i8. Aranea linenta Linn., Syst. nat. Ed. 10. 1. p. 620. 
1785». . bucculenta Oliv., Encytl. method. IV. p. SU. 
1822. Linyphia bnccnlenta Sund., op. cit. Vet Akad. Haudl. f. 1831. p. 109. 
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Syn. 1881. Linvphitt .ellalana Hund., op. cit Vet. Aksd. Handl. f. 1831. p. 1«iK (saltem S). 
1832. Theridinm reticolatam Hahn, Die Arachn. U. 39. Taf. L1V. Fig. 124. 
1841. Bolyphantes trilineatus C. Koch, D. Arachn. VIII 67. Flg. «41. 
1864. Xereine trilineata Blackw. 279. Fig. 193. 
1866. Stemonyphante* trilineatus Menge I. 139. Tab. 5B. 
1870. Linyphia bueenlentu Thor., K«iu. p. 53. 
Ich habe dies« Art bisher nicht selbst gefunden. Uazoumowski führt sie schon HS'J 
unter dem Namen Aranea trilineata aus der Umgegend von Lausanne an. (llistoire naturelle 
du Jorat etc. Lausanne p. 1789). K. Simon in der Umgegend von Genf (in lit.). 

In Schlesien habe ich sie bei Breslau im Frühjahr auf niederem Gesträuch gefunden. 
Auch gehört nach Thoreil hierher der Stemonyphantes trilineatus Menge, welchen ich in Liubau 
im Mai und welchen Zimmermann bei Niesky in Heidekraut oder auf nacktem Waldboden 
nicht selten, im Winter in Moos und unter Steinen gefunden hat Seine reifen Exemplare 
fand er vom Spätherbst bis in's Frühjahr, sowohl Mannchen wie Weibchen. 

Nach der Thorell'schen Synonymie findet sich diese Spinne auch in Schweden, iu Deutsch- 
land, in Frankreich, in England. Thorell gibt sie auch für Siidrusslaud an. 

Ueber die Höhe lässt sich nichts Bestimmtes angeben; in Schlesien lebt sie iu der 
Ebene. 



8yn. 1830. Linyphia nebalosa Sund., Op. i-it. f. 1829. p. 218 (excl. var. 8;. 
1837. , funata C. Koch, Uebersicbt. 1. p. 10. 
1851. „ crypticola Wfötr. p. 37. 
1864. . vivax Blackw. 221. Fig. 146. 

1866. Leptyphante* crypticola Menge I. 133. Tab. 54. 

1867. Linyphia circumflexa Ohl., Aran. d. l'rov. Uta»», p. 45. 
1870. „ crypticola Thor., Rem. 54. 

Fundort: Ich habe diese Art in Visp (Juli) uud habe sie im November im Moose 
iu Verney, oberhalb Bex, 1000 M., gefunden. Giebel gibt sie vom Vicrwaldstätter See an. 

In Schlesien habe ich sie in Breslau, Salzbrunn, Heinere, im Grossherzogthum I'oseu 
iu Krczyczanowicz gefunden; im Juni reif, also in der Ebene und im Gebirge bis 1000 



Verbreitung: Deutschland, Ostseoprovinzen, Südrussland, Schweden. 

14. Linyphia minuta Blackw. 1833 = L. doinestica Heuss. 

Syu. 1830. Linyphia nebulosa Vsr. 8. Sund., Vet. Akud. Hand!, f. 1829. p. 219. 

1833. . ininntu Blackw., Cbaract. etc. Lond. and Edinb. PUL Mag. 3. Scr. 111. IUI. 

1834. , doniestira Kens«. Zool. Mise Arachn. p. 259 (205;. PI. 18. Fig. 1. 
1866. „ Leptyphantes muscicola Menge I. 133. Tab. 54. 

Ich habe diese Art in der Schweiz in Genf im Juli und im Moos von Verney bei Hex, 
1000 M. Höhe, im November und zwar die gewöhnlichere Form Linyphia minuta Blackw. 
gefunden. Auch bei Breslau habe ich sie gefunden. 



13. Linyphia crypticola 



nebulosa Sund. 1830. 



IL Höhe. 
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Pavesi hat die L. leprosa bei Lugano, 280 M., im November in einem Exemplar unter 
Steinen gefunden. 

Schon aus der Syuonymie geht hervor, dass diese Spinne sich in Schwedeu. England 
und Deutschland findet; ferner in Südrussland. Finnland (Thoreil). Frankreich (Simon), Italien 
(Pavesi besitzt ein Exemplar aus Pavia). Cambridge fand sie in Palästina. 

15. Linyphia emphana Walck. = Linypbia scalarifera Menge. 

Syn. 1867. Linyphia Iriangulari« l »liiert, Arnti. d. Pitt». Preussen. p. 44. 

1870. . anphaaa Wilck. = L. mliriftn Mens«. Thür., Rem. ou Syn. p. 47. 
Thorell hält diese Art für ganz, verschieden von der L. triangularis Clerck. 
Fundorte: Diese Art kommt im Wallis bei Mund im Juni, in den Bergen von Bcx, 
aux Plans (VIII), Bovenaz (VIH, Tarasp etc. vor, also von 000— 1000 M. Auch in Schlesien 
habe ich sie im Hiesengebiige gefunden, während sie Zimmermann in der Ebene bei Niesky 
fand. Mein als Linyphia scalarifera bestimmtes Exemplar ist aus dem Vorgebirge, 
Fürstenstein. 

Verbreitung.- Deutschland, Frankreich. Näheres über die Verbreitung ist mir nicht 
bekannt. 

16. Linyphia tenebricola Thor. (= L. alacris Blackw. 1853). 

Syn. 1845. Linyphia terrieola C Koch, Die Araehn. XII, 1«. Fig. 1047, 1048 («1 parteia). , 

1853. „ alacri* Blackw., Descr. of some nettly di9e. Spee. of Arau. in Ann. and Mag. uf Nat. 

bist. 2. Ser. XL 20. 
1856. . pygraaca Thorell, Ree. crit. p. 108. 
1864. , aiacris Blackw., p. 235. Fig. 157. 
1870. . teuebricola Thurell, Bern, un Syn. p. 57. 
Ich fand diese Art in der Schweiz im Juni in Reculet, 1720 M., in Schlesien in Breslau 
und Fürsteustein, im Grossherzogtbum Posen in Krczyczanowicz, im Juni und Juli reif. 

Pavesi fand sie im Tessin in den Districten vou Miudrisio und Lugano, Höhe 280 bis 
800 M. Im Juni und Juli — selten. 

Verbreitung: England, Schweden, Lappland (Nordm.), Liefland (Grube), Deutschland, 
Galizien (L. Koch), Tirol (Äusserer), Frankreich (W'alck., Luc), Corsica (Simon), Italien 
(Nordm., Can. & Pav. - Capri). 

In Uezug auf die Höhe fügt Pavesi hinzu, dass in dem Museo civico von Genua sich 
diese Spinne aus Gressoney St. Jean (1000 M.) befindet und dass Äusserer sie im Tirol auf 
5000' Höhe gefunden hat. 

17. Linyphia alticeps Sund. 1833. 

Syn. 1833. Linyphia alticeps Sund., Sv. Spindl. Vit Akad. Handl. f. 1832. p. 261 (saltera ad parteim. 

1866. . . Menge I. 134. Tab. 55. 

1867. „ . Ohl , Aran. d. Prov. Preuna. p. 48. 
1870. . alticeps Thorell, Rom. p. 59. 
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Fundorte: (Batbyphantes oder Uolyphautes alticeps Menge) Engelberg (VIII), Ormonts 
(IX), Javernaz (VIII). Denigemäss handelt es sich um eine mehr subalpine Art, die ich 
zwischen loOO und 1800 M. Höhe gefunden habe. 

Sie scheint auch sonst in Deutschland mehr gebirgigen Gebenden anzugehören, während 
dies für Schweden nicht der Fall ist. 

18. Linyphia affinis Thor. ~ Linyphia luteola Blackw. 1833. 

Syn. 1833. Linyphia luteola Blackw. Charai t. of »lue gen. etc. p. 102. 
1837. Kulyphsntc* alpestris ß Koch, I'ebrrs etc. I. p. 3. 
1841. . . Id., Dit Arndt». VIII. 69. Fig. 642. 

1864. Linyphia altieepl Blackw., Spid. uf Ur.-Brit, p. 226. Fig. 149. 
1^66. Bolyphantcs Htramiueu*, I'r. Spina. 1. 136 Tab. 56. 
1870. Linyphia affinis (loteula) Thor., Ben. on Syn. . r i9-63. 
Aus der Schweiz ist mir St. Moritz im Ober-Kngadin bekannt, wo Tborell (Hern. p. 00) 
8 > c (?) gefunden und mit Weibchen der L. luteola aus Schweden. Finnland und Deutschland 
übereinstimmend gesehen hat. Ebenso ist das Männchen der synonymen L affinis Wcstr. 
so beschaffen, dass die Eigenheit der Art dadurch festgestellt wird. 
Verbreitung: England, Deutschland, Schweden. 

19. Linyphia concolor Wider. 1834. 

Syn. 1834. Linyphia concolor Wider in K*uss., Zo.il. Mi* .. Ara.hn ., Mus. Sinkenb. 1. p. 261. 
1841. . „ Walck , In«, apt. II. 270. 

1863. . „ Westr., Arno. «oco. p. 134. 

1864. Theridium tilipes Blackw., Brit. Sp. 206. Fig. 136. 
1866. Stylophora concolor Meng»- 1. 128. Tab. 51. 

Ich habe diese Art in der Schweiz nicht gefunden, wohl aber in Schlesien, im Mai reif 
bei Liebau. Wahrscheinlich handelt es sich um überwinterte Exemplare, deuu Menge gibt 
an, dass im September und October beide tieschlechter ausgebildet sind, dagegen sah er die 
Begattung der überwinterten Thiere am 13. April. 

Pavesi fand diese Art bei Lugano (280 M.) im März und November unter Steiueu an 
feuchten Orten, 280 M. 

Sic findet sich auch iu England, Schweden und Norwegen, Finnland, Liefland, Südruss- 
land, Galizien (L. Koch), Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), Ober-Italien (Can. & Pav.), 
also vom 06-44, 33° n. lir. 

20. Linyphia glacialis L. Koch. 1872. 

Syn. 1872. Linyphia glacialis L. Koch, Beiträge zur Arachn.-Fauua Tirol», II. Abbandl. in Zoitächrift 
dt'» Fcrdinaodeuiiis. p. 240. 

Pavesi fand die L. glacialis 1870 im Levantiner Thal, Höhe 1440-2742 M. Im Juli 
dort unter Steinen gemein (Monte Fibbia). 
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Ks handelt sich hier also um eine hochalpine Art, bisher nur aus Te&sin und Tirol 
bekannt. Hier fand sie L. Koch auf dem Stilbai auf einer Hobe von 8800 '. 



•21. Linypbia rubecula Cancstr. 18G8. 

gyn. 1868. Linypbia ruberala Canestr., Naov. Arachn. ital. in Aimuar. d. Soc. uatur. di Mode na III. p. 200. 
1870. „ „ Can. e l'vs., Catal .1. Aran. iul. 

Fundort: Vevrier bei Genf; Fuss vom Saleve bei (ienf. 

Pavesi hat die L. rubecula in den Districtcn von Mindrisio und Lugano gefunden, 233 
bis 700 AI. Von April bis November häutig. 

Simon hat sie in Frankreich um Paris und in deu niederen Alpen und ziemlich häutig 
in Corsica gefunden. Also von 49 -42 3 n. Br. 

22. Linyphia Sordellii nov. spec. Pavesi. 1875. 

Syn. 1875. Linypbia Sordellii Pavesi, Note araneologidie. p. 30. 

Pavesi besehreibt diese neue Art in seinen Arancologischeu Notizen. Er hat sie in 
Grotten bei Mindrisio nicht selten gefunden. Pavesi fügt folgende interessante Bemerkung 
hinzu: die vorderen Mittelaugen sind rudimentär entwickelt, wie in ausschliesslich Grotten 
bewohnenden Spinnen, wie die von Simon und L. Koch aus den Grotten von Ariege, Basses- 
Alpes und Müggendorf beschriebenen. Diese Art könnte daher zu der Liste der Grotten- 
spinnen: «Liste generale des articulös cavernicoles de l'Kurope par MM. L. Bedel et E. Simon 
(in Gervais, Journal de Zoologie, IV. 1875)» gestellt werden. Sie gehört zu dem Menge'schen 
Genus Batliyphantcs. 

23. Liuyphia fragilis Thorell. 1875. 

Syn. 1875. Linyphia fragilis Tuorell., Oescriplion of Enrop. and North-African Spiders p. 24. 

Diese neue Art hat Tborell im September 1861 bei St. Moritz im Ober-Engadin unter 
Steinen gefunden, und zwar 2 Männchen und ein Weibchen. 

24. Linyphia collina L. KocIl 
Ich besitze diese Art nur aus Graubündten aus dem Bergcllthal, August, 1087 M. 

II. Bathyphantes Monge. IS««. 

4 

Den Menge'schen Hauptcharacler des Gattungsuiiterschiedes : das Fehleu der schuecken- 
artigeu spiraleu Höhlung der Samentaschen, welche ich in dem allgemeinen Thcil erwähnt 



und Fig. 16 abgebildet habe, sowie des schneckeuartigen Ueberträgers, dessen Abbildung 
und Beschreibung ich bei Linyphia triangularis gegeben habe, ist hinreichend, um das Auf- 
stellen dieser Gattung zu rechtfertigen und habe ich für alle hierher gehörigen Arten, 
welche ich untersucht habe, die Abwesenheit dieser Theilc constatirt, sowie ihre Constanz 
bei den wahren Linyphien. 

1. Bathyphantes terricfllus Menge. 1866. 

Syn. 1R51. Linyphia nigrina Westr., Foerteckn ut<\ p. 38. 

184:1. . ptillu Blaekw., iH'Mr, of nome new discov. spec. of Aruu.. in Ann. and Mag. uf 

Xat. bist 2. Ser. XI. 19. 
1865. . , Spid. of Gr.-Brit. 234. Fig 156. 
1860. Bathyphantcs terrieulus Menge, Pr. Spinn. I. p. 113. 
1870. I.inyphiu uigriua, Syn. un Eor. Spid. p 69. Tab. 38. 
Fundort: Ich habe diese Spinne in den .Salinen von Hex, in den unteren Gallerten von 
Bouillet gefunden, 500 M„ und weiter vom Licht entfernt unter der Erde. 

Menge beschreiht sie aus der Gegend von Dauzig. Im September in Hex, auch in 
Danzig reife Männchen. 

Sind die Synonyme von Westring und Ulackwall richtig, so kommt sie auch in Schweden 
und in England vor. 

2. Bathypbantes zebrinus Menge. 1866. 

Syn. 1860. Bathypbantes üebrinas Menge, Pr. Spinn. 113. Tab. 30. 
1870-73. , „ Thorell, Svn. of Eur. Spid. 70, r.58. 

Vorkommen: Im Spätherbst, November, im Moos von Verney, oberhalb Hex, 1000 M. 
und als überwintert in Bremgarleu auf Schnee im Februar, also :171 M. 

Menge fand sie unter Heidekraut. Gras und anderen Pflanzen bei Danzig, Zimmermann 
in Schlesien bei Xiesky und nach Thorell ist sie in Schweden, Smäland, von Wetter gefunden 
worden. 

3. Bathyphantes pygiiiaous Menge. 1866. 

Thorell gibt folgende ausführliche Synonymie: 

V a r. <r, forma pr inciptlli: 

Syn. 1834. Linyphia tenebrieola Ueuss., Zool. Mise. Arachn. 2£0 (300). 
1851. „ pygmaea Westr., Focrterku. etr. p. 38. 
1850. , ariuata Thor., Kee. crit. p. 108. 

1800. „ Bathyphantes pyginatui« Menge, Pr. Spinn. 114. Tab. 40. 

V a r. ß, t e r r i c o 1 a. 

V1843. Linyphia terrirola C. Koch, Arachn. XII. 125 fad partem). 
1864. , . Blackw.. Spid. of Gr.-Brit. 231. Fig. 103. 
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V a r. y, t e im i s. 

Syn. 1834. Linyphia pusilla Blackw., Char. of some unde*cr. Spee. of Aran., Loud. and Edinb. Pbil. 
Magaz. 3. Ser. V. 53. 
1864. . tenuis Blackw., Spid. of Gr.-Brit. «10. PI. XVI. 
Vorkommen: 15« im September, Albula (VII) also 100 und 2313 M., Ebene und 
Alpen. In Schlesien fand sie 'L bei Niesky auf abgefallenem vermoderndem Laube, zwischen 
niederen Pflanzen und Gebüschen, sowie unter Heidekraut auf Waldwiesen. Im August und 
September reif. Menge gibt sie als häufig um Danzig an. Ist nun oben angeführte Syno- 
nymie in allen Namen anwendbar, so handelt es sieh um eine verbreitete, in Deutschland, 
Schweden und England vorkommende Art, deren südliche Verbreitung sich jedoch nach unseren 
bisherigen Kenntnissen nicht über die diesseitige Schweiz hinaus erstreckt. 

4. Bathyphantes comatus Menge, Reuss. 1834. 

Syn. \WA, Nerpine bieolor Black»., Cliar. of hoiuc nndesrr. gen. etc. 384. 

1834. Linypbia oomata Iteuss., Zool. Mise., Arachn. 210 (225). PI. XV. Fig. 4. 

1841. Argus comatus Wakk., 11. X. d. Ins. apt. II. 553. 

1864. Nereine bicolor Black»., Spid. of Gr.-Brit. 250. Fig. 168. 

1866. Bathyphantes cumatus Monge, Pr. Spinn. 118. Tab. 43. 

1870. Linyphia coniata — Linvpbia bicolor Black» , Hein, «n Syn. p. 64. 
Vorkommen: Ich habe diese Art nur oberhalb Engelberg, 1200 M., im August 
gefunden. In Schlesien fand ich sie im Spätherbst im Moos bei Breslau, in Liebau im Mai. 
Nach Menge bei Danzig im August und September sehr häufig im (irase, an Honnigen 
Hügeln. 

Sonst kommt sie vor: in Frankreich (Walck.), England (ßlackw.). Im Ganzen handelt 
es sich also auch hier um eine eher nördliche Art. 

5. Bathyphantes iuoriuis Menge (pallescens). 18GG. 

Diese mir von Menge als Bathyphantes inermis für Schlesien und die Schweiz bestimmte 
Art giebt Thoreil als synonym mit dem Menge'schen Bathyphantes pallescens an. Anderseits 
führt er diese Synonyme unter Erigone erythroeephala ^_ Erigone rnfa Keuss. an, wesshalh 
ich auch die hei dieser Art angegebenen Synonyme anführe. 

Syn. 1834. Theridinm rufum Bens»., Zool. Mise. et.'. 218 (223). PI. XV. Fig. 3 (»altem %). 
1836. Mkryphantes erythrocephalus C. Koch, Ar*h». III. 85. Fig. 233 |234|. 
1841. , „ ld . „ Via 98. Fig. 667, 668 (saltan ad partem). 

1864. Ncrcine rufipes Black»- ., Spid. of Gr.-Brit. 287. Fig. 201. 
1866. Hathyphantci inermis (pallescens) Menge, Pr. Spinn. 120. Tab. 45 (<£ ). 

1866. „ brevipalpus Id., ibid. 122. Tab. 47 (5 uon tf). 

1H67. Mkryphantes erythro, cphalus Ohl., Aran. d. Prov. Preus». p. 50, 74 («altem ad part.) 

1867. . laniMftB Id. ibid. 56, 75. 

lim. „ rnfkephalu* Id. ibid. p. 57. 79 (ad pari. 5). 
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Mir scheint in dioser Synonymie grosse Verwirrung zu herrschen und halte ich mich 
hier an die Menge'schen Bestimmungen. 

Fundort: Meine Schweizer Bathyphantcs inermis habe ich im September auf der Palette 
d'Isenau, oberhalb des Ormontsthals, auf einer Höhe von 2174 M. gefunden, also hoch hinauf- 
steigend. In Schlesien fand ich diese Art bei Liebau im Mai, im Moos von Schmiedoberg 
im November. Menge fand B. palleseens hei Danzig, Ende September. 

Gehören nun die angeführten Erigonen und Micryphanten bieher, so kommt diese Art 
auch in England vor. Im Allgemeinen scheint sie eher nördlich als südlich und in der cis- 
alpinen Schweiz montan uud alpester zu sein. Auch in Schlesien deuten die Lokalitäten 
Liebau und Schmicdeherg auf Vorkommen in bergigen Gegenden. 



Syu. 1 ftßß. Bathvph»nt«9 cristatus Menge, Prens*. Spinn. L 12t. Tab. 443. 

Diese Art führt Pavesi in seinen Note araneologiche, p. 32, als Linyphia cristata Menge, 
ans dem Canton Tessin an. . Bei Menge finde ich keine Linyphia cristata, wohl aber einen 
Bathyphantes cristatus. Pavesi zahlt aber die Bathyphantesarten zu den Linyphien. 

l'avesi fand im Herbst Weibchen in dunklen Grotten bei Mindrisio und Oapolago. 



Diese Art findet sich im Jura, in Reculet, 1720 M. Höhe. Ich habe ihr den Namen 
gracilis wegen ihres schlanken und eleganten Baues des Männchens gegeben, welches ich 
allein untersuchen kouute. Leider ist es mir bei der Präparation auf einer Glasplatte in 
Glycerin sehr beschädigt worden, indessen garantire ich die vollkommene Genauigkeit der 
Beschreibung. Das Männchen hatte Aehnlichkeit mit dem von Linyphia tonebricola, jedoch 
fehlt ihm der charakteristische, einem länglichen Tannenzapfen ähnliche Anhang der Taster- 

Das ausgewachsene Thier, mit vollkommen reifen Tastern, bat nur 2 Mm. Länge und 
ist nur weuig über '/» Mm. breit. Der Cephalothorax ist fast so lang und nach oben breiter 
als das Abdomen des Männchens; für das Weibchen sind vielleicht die Verhältnisse anders. 
Der Kopfbrusttheil gleicht einem in den Ecken abgerundeten, leicht oblongen Viereck, er 
ist am vorderen Theil etwas breiter als am hinteren. Die Farbe ist gleichmässig braun. 
Das Brustschild ist hellbraun, herzförmig. 

Die Augen stehen auf einer höckerartigen Hervorragung, wt-lche man besonders von 
der Seite am besten sieht. Sie bieten sonst die bekannte Stellung wie bei Bathyphantes 
im Allgemeinen; fast scheinen die Seitenaugen noch mehr in einander überzugehen und bei- 
sammen zu liegen als bei anderen Arten. Die Oberkiefer sind lang und zeigen auf braunem 
Grunde ausser den Längsstreifen auch Querstreifen der Chitiusubstanz, Querstreifung. welche 



G. Bathyphantes cristatus Mengt». 186G. 



7. Bathyphantes gracilis nob. 
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parallel, seitlich am freien Rande in feine, zierliche Zühnelung endet. Feine Härchen um- 
geben den Gruudgliedrand der Kiefersicheln. 

Der Leib ist schlank, eher herzförmig als eiförmig, wegen der Zuspitzung nach den 
Spinndrüsen zu. Er überragt den Cephalothorax nach oheu wie nach unten um ein Ge- 
ringes. Die Hehaarung ist eine relativ geringe, auf der Unterseite stärkor als auf dem 
Hucken, am stärksten um die .Spinnwarzen. 

Die Färbung des Abdomen ist oben und seitlich hellgrau in der Grund färbe, mit schwarzen 
Händern, deren zwei seitliche schief von oben nach unten, vom Rücken nach der Hauch- 
seite zu verlaufen, während 3 sehwarzgraue schmale Rinden mehr quer über den Rücken 
gehen, jedoch schief nach den Seiten und nach hinten verlaufend ; zwei breitere, obere sind 
etwas heller, zwei schmälere, untere etwas schärfer schwarz. Auch au der Basis der Spinn- 
warzen findet sich unregelmässi£ in Fleckchen etwas schwarzes Pigment. Unter den beiden 
schmäleren, schärfer coutourirteu schwarzen Rinden findet sich noch eine diffuse, weniger 
dunkele und scheint diese mit der oberen seitlichen Rinde das Rückenschild von beiden Sei- 
ten her einzufassen. Der Stiel des Abdomen ist schlank und eng. 

Die Heine sind lang, dünn, 1. 4. 2. 3., massig behaart, besonders stärker am unteren 
Theile, von den Tibien an und an dem unteren Theile, namentlich dem Tarsus. Die Farbe 
der Reine ist schön gelbbraun, etwas heller an den Gelenkansätzen, an denen man, bei der 
dünnen Chitinbekleidung, die quergestreiften Muskelbündel unter dem Mikroskop zum Theil 
über das Gelenk an den oberen Theil des nächst vorderen Gliedes gehen sieht. Ueberhanpt 
ist fast das ganze Innere der Reine mit Muskeln gefüllt. Mit den Querstreifen derselben 
hüte mau sich jedoch die epidermoidalen Quermaschen zu verwechseln, welche an den Glied- 
massen ein elegantes, ganz herumgehendes Netz bilden. 

Die Hullen der beiden Vorderbeine, besonders des erstem sind breit, mit bauchigem 
Vorsprung nach hinten, welcher bei den beiden hinteren Reinen fehlt. Auch der Schenkel- 
ring hat bei den beiden ersten Beinen nach hinten einen stumpfwinkligen Vorspruug. Der 
wenig behaarte Schenkel hat auf beiden Seiten kleine, zahnartige Vorsprünge, mit stumpf- 
winkliger Spitze und zwischen diesen grösseren Zähnchen findet sich eine Reihe kleinerer, 
welche dem Rande bei loOmaligpr Vergrösserung ein gezähneltes Ansehen geben. Die Pa- 
tella bietet einen ähnlichen Rand. Die Muskeln im Innern verlaufen zum Theil gerade, 
zum Theil schief und werden nach dem unteren Theile zu immer kürzer. 

Die Tibia zeigt etwas stärkere Rehaaruiig mit kleinen G'hitinwärzchon zum Haaransatz. 
Die Zahnung und Zühnelung des Randes ist die gleiche und sieht man an mehreren Stellen, 
einzeln oder zu 2 gegenüberstehend, Stacheln, mit feinfaserigem Hau und feiner Längszäh- 
nelung in den Zwischenräumen, welche sich bis zur Spitze gleich bleiben. 

Ganz in ähnlicher Art, immer dünner werdend, mit nach unten zunehmender Be- 
haarung, zeigt sich der Metatarsus. Das dünnste, letzte Glied, der Antitarsus, ist am dich- 
testen behaart, mit nicht sehr langen, steifen und spitzen Haaren bedeckt, welche auch die 
Krallen umgeben. 
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Die Krallen sind relativ kurz und wenig gebogen, die eine der beiden ist etwas langer 
als die andern. Die Zähnchen sind undeutlich, mit Ausnahme der vordersten, längeren und 
dickeren; es sind ihrer 9—10, welche nach hinten immer kleiner werden und näher an 
einander liegen. Die Vorkralle ist kürzer, gebogener, leicht stumpfwinkelig, weniger dem 
rechtwinkligen sich nähernd, als bei anderen Bathyphantesartcn. Sie läuft sehr spitz zu und 
bat nur einen deutlichen Zahn. 

Die Tasterglieder sind massig behaart; das vorletzte ist kurz; das letzte, das Schiffehen- 
glied, ist etwas länger, grösser und von schief becherförmiger Gestalt, mit etwas schmalerem 
Gruudtheil und Verbreiterung nach oben, wobei die äussere Seite höher ist, als die innere. 
Die nicht zahlreichen Ilaare sind viel länger und stärker, als an den Beinen. 

Das Schiffchen sitzt schief auf, in muldenartiger Vertiefung ; es ist ebenfalls verhält- 
»issmässig stark behaart. Der stumpfe Kegel des XebeuschirTchcns ist mit kleinen, schwarzeu 
Chitinhöckern bedeckt. Oberhalb des Ansatzes ist ein fast horizontaler Vorsprung, dann 
kommt ein kleinerer und ein grösserer hakenförmiger, auf dem ein Büschel von 4 — 5 läng- 
lichen Hornspitzen aufzuliegen scheint. Hin ähnlicher, aber kleinerer gefranster Horutheil be- 
findet sich auf der entgegengesetzten Seite und ein eigentümlicher, blättriger, fächerförmig 
gestalteter Theil ragt seitlich hervor. Noch andere halterfönuige llornspitzen zeigen sich, lassen 
sich aber, bei der Undurchsichtigkeit der Theilo, nicht weiter nach innen und nach ihrem 
Ursprünge zu verfolgen. 

Die Form deTTaster ist plump, dick, oben rundlich,nach unten winklig, eckig, unregcl massig 

Im Ganzen sind die Taster kurz und der über den Cephalothorax hervorragende Theil, 
die 3 letzten Glieder, das Schiffchen und die übrigen Organe, deren Deutung bei der Un- 
durchsichtigkeit grosse Schwierigkeiten bietet, betragen zusammen uur etwas über */» der 
Länge des Cephalothorax. 

Die Spinnwarzen sind ungleich an Dicke, sonst bieten sie Nichts besonderes. 

8. Bathyphautos Charpentieri liova spocies (Fig. 29—35). 

Diese Art lebt im Innern der Salzbergwerke von Hex, hauptsächlich in den unteren 
Galerien von Bonllict, ungefähr 2000' vom Eingang entfernt, also ganz im Dunklen. In 
der oberen Galerie von Coulaz, welche von der unteren durch eine Treppe von 800' Höhe 
getreuut ist, rinden sich einzelne Exemplare, welche offenbar durch Wanderung von den 
unteren Gängen dahin gelangt sind. 

Ihr Gespinnst machen sie an den Wänden der unterirdischen Gänge und Galerien. 
Als Nahrung dienen wohl in der Feuchtigkeit vorkommende grosse Infusorien, Anguilluliden, 
welche ich früher dort gefunden habe, vielleicht auch l'odurelleu. Interessant ist aber, 
dass ich in den Gespiunsten Flügel von Fliegen und eine kleine, sehr zierliche Fliegenart 
vollständig gefunden habe. Diese Fliegen mögen wohl als Hauptnahrung dienen. 

Die Salinen von Bex sind am Ende des ersten Drittels des vorigen Jahrhunderts er- 
öffnet wordeu, also noch relativ neuen Ursprungs. Dennoch hätten die Thiere Zeit gehabt, 
blind zu werden, oder weniger entwickelte Augen zu bekommeu. Die helle Färbung, welche 
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bis zum Albinismns sich steigert, ist vielleicht Grottenwirkung; indessen kennen wir diese 
Art nur in jenem unterirdischen Aufenthalt. Nahe kommt sie dem Bathyphantes brevi- 
palpus Menge, von dem sie jedoch merklich verschieden ist, was ich nach der Beschreibung 
unserer neuen Art zu beweisen mich bemühen werde. 

Ich habe eiue nicht geringe Zahl Männeben und Weibchen uutersucht und zwar sowohl 
in Weingeist aufbewahrter, wie skelettirter Exemplare. Zwischen Mannchen und Weibchen 
bestehen geringe Unterschiede, die die Geschlechtefunction übenden Organe abgerechnet, 
daher ich beide zusammen beschreiben werde. Auch ist das Weibchen etwas grösser. 

Das Männchen hat 2 Mm. Länge bis 2,25, von denen etwas mehr als die Hälfte auf 
die Länge des Abdomens kommt, in dem mittleren Verhältniss von 4:3; der Cephalothorai 
hat dieses geringere Längenmass auch in den grösseren Exemplaren. 

Das Weibchen hat 2,3-2,4 Totallänge, wovon 1 Mm. auf den Cephalothorax kommt 
und 1,3 1,4 auf den Leib. 

Beim Mänuchen beträgt die grösste Breite des Cephalothorax 0,8-0,96, je nach der 
Grösse der Exemplare, die des Abdomens 0,85 im Mittleren. Beim Weibchen ist der Cephalo- 
thorax etwas schmaler, 0,7 im Mittleren und zwar nach der Mitte zu; der Leib ist 0,6 
bis 0,85 breit. 

Die Beiue zeigen bei beiden das Verhältniss 4. 1. 2. 3; das letzte Beinpaar ist also 
das längste. 

Längo der Beinpaare: Erste» Zweites Drittes Viertes 
Männchen: 4 3,5 8 4,3 Mm. 

Weibchen: 4 3,5 3 4,25 Mm. 

Die Augen stehen auf einer leichten Erhöhung der Stirn, welche nach vorn scharf 
abfällt, Die Mittelaugen bieten ein nach hinten breites Trapez, also mit grösserer Entfer- 
nung der beiden hinteren als der vorderen, welche ausserdem deutlich in allen Exemplaren 
auf einem etwas tiefereu Niveau stehen als die hinteren Mittelaugen, welche auch merklich 
grösser sind, als die vorderen, die fast in einander gehen, jedoch mit deutlichem, wenn 
auch genügen Zwischenraum, welcher für die hinteren grösser ist, als jedes der Hiuttiraugen 
selbst. Ganz rund sind alle vier nicht ; die oberen, hinteren sind länger als breit und nach 
vorn breiter als nach hinten. Die Hornhaut liegt bei den vorderen nach vorn und etwas 
nach oben, fast median; bei den hinteren Mittelaugen liegt die Hornhaut mehr nach aussen 
und oben. 

Die Seitenaugen stehen schief und sind die oberen von den hinteren Mittelaugen merklich 
mehr entlernt, als die der vorderen Seiten von den vorderen Mittelaugen. Die Entfernung 
der unteren Mittel- von den unteren Seitenaugen ist gleich der der M. A. unter einander, 
bei den oberen ist sie grösser. 

Bei den vorderen Seitenaugen liegt die Hornhaut nach vorn und innen, bei den hin- 
teren nach hinten uud oben, sowie etwas nach aussen. Die Seitenaugen stehen auf jeder 
Seit« so nahe bei einander, dass ein Zwischenraum nicht wahrzunehmen ist. 
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Der Cephalothorax ist beim Männchen breiter als beim Weibchen, eiförmig, vorn mehr 
stampf abgerundet, oben und unten schmaler als in der Mitte, hinten nach dem Stiel zu 
breiter als am Kopfende. Verbältniss uud Wechsel der Breite an verschiedenen Stellen 
= 3:5; mittleres Verbältniss der grössten Breite zur Länge — 4:5. Die Oberkiefer 
liegen in der Buhe so, dass sie auf jeder Seite am Kopfende einen seitlichen runden Vor- 
sprung bilden. 

Zeichnung und Färbung sind ziemlich homogen uud kann man im Allgemeinen eine 
helle, fast dem Albinismus sich nähernde, hellgelbe und eine bräunliche, sowie eine mehr 
graue Varietät unterscheiden. Bei Allen jedoch, die ausgesprochenen Albinos abgerechnet, 
ist der Cephalothorax dunkler als der Leib. 

Die Farbe des ersteren ist durchschnittlich gelbbräunlich, nach dem Kopfe zu bräun- 
licher, besonders um die Augen herum. Auch der seitliche Band ist bis nach unten etwas 
dunkler als die Mitte ; jedoch gehen überall die Farbennuancen sanft in einander über. Mit 
der Loupe sieht man jedoch auf der Mitte einen bräuulicheu, nicht scharf contourirten Fleck. 
Ein etwas dunkler contourirter herzförmiger Baum, welcher nach dem Fetiolus spitz zuläuft, 
entspricht nicht einer besonderen Färbung, sondern der Visceralmasse des Kopfbrusttheils, 
welche beim Männchen den Thoraxpanzer weniger ausfüllt, als beim Weibchen. 

Die Sternalplatte ist ovoid, heller gelb als der Kückentheil. Der Cephalothorax und 
noch mehr die Beine haben im frischen Zustande und in Weiugeistexemplarcn etwas Metall- 
glanz, helle Kupfernuance. Die bräunlich eingefassten Grundglieder der Beine coutrastircn 
mit der helleren Sterualfärbung. Die dunklere Färbung des oberen Brusttheils, an der oberen 
Sternalgrenze, entspricht deu Bändern und der Behaarung der seitlichen Unterkiefer und der 
medianeu Unterlippe. 

Der Leib ist eiförmig, beim Männchen in dem breitesten Theile etwas schmäler als 
der breiteste des Cephalothorax, beim Weibchen ist die Breite im Gegentheil etwas grösser, 
sowie auch der beim Männchen flache Leib den Thorax beim Weibchen mässig überragt. 

Das sonst vollkommene Oval des Leibes ist nach hinten um ein geringes breiter als 
nach vorn. Die Spinnwarzen sind beim Männchen so wenig vorstehend, dass sie die hintere 
Bundung des Leibovals nur wenig unterbrechen. Beim Weibchen sind sie etwas länger und 
ragen, besonders in manchen Exemplaren, bedeutender hervor. Beim Männchen zeigt die 
grösste Breite zur Länge des Leibes das Verbältniss 2 : 3, beim Weibchen 3 : 4, während 
beim Thorax das Verbältniss der grössten Breite zur Längo 4 : 5 beträgt 

Die Farbe des Leibes ist beim Männchen durchschnittlich weissgelblicb, bald mehr in's 
Weisse, bald mehr in's Gelbliche spielend. Die dunkleren Varietäten kommen, was die Farbe 
des Leibes betrifft, bei den Weibchen etwas häufiger vor, als bei Männchen; vollständige 
Albinos sind überhaupt selten, aber ohne Eintluss des Geschlechts. 

In der dunklen Varietät ist der Leib gelbgrün, hellgrau, dunkelgrau, zuweilen grau- 
braun. Durchschnittlich ist die Farbe homogen, bei Vcrgrösserung mit feiner, punktförmiger 
Sprenkelung. Diese ist bei den Männchen viel deutlicher als bei den Weibchen. Diese 
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aclir feinen schwarzen Punkto stehon in verschiedener Zahl, 3 — 5 und darüber, auf Flecken, 
welche etwas dunkler sind, als die Grundfarbe; sie- sind nur in der mittelgruucn Varietät 
deutlich, in der gelben gewöhnlichen fehlen die schwarzen Punkte oder existiren nur ver- 
einzelt auf etwas dunkler gelben Flecken. In der dunkelgrauen Varietät der Weibchen konnte 
ich keine schwarzen Punkte unterscheiden. Feiue helle Linien tbeilen die Oberhaut des 
Leibes in polygouale, mosaikähnlich neben einander liegende Felder, welche iu der gelben 
Varietät viel deutlicher sind, als in der grauen. 

Die spärliche oder fehlende Zeichnung ist auf der unteren Seite des Leibes die gleiche 
wie oben. 

Die Spinuwarzen sind kurz, an ihrem Ansatz leicht grauschwarz berandet, sie sind 
zweigliedrig, deutlicher bei den längeren, welche auch etwas spitzer zulaufen. Sie sehen im 
Allgemeinen etwas dunkler auf der unteren Bauchtläche aus als auf der oberen Seite; ihre Be- 
haarung ist massig und siebt man einzelne feinere Spiunröhrchen mit ihren häutigen Schutz- 
kegeln, jedoch im Ganzen wenig deutlich. 

Die Oberkiefer ragen, von oben gesehen, deutlich knopfl'örmig unter und neben dem 
Kopfende hervor. Von unteu gesehen zeigen sie ihren Ansatz deutlich mit fast geraden 
Grundgliedern, aber seitlichem Vorsprung an der etwas dicken und breiteren Einfügung der 
Kiefersichelu. Nur der oberste Theil ihrer Grundglieder nimmt etwas an dieseu seitlichen 
Vorsprüngen Theil. Ihre dunkelbraune Färbung contrastirt mit der gelben des Sternunis 
und der der schwarzberandeten Unterkiefer. 

Die Kiefersicheln sind in der Huhe eingeschlagen ; in einzelnen Exemplaren ragen sie 
jedoch deutlich bis zur Spitze frei hervor, jedoch berühren und kreuzen sich nicht die 
Spitzen und Sicheln wie bei den macrognathen Formen der Linyphien. 

Das Grundglied der Maxillen ist breit und rundet sich nach oben, schmaler werdend, 
ab. Auf dem oberen Rande der .Sichellurche, also nach der Uückenseite des Thieres zu, 
stehen 2 lange, spitze Zähne und ein dritter, etwas kürzerer, mehr nach innen, der gegen- 
überstehende Urundgliedrand zeigt vier kleine, spitze, conische, wenig hervorragende Zähne. Das 
Studium dieser Zähne ist selbst bei skelettirten und günstig gelagerten Präparaten nicht leicht. 

Die Kiefersicheln haben nach hinten einen breiten, unregelmässig dreikantigen Ansatz, 
mit einer kleinen, zahnigen Verlängerung nach unten. Dieser ganze Ansatztheil springt 
nach oben und seitlich deutlich hervor. Sind die Sicheln ganz eingeschlagen, so überragen 
die grösseren der Grundgliedzahne dieselben. Die Kiofersicheln selbst sind massig lang, 
stark gekrümmt, laufen scharf gespitzt zu, sind anfangs nach dem Ausatz zu flacher gekrümrat, 
so dass die Hauptkrümmung auf den innern, freieu Theil kommt. Im unreifen Zustand ist 
die Spitze freier und schärfer als im erwachsenen; der untere Rand ist sehr fein festonnirt; 
der Giftkaual öffnet sich fast unmittelbar oberhalb der Spitze. 

Die Unterkiefer sind relativ breit und plump, massig lang, im oberen Theil leicht nach 
innen gebogen, gelb, mit dunklem schwärzlichen Räude, besonders nach obeu und innen. 
Die Unterlippe hat die gleiche Färbung, ist kurz und nach dem oberen freien Theil etwas 
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verbreitert. Eine mediane Furche oder Längstheilung, welche ich sonst öftors beobachtet 
habe, konnte ich nicht constatiren. 

Von höchster Wichtigkeit ist die Beschreibung der männlichen Taster und will ich sie 
erst für den naturlichen Zustand und dann für den skelettirten gehen. (Fig. 31—33). 

Das Grundglied, den Unterkiefer, kennen wir bereits. Dann folgt ein langes Glied 
(Femoralglied), dann ein kurzes Knieartiges, dann das derTihia entsprechende kurze, nach oben 
breitere, das Schiffchenglied, Cymbiophor, und dann der Kolben, welcher dem Lauf, dem 
Tarsus entspricht. Der ganze Taster ist ohne den Kolbeu 1 a Mm. und mit demselben l 
Mm. lang, also von der ungefähren Länge des Ccphalothorax. Die Breite der Glieder ist 
0,07—0,08, nur das Schiffchenglicd hat in der oberen, becherarügeu Verbreiterung 0,12. 
Der Kolben ist 0,3—0,4 Mm. lang, auf 0,25 breit. Der skelettirte Kolben kann durch Auf- 
treibung des elastischen Polsters, wie in dem Copulationsact, die doppelte Breite erreichen. 
Die Taster überragen den freien Kopftheil um s i — */a Mm.; hievon kommen auf das erste 
freie, das Femoralglied 0,36, so dass hier der Name kurztasterig, brevipalpus, nicht mehr 
richtig anwendbar wäre. Dieses Glied ist schwach behaart, braun, mit einem Stich ins 
Gelbe, leicht metallglänzend. Im Innern unterscheidet mau deutlich Längs- und Ojier- 
muskeln. letztere vorwiegend, mit der Richtung von oben nach unten und von aussen nach 
innen; ein stärkerer oberer Muskel contrastirt mit den kleineren unteren. Der Gelenkausatz 
zum 2. Gliede ist leicht ausgehöhlt; dieses hat 0,12 Länge auf 0,07 Breite, ist fast haarlos 
und nach oben etwas verbreitert. Das das Schiffchen tragende Glied ist etwas dunkler als die 
vorhergehenden, 0,14 lang, auf 0,7 Breite unten und 0,12 Mm. nach oben; hier findet sich 
eine breite, becherförmige Aushöhlung für den Ansatz des Schiffchens; dieses Glied ist merk- 
lich stärker behaart als die vorhergehenden, die Haare sind spitzig, steif, mässig lang. 

Das Schiffchen ist oben rund, dicht behaart und zeigt nach nuten das stumpfschnabelig 
umgebogene Nebenschiffchen, mit hakenförmig krummem Vorsprung. Nach unten sieht man 
einen ha mti) erförmigen Chitinfortsatz mit langem, spitzen, nach innen gekehrtem Ende, dann 
folgt eine dunkele hornige Masse, mit seichten, warzigen 2 Vorsprängen, dann sieht man 
einen feineren gewundenen Cylinder; darüber steht ein breites Organ, welches nach oben 
stnmpfkegelig endet, mit etwas laugem Kegel. Von sonstigen Fortsätzen zeichnet sich ein 
langer, gebogeuer, spitz zulaufender aus. Von dem Polster ragt ein Vorsprung heraus, der 
faltig, häutig, oben leicht fransenförmig aussieht. Im Ganzen ist der Tasterkolbon breit, 
massiv, dick, mit zackigen Hervorraguugen und deu hauptsächlichsten Vorsprüngen nach 
innen und vorn. 

Diese durch die Undurchsichtigkoit der Theile unvollständige und ungenügende Be- 
schreibung wird erst durch das Chitinskelett des Kolbens (2—3 Tage in Kalilösung mace- 
rirt) zu einem anschaulichen Bilde. 

Die Glieder sind die gleichen wie in den nicht skelettirten Tastern. In Fig. 31 sieht 
man in a das lange Tasterglied, in b das darauf folgende kurze, in c das Schiffchenglied, 
welches in c l seine obere Aushöhlung bietet. Die Behaarung dd ist in den unteren nicht 
bedeutend, viel deutlicher am letzten Gliede, welches den Kolben trägt. 
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Das Schiffchen e e hat eine rundlich gekrümmte kegelförmige Gestalt, ist nicht sehr 
lang, unten am breitesten, */» der Länge; auch die obere Abrundung ist vcrhältnissraässig 
wenig verschmälert. Das Nebenschifl'chcn,/ / setzt sieb, nach oben am breitesten, schief nach 
innen an das Schiffchen an, hat eine am Ansatz trichterförmige Gestalt und biegt sich dann 
hakenförmig in die Höhe, um so in einem kegelförmigen Schnabel, mit stumpfer Ab- 
rundung zu enden. 

Das elastische Polster gg ragt bald mehr, bald weniger, sehr deutlich und ziemlich 
weit aus der Schiffchenhöhle hervor und zeigt deutliche Windungen, welche zu den einzelnen 
Chitintheilen des Kolbens gehen, wie c. B. in /. Ein feiner membranöser Theil, Fig. 81 M 
und Fig. 31 B (stärker vergrössert 150 mal, sonst ist die Vergrössernng 70 mal) zeigt 
einen leicht ausgefransten Rand oder einen ausgefransten Endtheil, kann aber auch glatt, 
ohne Fransen sein. 

Das zunächst wichtigste Organ ist der Saamenträger h. Dieser tritt nach jenem deutlich 
aus dem Schiffchen hervor und ragt nach oben und innen stumpfspitzig heraus. Dieses 
Organ, Fig. 32 bb l l\ am oberen Theile des Polsters, hat nach diesem und dem Schiff- 
chen zu einen nur selten deutlich sichtbaren, nicht hornigen, eher häutigen, stumpfkegeligen 
Fortsatz. Die Basis ist breit, daun verengert sich das Organ fast dreikantig und ist die 
Spitze des Endtheils nach oben abgerundet. Von diesem Spitzenkegel gehen 3 Chitiukanten 
aus, b l b\ Die äussere geht in die convexe Krümmung der Peripherie über, die beiden 
anderen, kürzeren, gehen mehr nach innen, divergiren und verlieren sich nach unten, der 
coneaven Seite des Eindringers, Fig. 32 a., zugekehrt Wie bei Spermophoren überhaupt, 
ist die Oberfläche dieses breitkegeligen Organs mit feinen Leistchen, Fig. 32 b %i 6" ver- 
schen, welche der Länge nacli unregelmässig verlaufen und zwischen denen sich seichte 
Kinnen befinden, in denen wahrscheinlich die Spermatozoiden hafteu. 

Gegenüber dem Spermophor steht der krumme Eindringer, auch im weiteren Kreise 
dem Schiffchen gegenüber, mit der umgebogenen Spitze ihm zugekehrt, mit dem convexen 
Theile von demselben angewendet. Dieser rundlich gewölbte Eindringer, Fig. 31 t i und 
Fig. 32 aa ist im Ganzen schmal, jedoch breiter nach der Basis, dagegen nach oben zu- 
gespitzt, am freien Ende von scharfem, sichelförmigem Ansehen. Durch sein ganzes Innere 
geht ein gewundener Kanal, welcher oft wie sein innerer Theil aussieht, aber in einer 
Reihe von mir gefertigter Präparate sich uuläugbar als innerer, freier, unabhängiger Kanal. 
Fig. 32 ee e zeigt. Nach unten ist dieser Kanal frei, vou gleicher Enge, wie am Ende, 
umgebogen, umschlungen, wohl von dem dunklen Drusenkörper als Ausführungsgang kom- 
mend, welcher in den durch Glycerin etwas durchsichtigen, nicht skelettirten Präparaten an 
der Basis des Kolbens, quer liegend, sich zeigt. Nach der überragenden Spitze e zu endet 
dieser Kanal in eine rundliche Oeffnung d, welche Aehnlichkeit mit der Oeffnung des Gift- 
kanals an der Kiefersichel zeigt. 

Nun exiatiren noch verschiedene Chitinfortsätze, Fig. 31 /»', fr etc., wahrscheinlich mit 
Hafterfunction, vielleicht auch zum Theil Diktatoren der Scheide bis zum Eingang der 



Saraentaschcn. Ein unterer, breiter, iu der Mitte leicht coueaver, nach oben wieder stärker 
gewölbter Hauptfortsatz, Fig. 31 h\ Fig. 32 <j endet in eine stumpfe, etwas längliche 
Hornspitze, welche seitlich am Ende leicht umgebogen ist. Ein anderer Fortsatz steht 
hinter dem Eindringer, Fig. 31 fr uud endet iu einen langen, schmalen, spitzen, leicht ge- 
bogenen Hornkegel. Ein stumpfer Chitinvorsprung rindet sich endlich noch nach iuneu und 
unten, ist jedoch nur iu einzelnen Präparaten sichtbar. 

Die Epigyne des AVeibchens, auf dem mittleren, oberen Theile der unteren Bauchseite, 
erscheint auf den ersten Anblick als ein brauner, dunkler Fleck. Untersucht man ihn mit 
scharfer Loupe, so sieht mau oberhalb der Querspalte, Fig. 33 a, eine der stumpfwinklig 
dreieckigen Form sich nähernde helle, gelbliche Platte b und um dieselbe, wie oberhalb, eine 
bräunliche Färbung mit 5 zinkenartigen Flecken c c c, welche sich ähnlich den Zinken der 
Wappeukroue (üürgerkrone) ausnehmen und dem oberen Theile ein eigenthümliches Auseheu 
geben. Um die accentuirteren braunen Flecken findet sich eine mehr verwaschene braune 
Färbung, welche die ganze Geschleehtsgegend umgiebt. 

Iu einem gut skelettirteu Thiere ist die Querspalte, Fig. 31 a u deutlich, dann folgt 
die Nagelähnliche Platte, deren unteren Theil b b man deutlich sieht und au ihr einen 
kleinen Nagel e, mit einem hellen Felde und Saume _/. Die beiden SaiiKMitascheu, Fig. 
34 A c c haben ein fast schifl'cheuähuliches Ansehen und kehren den Kiel nach innen, 
den freien, umgebogenen Theil nach aussen. Nach oben sieht mau deutlich sc h lauchartige 
Windungen <l d bei 150 maliger Vergrösserung, welche ich in Fig. 34 Ii als spiralig 
gewundenen Schlauch 400 mal vergrössert dargestellt habe. Wahrscheinlich ist der grössere, 
besonders obere Theil der Samcutaschen schlauchförmig gewuudeu, um hier deu Spertna- 
tozoideu als Behälter zu dienen. 

Die weiblichen Taster haben eiuen ziemlich laugen eingliedrigen Femur, 0,5 Mm. lang, 
0,06 breit, dann folgt ein kurzes Glied von 0,12 L. auf 0,0(5 B., dann ein drittes, 0,25 
langes Glied, unten 0,05, oben 0,005 breit; daun folgt das Endglied, 0,4 lang, auf nur 
0,03 — 0,035 Breite. Die Behaarung ist anfangs gering, aber um die Endglieder viel bedeu- 
tender, die Haare sind steif, spitz, mässig lang. Die Totallänge der weiblichen Taster be- 
trägt 1,12 Mm , also etwas mehr als die Länge des Cephalothorax, nicht ganz die Länge 
eines Drittels des ersten Beiupaares. 

Die Farbe der Beine ist etwas heller beim Weibchen, als beim Männchen ; bei diesem 
ist sie goldgelb, ins Bräunliche spieleud, mit leichtem Metallglanz. Die Grundglieder siud 
stark, breit, nach vorn wie nach deu Geleukansätzen zu mit kleineu, schwarzen Vorspran- 
gen; auch der Rand der Grundglieder ist schwärzlich. Der Schenkelring der Beine ist 
kurz, fast viereckig, nach unten aber schief zulaufend; die mässig langen Schenkel sind 
starker behaart, als die vorhergehenden Glieder. Das Kuiestück ist kurz und breit; die 
stark behaarten Tibien zeigen einzelne dornartig steife Haare. Die beiden Tarsalglieder 
siud am dichtesten behaart, aber viel enger und schmäler als die vorhergehenden, nach den 
Grundgliedern sich verbreiternden Beiutheile. 

22 
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Das Tarsalende der Krallen habe ich in Fig. 35 400 mal vergrößert dargestellt. Man 
sieht m A a a das Ende de» Beines mit seiner Behaarung; die Härchen c c c sind fein 
und gleichmäßig; Dornen und Borsten fehlen. Der fest abgrenzende Rand bb ist gerade 
und zeigt die Oberfläche polygonale Maschen. 

Die Krallen, Fig. 35 B, zeigen selbst mit Loupenvergrösserung nicht deutliche Zähn- 
chen. Selbst mit starken Vergrößerungen sieht man sie dünn, klein, schwach, lichtbrechend, 
schief nach vorn anliegend, Bf/. Die Krümmung der Hauptkrallen ist massig; sie laufen 
spitz zu, B d <l, haben im Innern eine schiefe Chitinstieifung e c. Die Zahl der Zähncheu 
ist an jeder Kralle 10. sie werden nach hinten immer kleiner. Das vorderste Zähnchen ist 
relativ merklich länger als die anderen; bei progressiver Verkleinerung stellt der letzte 
Zahn nur noch einen kleinen Zapfen dar. 

Die kleine Nebenkralle, Fig. 35 r/, ragt mit der Spitze zwischen dichter Behaarung 
hervor; die Krümmung ist stark und konnte ich an dem langen, umgebogenen Endtheil 
nur einen spitzen, kurzen Zahn finden. 

Die weiblichen Taster bieten in keinem Exemplar eine Kralle. 

Am nächsten steht dieser Art Bathyphantes brevipalpus Menge (Fr. Spiu. 1. 122). In- 
dessen ist diese Art, welche ich auch im Hieseugebirge gefunden habe, noch Vi mal so gross. 
Die Farbe ist braun, die Füsse mit oinem Anfluge von Grün, die männlichen Taster röth- 
licb, auf dem Rücken Andeutung von Querstrichen. Das Brustschild ist dreieckig. Die 
beiden ersten Scheukelpaare haben einen kurzen Stachel, die Klauen haben (i Zähucben, 
das Weibchen hat eine Tasterkralle, die Taster enden kegelförmig und haben Stacheln und 
Borsten. Die Oberkiefer haben 3 Zähnchen an der Klauenfurche. Alle diese Charaktere 
sind total anders bei meinem Bathyphantes Charpeutieri. Noch verschiedener aber sind die 
männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane, besonders die mäunlichen, welche ich nicht 
nur nach meinen schlesischen, sondern auch nach einem mir von Menge gütigst mitgetheil- 
ten Exemplare im intaeten, wie im skelettirteu Theile nun beschreiben will. 

Die nicht präparirten männlichen Taster des etwas über 3 Mm. langen Männchens 
sind kleiner und schmaler als die skelettirten, dabei dunkel und undurchsichtig, nur in den 
Umrissen deutlich. Das Schiffchen hat etwas Massives, ist dunkelbraun, massig behaart, das 
Nebenschifl'chen ist weniger deutlich. Vom Vorsprunge sieht man nach oben ein zusammen- 
gefaltetes, gefraustes, häutiges Organ, mit relativ langen Fransen. Die härtoren Chitin- 
vorsprünge bieten ein undeutliches Bild, nach oben mehr zusammengeschoben, nach unten 
einen längeren, schmaleren Fortsatz bildend und unter diesen einen dreieckigen, keulenför- 
migen Körper, sowie auf demselben zwei dreieckige, unter spitzem Winkel zulaufende Körper 
zeigend. Nicht weit von dem grösseren fransigen Organ sieht man ein zweites, kleineres, weniger 
deutlich gefranstes. Als Spermophor kann man die compacteren. vielleicht auch die gefransten 
deuten, als Eindringer einen schlank und am Ende spitz hervortretenden chitinösen Körper, 
während die übrigen Spitzen und Vorsprünge mehr llalterfuuction bieten. 
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Gehen wir zum Tasterskelett über, so finden wir das dem Unterkiefer zunächst kom- 
mende Glied 0,16 Mm. lang, auf 0,10 Breite, danu folgt das zweite und längste Glied von 
0,6 Länge, auf 0,18 Breite, das dritte Tasterglied hat 0,24 Länge, auf 0,15 grösster Breite 
nach vorn. Das erste Glied ist eylindriseh und gerade, das zweite leicht gebogen, unten 
fast nur halb so breit als oben, nach dem dritten Gliede zu; das dritte Glied mehr tonnen- 
förroig in der Mitte verbreitert, 0,2 lang, auf 0,16 grösste Breite in der Mitte. Das vierte, 
das Schiffchenglied, ist 0,16 laiig, fast so breit wie lang, mit unterer seitlicher Ausbuch- 
tung, oben mit flacher Kinsonkung. Das Schiffchen ist nahezu 0,5 (0,464) lang, auf 0,25 
Breite, mit seitlichem, unterem Vorsprung; es ist muldenförmig ausgehöhlt, mit relativ 
grosser Höhle. Das Nebenschiffchen ist keilförmig, uuregel massig dreieckig, nach oben ab- 
gerundet, nach unten und aussen umgebogen. Die Vorder- und Innenfläche des Schiff- 
chens ist wellenförmig gebogen, mit unterem bauchigem Vorsprung. 

Nach aussen vom Nebenschiffchen findet sich ein dreikantiger grösserer Körper, dessen 
breite Basis mit einem Vorsprung nach oben gegen das Schiffchen zu gekehrt ist, während 
das äussere Ende schlank zugespitzt endet und vor der Spitze eiue längliche Einrenkung 
zeigt. Auch der untere Thcil des Schiffchens hat einen bauchigen, behaarten Vorsprang, 
welcher zum Thcil die Basis des dreikantigen Körpers verdockt. 

Das bauchige Polster mit seinem gewundenen, unregelmässig coucentrischen Anblick, 
zeigt unmittelbar oberhalb der Spitze des dreikantigen Körpers einen viereckigen Chitin- 
körper, welcher nach unten mit 2 dunklen Vorsprüngen endet, deren äusserer stumpfwinklig 
spitz ist; nach oben und innen ist ein stumpfer, nicht bedeutender Vorsprung, während 
nach aussen und oben eiu längerer, leicht nach innen gekrümmter hakenförmiger Vor- 
sprung besteht. Auf dem oberen Thcile des Polsters, zwischen den verschiedeneu Fort- 
sätzen, befindet sich eine rundliche, in die Tiefe führende Oeffnung. 

Ausser dem beschriebenen viereckigen Körper sieht mau, der Schiffcheuhöhlung entgegen- 
gesetzt, drei brustwarzenähnliche, stnmpfkcgclig frei endende Vorsprünge und ganz nach 
aussen einen stärker vorspringenden Fortsatz mit leichter Einkerbung auf der stumpfen 
Spitze; in demselben sieht man einen dünnen Gang, wahrscheinlich den Ausführuugsgaug 
der Befeuchtungsdrüse und kann man ihn nach unten und innen verfolgen und seine Win- 
dungen zum Thcil sehen. Mehrere kleiuc, zahnförmige Kegel finden sich in der Nähe, die 
einen spitz und schlank, ein anderer breit, mit leicht gekrümmter Spitze. Die deutliche 
gefranst« Membran ist fächerförmig ausgebreitet und sieht man ausser den Fransen auch 
die Falten; ausserdem besteht noch ein kleiueres gefranstes Nebeuorgan, auch von häutiger 
Beschaffenheit. 

Es ist wohl kaum möglich, eine grössere und fundamentalere Verschiedenheit zwischen 
den Uebertragungsorganen, den männlichen Tastern von Bathyphautes brevipalpus Menge 
und meines Bathyphautes Charpentieri zu linden. Uebrigcns zeigt sich der Unterschied auch in 
allen übrigen Charakteren. So hat unter Anderen auch die Kiefersichel eine ganz andere 
Form und Gestaltung. Auch die Grundglieder der Beine siud relativ breiter und stärker. 
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Demgemäss scheint es mir vollkommen gerechtfertigt, aus dem Bathyphantes der Berg- 
werke von Bei eine neue Art zu machen. 

III. Bolypliantes Menge. 1866. 

1. Bolyphantes frenatus Reuss. 1834. 

Syn. 1834. Linyphia frenata Reuss. Zool. Mise. Arachn. p. 262 (269). PI. XVTII. Fig. 4. 
183(1. Theridiuni pallidum C. Koch, Die Arachn. III. 64. Fig. 210. 
1843. Linyphia pallida Black»-.. A. Catal. of Spid. etc. p. 210. 
1861. , frenata Wcstr. etc. 54. 

1864. , . Black*. Spid. uf Gr.-Brit. p. 228. Fig. 151. 

1866. Bulyphank-s frc-mitn* Meng,. Pr. Sp. I. p. 157. Tab. 57. 

1867. Linyphia albo-waculata Ohl.. Aren. d. Prov. Prcusg. p. 81. 
1870-73. „ frenata Thorcll, Kern, od Bjn. p. 53, 54, 484. 

Fundort: loh habe diese Spinne nur im August auf dem Rigi (Staffel), 1500 M., 
gefunden. In Schlesien fand sie Zimmermann bei Nicsky im October. 

Nach der Synonymie und den Quellen der Beschreibung zu urtheilen, scheint sie in 
Deutschland, Schweden, Grossbritannien vorzukommen. Vielleicht ist sie viel verbreiteter. 



IV. Drapetlse* Menge. 1866. 
1. Drapotisca socialis = Linyphia socialis Sund. 1833. 

Syn. 1833. Linyphia socialis Sand., 8v. Spindl. in Yct.-Akad. Handl. f. 1832. p. 260. 

1833. „ annalipcs Black«., Charact. of sotne undescr. gm. etc. p. 348. 

1834. n tigrina Rcuss, Zool. Mise. etc. p. 256 (262). PI. XVU. Fig. 11. 
1837. . sepium C. Koch, Ucbcrs. I. p. 10. 

1841. . bucculenta Wakk., In*, »pt. II. 274. 
1845. Meta tigrina C. Koch, Die Arachn. VIII. p. 130. Fig. 1051, 10:,2. 
1861. Linyphia socialis "Westr., Arachn. snec. p. 125. 
1864. . socialis Black»., Spid. of Gr.-Brit. 222. Fig. 147. 
1860. Drapetisca . Menge, Pr. Spinn. I. p. 141. Tab. 59. 
1870-73. Linyphia . Thorell, Rem. p. 65, 484. 

Fundort: Ich habe diese Art auf der Palette d'Isenau im September, auf einer Höhe von 
2174 M. gefunden. Sonst scheint sie der Ebene anzugehören, wie aus der Synonymie für 
Deutschland, Schweden, Eugland, Frankreich, der Länder, iu denen sie auch vorkommt, her- 
vorgeht. In Schlesien habe ich sie jedoch ausser bei Breslau, in der Ebene, auch im Bie- 
aengebirge gefunden. Ihr Name ist mit Recht dem geselligen Zusammenleben entnommen. 
Sie ist gewöhnlich erst im Herbst reif und scheint im Moos zum Theil zu überwintern. 
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V. Paehjrgnatha Sund. 1&23. 
I. Pachygnatha Clerckii Sund. 1823. 



Syn. 1823. Pachygnatha Clerckii Snnd., Spec acad. Gen. Aran. sacc e,xhib«ns. p. IC. 
182V Theridinm maxillosmn Hahn, Monogr. Aran. 4. PI. IV. Fig. 1:1. 
1*37. Pachygnatha Listen C. Koch, L'ebers. etc. I. p. 10. 
1841. Linyphia maxillo«* Walck.. Ina. apt. II. 2Ö8 («altem ad partein). 
1841. Pachygnatha Clerckii id. ibid. p. 270. 
1861. „ . Veatr. p. 144. 

18C4. „ . Blackw. p. 318. Fig. 233. 

18C0. . . Menge, Pr. Spinn. I. »5. Tab. 28. 

Diese sonst nicht seltene Spinne habe ich bisher in der Sehweiz nicht gefunden, dagegen 
nicht selten in Schlesien, bei Breslau, in Scheitnig, im März ausgewachsen überwintert, in 
Kohlfurth im Juni. 

Pavesi hat sie im Tessin, in den Districten von Mindrisio und Lugano, auf einer Höhe 
ton 280 bis 390 M., im März und Juni, jedoch nicht häufig gefunden. 

Aus Schweden zuerst beschrieben, scheint sie über Europa sehr verbreitet vorzukommen, 
jedoch mehr im Norden: England, Irlaud (Tempi.), Schweden, Finnland, Liehand, Deutsch- 
land, Galizien (L. Koch), Oesterreich (Dol.), Frankreich (Walck., Sini.), Italien (Nordin., 
Cancstr. und Pav.), Insel Capri (Pavesi). 

Höhe: Von niederer Ebene bis in die Berge. (Sappev, 1000 M., Sim. in litt, und 
Pavesi). 

2. Pacliygnatha Listen Sund. 1830. 

Syn. 1830. Pachygnatha Linien Sund., Sv. Spindl. Akad. Handl. f. 1820. p. 210. 
V1841. Linyphia tuaxillosa Wnlek., Ins. apt. p. 268 (ad partem). 
1841. Mandui-ulus limat« Blackw., Tb. diff. in Mi. number ot tftt etc. p. 667. 
1847. Linypbia maudtuf Walrk., Ins. apt, IV. p. 48t, 
1861. Pacliygnatha L*l[ . Wastr., Aran. snec. 146. 
1864. , , Blackw. 320. Fig. 234. 

186t>. „ , Menge, Pr. Spinn. I. Ol). Tab. 2!>. 

1867. „ Clerckii Ohl., Aran. d. Prov. Preuss. p. 50. 

1870-73. . Linter! Thorcll, Rem. on Syn. 75, 76, 400. 

Fundorte: Bremgarten (IV), Dcvens (VIII). In Schlesien im Spätsommer reif und 
überwinternd, Breslau, Scheitnig (III). Höhe 372—450 M. Giebel giebt sie vom Vier- 
waldstattersee an. 

Auch diese Art scheint verbreitet zu sein: Deutschland, Schweden, Frankreich, Eng- 
land, Süd-Kussland (Thorell). 
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3. Pachygnatlia De Geeri Sund. 1830. 

Syn. 1810. Aranea obtestrix (obtectrix) Strack, Beob. über d. Sommerflng etc. p. 50—53. Fig. A, a— k. 
1830. Pachygnatha De. (ieeri Sand., Akad. Handl. f. 1829. p. 211. 
1834. Theridium vernalo Hahn, Die Arachn. II. p. 38. Taf. LIII. Fig. 123. 
1841. I.inyphia De öeeri Walck., Ins. «pt. II. 269. 
1845. Pachygnatha Clerkii C. Koch, Die Arachn. XII. 146. Fig. 1067. 
1861. , De Uecri Ww.tr. p. 147. 

1864. „ „ Blackw. 321. Fig. 235. 

1866. . „ Menge, Pr. Spinn. 1. 98. Tab. 30. 

1870-73. „ „ Thoreil, Rem. 76, 77, 490. 

Fundorte: Briegerbad (V), Deveus (VIII), im Moos von Verney ob. Bei (XI), Chur, 
Zizers. Ausser bei Breslau, habe ich sie auch dort im Winter im Moos von Trebnitz, von 
Warmbrunn gefunden, ferner : Altvater etc. Uebcrall in Schlesien nicht selten, au feuchten 
Orten, auf Gräsern, unter Steinen. 

Pavesi im Tessin in den Districten von Mindrisio und Lugano, 251-500 M. Höhe; 
nach meinen Beobachtungen von 450—1000 Meter. Im Tessin vom Marx bis Juni; ziem- 
lich selten. 

Verbreitung: Ausser in den angeführton Landern, Deutschland, Frankreich, Eng- 
land, Schweden, auch in Finnland (Nordm.), Süd-Rnssland (Thor.), in Galizien (L. Koch), 
Transsylvanien (Sill.), Nieder-Oesterreich (Dol.), Tirol (Äusserer), Nord-Italieu (Canestr. und 
Pav.). Äusserer hat sie bis auf 5000' Höhe gefunden. Auch Simon fand sie in Sappey, 
wie ich in Verney, bei 1000 M. Höhe. 



VI. Formicina CumtrinL 
1. Formicina mutinensis Canestrini. 1868. 



Syn. 1868. Formicina mutinensis Canestrini, Nnovi Anw. ital. p. 197. 

1870. . , Canestr. e Pvs., Catal. syst. Aran. ital. Tav. IV. Fig. 8. 

Ich habe diese Art nie gefunden. Pavesi hat sie im Tessin vom Mte. Brc - bei Lugano, 
ungefähr 600 Meter Höhe ; am 15. Mai fand er ein einziges ausgewachsenes Weibchen. In Be- 
zug auf die kritischen Bemerkungen Canestrini's, um die Richtigkeit der Art Simon gegen- 
über aufrecht zu erhalten, verweise ich auf den Pavesi'schen Catalog der Tessincr Spinnen 
pag. 65. 

Der Verbreitung nach ist diese Art nur aus Italien bekannt. Sordelli fand sie in der 
Lombardei, Pavesi bei Pavia, Canestrini in der Emilia, Spezzia (Mus. civ. d. Genua), Cor- 
sica (Simon). Von dieser Insel besitzt Pavesi zwei ihm von Simon mitgetheilte Exemplare. 
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VII. Kpisinus Wnlkcuaer 1809. 

1. Episinus truncatus Walck. 1809. 

Syn. 1800. EpUinus tmncatua Walck. in Latreille, Gen. fruit et. In». IV. p. 371. 
1841. „ . id. Ins. apt p. 375. T»b. IL Fig. 1. 

1845. , , Q Koch. Arachu. XL 106. Fig. 358, 959. 

1881. „ „ We»tr., Aran. Suee. p. 194. 

1S64. Theridinm angnlatnr» Blackw., Spid. of ür.-Brit. p. 202. Fig. 133. 
1870. Kpi»inu* trnncatii» Thür., Kern, on Syn. p. 96, 

Ich habe diese Art bisher nicht gefunden. Auch aus Schlesien ist sie mir nur von 
Zimmermann, aus der Gegend von Niesky bekannt. 

Pavesi : In den verschiedenen Thcilen Tessins, Höhe 250—700 M. Von Mai bis Juli, 
stellenweise (Sonvico) sehr häufig. 

Verbreitung: England, Schweden, Ostseeprovinzen Baulands (Grube), Deutschland 
(C. Koch und A.), Oesterreich (Dol.), Tirol (Äusserer), Süd- Kussland (Nordm., Thoreil), 
Norditalien (Can. & Pav.), Süditalien (Costa), Cornea (Simon), Frankreich (Walck., Simon), 
Spanien (Uoeck), Algier (Lucas), Marocco (Simon), also von 50°— 34° N. Hr. 

Simon hat sie in Cornea auf 1200 M. Höhe gefunden. 

VIII. Ero C, Koch. lH3(i. 

4. Ero tubcrculata De Qeor. 1778. 

Syn. 1778. Aranca tubercnlata Do Geer, Mein. VIII. p. 226. Fig. 1 9. 
1836. Ero . C. K« h. DeuUehl. In». 138. 34. 

1841. Tberidium aphane Walck., In», apt. II. 330. 
1866. „ tuberculata Menge, I^r. Spinn. 1. p. 149. Tab. 62. 
1870. . , Thoreil, Kern. p. 77, 78. 

Diese in Schlesien bei Niesky gefundene Art habe ich nicht selbst gefunden. Pavesi 
hat sie bei Lugano (Drossa in Val d'Isoue), auf 700 Meter Höbe im Juui iu 1 Exemplar 
gefunden. 

Verbreitung: Frankreich (Walck.), Holland (De Gccr, Sil.), Preussen (Meuge), Höh- 
nten (Barta), Nieder-Oesterreich (Dol.), Uaiern (C. Koch, Thor.), Norditalien (Cauestr. und 
Pav.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Palastina (Cambr.). 

IX. Mimctns Hcntz. 1S32. 

Syn. 1832. HenU, ün North. Amer. Spid. in the Amer. Joornal of «ciences and arte XXI. p. 104. 

Mimetus laevigatus Keys. 18G3. 

1863. Ero laevigata Keyserling, Beschr. neuer Spinn, in d. k. k. zool. und bot. Gesrllgch., Wien 
VIII. p. 378 (10). Tab. X. Fig. 8-11. 
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Pavesi fand diese Art auf dem Monte S. Salvatore bei Lugano, 200—600 M., im Juni 
in 2 weiblichen Exemplaren. 

X. IHpoeiiu Thorell. lSöih 

L Dipoena molanogastor C. Koch. 1845. 

Syn 1845. Atta luolauogjster C. Koch. AnM.hu. XL 143. Fig. 941, 942. 

184J3. Theridium longeucr Cambr., llesur. of 24 uew. »pec. in Zoologist 18453. |> 576 (16). 
1888. Dipot-nu uielamMjaster Thorell, Ob Europ. Spid. p. 91. 
1873. „ „ id., Kein, ou Syn. p. SIC. 

Verbreitung: Corsica (Simon), Sizilien (Blackw. Cteuophora - monticola), Dalmatien 
(Keyserling), Palästina (Cambr.); Tessiu ist der nördlichste Punkt 45°, sonst scheint sie bis 
zum 34° N. Br. vorzukommen. 

Pavesi: Lugano (Val Colla), Locarno (Ascoua), Ilöhe 200— üOO M„ im Juni 2 weib- 
liche Exemplare. 

Verbreitung: England (Cambr. Theridium congener), Deutschland (C. Koch, Zimmer- 
mann in Schlesien), Böhmen (Barta), Tirol (Äusserer), Italien in Valle di Non im Tren- 
tinischeu (Pavesi), niedere Alpen vou Corsica (Simon); nach Boeck soll sie auch in Rio 
Janeiro vorkommen. 

Genus XI. Theridium = Phylloid bis Thor. IS«». Nestieus Tlior. 1SÜ9. 
Theridium Walek. 1805. Steutodu Hund. 1833. Lithyphantes Thor. 1HU». A sagen« 

Hund. 1833. Eucharia ('. Koch. 1836. 

1. Theridium lineatum = Phyiloncthis lineata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneu» lineatus Münk, Sv. Spindl. p. 58. PI. 3. Tab 8. 
1757. , MdinitH Ü ibid. p. 5». PI. 3. Tab. I». 

1757. „ lineatus id. ibid. p. 60. PI. 3. Tab. 10. 

1758. Aranea redimita Linn., Syst. nat. Ed. 10. I. p, 621. 

1778. . eornuta Ü« Qmt, Hern. VU p. 242. PI. XIV. Fig. 4-12. 
1805. Theridium lineotuui Walck. | 

1805. . redimitnui id. \ Tab. d. Aran. p. 73. 

1805. » ovatum id. | 

1837. Steatoda redimita C. Koch, febern. I. p !J. 

1864. Theridium liueatuin Blackw., Spid. of (ir.-Brit. 176. Fig. 111. 

1868. , . Menge, Pr. Spinn. II. 165. Tab. 72. 

1880. Phyllonethi» lineata Thorell, Rem. on Syn. p. 79. 
Ich habe diese überall häufige Art in dur französischen Schweiz in Bex und Devons, 
im August, im Ober- Wallis, im Juli gefunden (Gredetsch), in Ficsch (1130 M.), im Juli, 
in Disseutis (VIII). 

Wahrscheinlich kommt sie überall in der Ebene und in Vorbeigen vor, wie ich sie auch 
in Schlesien äusserst verbreitet in Gebüsch, in Wäldern etc., im Frühjahr gefunden habe. 
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Auch Pavesi giebt viele Legalitäten und auch bergige des Tessin an, 230 — 1300 M. 
Höhe, von April bis Juli, iu der Hauptform lineata »ehr häufig, selten dagegeu in der Form 
redimita und ovata. 

Die Phyllonethis forma redimita habe ich für die Schweiz nur aus dem Gebirge. 
In Engelberg fand ich sie in den Waldern oberhalb deB Thals bei 1300 Meter Höhe. Vom 
Albula habe ich sie von nahezu 1600 M. 

Verbreitung: Die Hauptform Ph. lineata gehört zu den verbreiterten Spinnen Eu- 
ropa'« und findet sich bis in Ost-Sibirien (Grübe), in Europa findet sie sich im Norden, 
wie im Süden und in Mittel- Europa. Weniger sieher lüsst sich die Verbreitung der zu- 
gehörigen Formen feststellen. In Schlesien habe ich die Forma redimita nicht gefunden; 
auch giebt sie Zimmermann nicht an. 

9. Theridium cellulanum Clerck. 1757 - Nesticus cellulanns. 

Svo. 1757. Aranvns crllalunus Clrrck., »p. cit. |>. 02. PI- 4. Tab. 12. 
1789. Aranc« wllolana Oliv, Eiuycl. Meth. IV. p. 211. 
1802. , rrvptu-olen« Wabk,, Faune pur. II. p. 207. 
180». . crypticola Utr. H. >*. d. Crwt. et Im. VII. p. 230. 
1805. Theridium cryptirolens Walck. Tabl. 0. Aran , p. 75. 
^34. Lioyphia palliilulu Blaekvr., Kett-anhix in Xool. p. 403. 
1841. Matal cellulana C. Koch. Di« Arochn. VIII. 123. Fig. 091, 092. 
1859. Theridium rcllulanuiu Thorrll, On Clerrks Orig. Spinn. -Sammlong |>. 150. 
1804. Linypliia crypticolrn» Black». Spul, of Gr. Brit. p. 224. Fig. 148. 
1809 Nesticu» cellutamwThor., On Enr Spi.l. p. 88. 
1870. Tlmridium cellulanuni Thoreil, Rom. etc. p. 79, 80. 

Ich habe diese Art nicht selbst in der Schweiz, wohl aber bei Breslau gefunden. Sic 
findet sich unter den Spinnen, welche Heer und Blumer für den Canton Glarus angeben. 
Pavesi hat sie im Canton Tessin gefunden. 

Zuerst in Schweden von Clerck entdeckt, ist sie seitdem nur noch von Eisen in Lug- 
nas in Westergöthland gefunden und Thorell mitgctheilt worden. Sonst kommt sie in Deutsch- 
land (C.Koch, L. Koch), in Frankreich (Walck.), in England (Blackw.) vor. Diese Art scheint 
also weuig verbreitet zu sein und mehr in Nord- und Mitteleuropa vorzukommen. Sie hat 
entschiedene Vorliebe für Grotten und dunkele Keller. 

3. Theridium fonnosum Clerck. 1757. 

Sjtj. 1757. Aranen» fortnosu« Clerck., Sv. Spindl. p. 56. PI. 3. Tab. 6. 

1757. „ lunatns Id. ibid. p. 52. PI. 3. Tab. 7. 

1789. Arauea lunata Oliv., Encycl. meth. IV. 210. 

1809. m formosa ibid. 
Syn. 18o5. Theridinm »isyphutn Walck., Tabl. d. Aran. p, 74. 

1841. . lunatum C Koch. Die Arachn. VIII. 74. Fig. 645. 
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.Syn. 1851. Thcridium formosum Westr. Foertcckn. etc. |>. 31>. 
1856. Stcatoda lunutu Thor., Ree. CtÜ p. 28. 
1864. Thcridium sisyphum Black»-., Spid. etc. 179. i'ijj. 113. 
1866. Steatoda lnnatu Menge, Pr. Spion. L 150. Tuli. 63. 
1870. Thcridium foniKoum Thorell, Kein. etc. p. 81. 82. 

Fundort: Ich habe diese Art in Hex im August, inZürich im Juni, in Tarasp im Juli, 
im Bergellthal im Juni gefunden; wahrscheinlich ist sie auch in der Schweiz sehr verbreitet. 
Pavesi besitzt Exemplare aus der Gegend von Lausanne. In Schlesien (siehe meinen Cata- 
log Stcatoda lunata) habe ich sie in Liebau im Mai, im Riesengebirge im Juli gefunden. 
Sie ist nicht selten, meist schon im Mai reif und findet sich an Daumen, Zäunen, in Ge- 
sträuchen verschiedener Art. Die synonyme Art Tb. formosum habe ich in Schlesien in 
Canth, Fürstenstein, Reiner/., Gross-Strehlitz im Juni gesammelt. 

Pavesi fand sie in den verschiedensten Thcilen des Tessius von Mai bis Juli sehr häutig. 
Höhe 200—800 M. Im Tessin kommen auch alle Farbenvarietäten, selbst die mit ganz 
schwarzem Bauch vor. 

Sie kommt wohl in ganz Europa vor, in England (Lister, Walcker, Blackw.), Schweden, 
Insel Aland und Willinge in Finnland (Nordin.), Russland (Grube), Ost-Sibirien (Grube), 
Süd-Russland (Thor.), Prcussen (Menge), Frankreich (Watck.), Corsica (Simon), Norditalieu 
(Canestr. und Pav.), Süditalien, Neapel (Pavesi), Sizilien (Canestr. & Pav.). 

In den Alpen geht sie bis auf -1000 ' (Äusserer in Tirol), sonst in Ebenen und Bergen, 
so auch, wie oben erwähnt, im Riesengebirge. 

4. Theridimn saxatile = Th. ripnrium Blackw. 1834. 

Syn. 183-1. Theridium riparium Blackw., Researches in Zool. 354. 

1837. „ saxatile C. Koch, Cebera. I. p. 8. 

1850. Ero saxatilis id., ihid. :>. p. 16. 

1*64. Thcridium riparium Blackw., Spid. 182. Fig. 115. 

18438. Stcatoda saiatilis Menge, Pr. Spinn. II. 113. Tab. 64. 

1870. Thcridinro saxatilc Thorell, Kern. 82, 83. 
Fundorte: Ich habe diese Art in der Schweiz in St. Moritz (VI), in Fluclen im Juli 
gefunden. Sie ist nicht selten in Schlesien (Stcatoda saxatilis meines Catalogs). bei Breslau 
im Mai und Juni, Liebau (V), Zimmermann bei Niesky, an Baumstämmen und auf verschie- 
denem Gesträuch. 

Pavesi fand sie im Tessin in den Districten von Mindrisio, Lugano, bei Bellinzona, 
Höhe 380— G00 M. Von März bis Juli; selten. 

Verbreitung: Schweden (Westring), England (Carabr., Blackw.), Holland (Six, von 
nass.), Belgien (Sim.), Deutschland (C. Koch, Menge, Ohlert, Zimmermann, ich), Galizien 
(L. Koch), Ungarn (Boeck), Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), Norditalien (Canestr. und 
Pavesi). 

In Tirol hat sie Äusserer bis auf 3000 ' Höhe gefunden. 
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5. Tlicridiuni pictuui Walck. 1802. 

Syn. 1802. A renn* picta Walck ., Faune par. II. 207. 
1805. Th«riilium pictuni id., Tabl. d. Aran. p. 74. 
1881. , ornatura Hahn. Monogr. Aran. fi. Tab. 3. Fig. C 
18,'S7. Steatoda picta C. Koch, l'eben. d. Ara.hn.-Syst I. p. !>. 
1864. Theridium pictum Hlaikw., Spid. etc. 184. Fig. 117. 
18C8. Steatoda picta Mengr, Freu«. Spinn. II. IM Tab. 05. 
1870—73. Theridium pidtim ThoreU, Kern. on Syn. p. 83, 181. 

Fundorte: Ich habe diese Art im Juni in Zürich gefunden. Sonst kommt sie in 
Deutsehland, Frankreich und England vor. Westring hat sie in Qrickjock, in Lappland 
gefunden, Thoren fand sie in Saetra, in Westmauland. 

C, Theridium denticulatiim Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea dentitulata Walck., Faune par. II. p. 'J< >S . 

1805. Theridium denticulatum id., Tabl. d. Aran. p. 74. 

1831. . melamirum Hahn, Monogr. <L Aran. 6. Tab. 3. Fig. A. 
1864. . denticulatum Hlackw, Spid. 185. Fig. 118. 

1H70. . denticulatum Thor., Hein. on Syn p. 83. 81. 

Fundort: ürig im Ober-Wallis im April 708 M., Viesch in Oberwallis (VII), 1163 
M., in Schlesien, Breslau, Fürsteustein, Liebati,im Mai und Juni reif. 

Auch in Deutschland kommt diese Art sonst vor, wie in Frankreich und England, in 
Südrussland (Thor.). 

7. Theridium simile C. Koch. 180G. 

Syn. 1836. Theridium simile C. Koch, Die Arachn. III. p. 02. Fig. 215. 
1861. „ , Blackw., Spid. of Gr. Brit. p. 187. Fig. 119. 

1870. „ . ThoreU, Rem. on Syn. p. 84. 

Fundorte: Von Blumer und Heer für tilarus, von Pavesi in Genf angegeben. Ich 
habe diese Art in Breslau gefimdeu. Sie ist also aus Deutschland (C. Koch, ThoreU bei 
Kissingen), aus Schweden (Westring & ThoreU Kern. 84) und aus England (Blaekw.) be- 
kannt. 

8. Theridium tinetum Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea tineta Walck., Kanne par. II. p. 208. 
1805. Theridium tinetum id., Tabl. d. Aren. p. 75. 

1832. . longimanum. Sund. Vct. Akad. Hundl. f. 1831. p. 110. 
1838. » irroratum C. Koch, Die Arachn. IV. 120. Fig. 327. 
1861. . tinctuiu Black«-., Spid. etc. p. IM). Fig. 121. 

18438. Steatoda pnmtulata Menge. IV. Spinn. II. 160. Tab. 68. 
1870 Theridium tinetum Tburell, Rem. on Syn. p. 8-1. 
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Fundort: Ich habe diese Art in Ragaz gefuuden; Heer und Blumer haben sie auch 
für Glarus angegeben. In Schlesien hat sie Zimmermann bei Niesky als Steatoda punetu- 
lata im Juni, an Baumstärameu, im Wald, im Gezweig von Tannen gefunden. Pavesi fand 
sie im Tessin bei 280 M. 

Verbreitung: Sie kommt sonst in Frankreich, England, Deutschland, Schweden, Süd- 
russland und auch nach Thorell in grösseren Exemplaren in Italien vor. 

9. Theridiutn varians Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Theridium varians Halm, die Arachn. I. p. 03. Tat'. XXII. Figg. 71, 72. 

1831. . leoeotiotom id., Mouoijr. Arau. 6. Tab. 3. Fig. B. 
1864. „ variane Wackw., Spid. etc. 188. Fig. 120. 

1868. Su-ntodu varians. Menge, Pr. Spinn. 11. 157. Tab. 64. 
1870. Theridiutn varians Thorell, Rem. 80. 
Fundorte: Bex (XI), Bremgarten (VII), Martigny (VI), 423 M. Heer und Blumer 
in Glarus. Höhe 371 -423 M. Dm Breslau ist diese Art häutig, am Fusse von Baumen 
besonders; Canth, Salzbrmm, Fürstenstein, Landeshut, Reinerz, Gross-Strehlitz, Neustadt 
O./S., Kattowitz, im Juni reif. 

Vorkommen: in Deutschland, Schwedeu, England. 

10. Theridium Sysyphiuui Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus Sisyphius denk, Sv. Spindl. p. 54. PI. 3. Tab. 5. 
1758. Aranea notata Linn. Syst. nat. Ed. 10. I. p. 621. 
1805. Thcridinm nervosuin Walek. Tabl. d. Alan. p. 74. 

1832. . Sisyphttü Sund., Vct. Akad. Handl. f. 1631. p. 115. 
1856. » Sisyphium Thon-ll, Ree. crit. p. 29. 

1864. » nervoüum Black»., Spid. etc. 183. Fig. 116. 

1868. Steatoda Sisyphia Menge, Fr. Spinn. 11. 161. Tab. 60. 

1870. Theridium Sisyphinni Thorell, Keui. on Syn. p. 86. 
Fundorte: Bremgarten (VII), Bex (VII), St. Moritz (VI), Engadin (VII), Tarasp, 
Tambo-Alp (Bündten) (VIII), aux Avauts (VIII), aux Rochers d. Naye (2110 Meter) im 
August, Albula (VII) Höhe 371—2110 Meter. Pavesi hat sie in den verschiedensten 
Loealitäten Tessin's häutig gefunden. Höho 230—2000 M. Reife im Juni uud Juli. Auch 
in Schlesien habe ich diese Art überall häutig gefunden, bei Breslau, Salzbrunn, Fürsten- 
stein, Eulengebirge, Reinerz, Oberschlesien; besonders auf Tannengesträuch, im Mai und 
Juni reif. 

Verbreitung: Sic scheint sonst über ganz Europa selbst bis in den hohen Norden 
Finnland, Lapplaud (Nordtuauu) verbreitet zu sein. Südlich fanden sie Simon in Corsica, 
Canestriui und Pavesi in Ober-Italien, Walckenaer in Griechenland. Sie scheint sehr hoch 
vorzukommen, Äusserer fand sie bis 7000' im Tirol; Pavesi führt den Fuss vom Monte 
Rosa für Exemplare auf dem Museo civico di Genova an. Auch in den Pyrenäen hat sie 
schon Walckenaer auf dem Grammont gefunden. 
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11. Theridium biuiaculatum Linn. 17 C7. 

Svn. 1767. Aranea hiinarulata Linn., Syst uat. FA. 12. I. 2. p. 1033. 
184)2. ■ Carotins WnUk-, Faune ]>ar. 11. p. 208. 

1805. Theridium taroliiiuui Wahk., Tubl. il. Aran. p. 75. 
1831. > dorsig>>r Hahn, die Aracb.il. I. p. 82. T»f. XX. Fig. CO. 

1850. Linyphia bimoculsta C. Koch, tVlwni. etc. 5. p. 11). 

1856. Theridium bimaculatuin Thor., Heu. crit p. 94. 
1861. „ carolinum Black*., Spid. otc. 192. Fig. 133. 

1868. Neottiura bitnaculuta Menge, Pr. Spinn. IL p- 163. Tal». 71. 
1870. Theridium bimaculatuin Thor., Kern, on Syn. p. 87. 

Ich habe diese Art in der Schweiz nicht gefunden, wohl aher in Schlesieu bei Bres- 
lau, Neustadt, im Grase und auf niederem Gesträuch, Eude Mai reit*. Pavesi fand sie im 
Tenia, in den Distrikten Mindrisio und Lugano, auf einer Höhe von 250—600 M., im 
Juni und Juli, selten. 

Sie lebt in England, Schweden. Kussland, Deutschland, Frankreich und Ober-ltalieu 
(Canestr. e Pvs.). 

12. Theridium pinastri L. Koch. 1868. 

Syn. 186 . Theridium pinastri L Koch, Beitrüge »ur Kenntnis» der Aruvhii. -Fauna Südtirots, 2 Abh. 
p. 246-55. 

Pavesi giebt diese Art vom Saleve bei Genf an. Nach L. Koch ist sie bei Nürnberg 
auf Föhren gemeiu. Auch findet sie Bich im Tirol. 

13 und 14. Theridium serratipes Schrank — Asagena phalorata Panz. 1801. 

Syn. 1801. Phalangium phaleratuni Banz, Faun. Ins. Oerm. 78, 21. 
1802. Aranea aignat* Walck., Faune par. U. 209. 
1808. „ MRmttpM Sehrunk. r'unuu Boic* III. 1. p. 233. 
1*05. Theridium signatnm WaUk., Tubl. d. Aran. p. 76. 

1831. . ijuadriMgiialuui Hahn. Ü. Aracbn. L SO. Taf. XX. Fig. 59. 

1832. DamM phaleratus Sund., Sv. Spindl. Vet. Akad. llaudl. f. 1831. p. 131. 

1833. Asagena phalerata id., Co»«]>. Arachn. p. 19. 

1839. „ »errutipes ('. Koch, 1). Aracbn. VI. 98. Fig. 502, 503. 
186-1. Theridium signatum Mackw., Spid. etc. 205. Fig. 135. 

1869. Asagena »errutipes Menge, Pr. Spinn. III. 256. Tab. 152. 

1870. Theridium »errati|>es Thoreil, Rem. on Syn. p. 87. 

Bevor ich auf das Uebrige eingehe, will ich zuerst die sehr interessante Bemer- 
kung Thorell's in IJezug auf das stridulireude Organ dieser Spinne anführen : „In 
dieser Art hat Westring 1 ) zuerst nahe am Petiolus , dieses hei Männchen verschie- 
dener Therididen vorkommende Organ der Stridulatiou entdeckt; es besteht in einem 

l ) Oni »tridulations Ürganet hoc Asagena serratipes in Kroyer's Xaturhist. Sidscbrift , Bd. IV. (1842 
bis 43), p. 349 et aeq. 
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erhabenen runden Bogen um die Basis de» Abdomens, durch dessen Reiben gegen die quer- 
gestreifte Basis des Cophalothorax ein deutlich hörbares, schwirrendes Geräusch hervorge- 
bracht wird. Später entdeckte Westring das gleiche Orgau in S. bipunetata und S. gut- 
tata, sowie in S. castanea, versuta (Ther. haiuatnm Westr.) und Lithyphantes corollatus 
(Ther. albojnaculatum Westr.). Die Gegenwart dieses Organs beweist, dass diese Spinnen, 
wie die stridulirendeu Insecten, die Fähigkeit zu hören besitzen, wenn wir auch bei ihnen 
kein besonderes Gehörorgan keuneu. l'ackard erzählt von einer nordamerikauisehen Spinne, 
dass sie ein Geräusch mache, wie das Schnurren einer Katze, und dass die Spinne während 
dieses Geräuschs in zitternder Bewegung sich befinde. 

14. Thoridium sorratiites Schrank. 

Ich will hier nicht entscheiden, ob Asagena plialerata Pauzer und Th. serratipes Schränk 
identisch siud. Menge und L. Koch scheinen es nicht anzunehmen, und will ich mich ihnen 
anschliesseu. Die letztere habe ich in Bcx im September, Dissentis, in Bevers im Engadiu 
im Juli, die erstero in Colombier (Jura) auf 5000' Höhe gefunden (VI), Höhe also 350— lGOÜ 
M. Reife von Juni bis September. 

In Schlesien habe ich die Asagena phalerata bei Breslau, bei Stahnsdorf im Juli ge- 
funden. Die A. serratipes hat Zimmermann bei Niesky ziemlich zahlreich am Boden unter 
Haidekrautbüscheu am Waldrande gefunden ; Ende Mai und Anfaug Juui die Männchen reif. 

Sie scheint auch über Deutschland, Frankreich, England, Schweden und die Schweiz 
verbreitet zu sein. 

15. Thoridium hamatum Westr. = Steatoda versuta Blackw. 1 840. 

Syn. IMG. Theridium versutum Blurkw., Drsor. of surne newly di*c. spee. in Ann. aud Magaz. of nat. 
hi»t JtVm. p. 302. 
1851. . hamatum Westr,, Foertetk». etc. p. 39. 
1864. . vertiotuin Blackwall , Spid. etc. 193. Fig. 1584. 
18G7. Eocharia xmiat» Ohl., Ar»», d. l'rov. Prtiiss. p. 40. 
lSiÜ). Theridium Vicolucrii Can. e Pavs., Aran. ital. p. Iii'. 
1870. . hamatuin Thor . Kern. p. 89. 
1870. Lithyphantes hamarns Thor., Ken). 90, 509. 

Pavesi fand diese Art bei Lugano, Monte San Bernardo di Comauo auf (500 M. Höhe 
im Juni und Juli selten. 

Verbreitung: Diese Art wurde in Spanien von L. Dufour, in Frankreich und Cor- 
sica von Simon, in Italien (Ligurien) von Canestrini und Pavesi gefunden ; für Griechenland 
giebt sie C. Koch an, Palästina (Cambr.), Aegypten (Thor.), Tunis (Pavesi), Algier (Lucas). 

Es handelt sich also um eine mehr südliche Art, welche jedoch auch in Schweden. 
England und Deutschland gefunden worden ist. 
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16. Theridium bipuitctjituiu — Steatoda bipunctaüi Linn. 1858. 

Syn. 1758. Aram-a bipouctata Linn., Syst. nat. Ed. 10. I. 260. 
1775. . ijuadripanctata Fabr., Syst. Ent. |>. 484. 
177«. . punctata D. (leer, Mein. VII. p. 255. PI. 15. Fig. 1. 
1805. Theridinn «iBadripunrtatum Walck.. Tabl. d. Aran. p. 73. 
183G. Eucharia bipunetata ('. Koch, in SeliaeftVr, Deutsch!. Ins. 131. 10. II. 
1839. Phrnrolitlius ornatus C. Koch, D. Arachn. VI. 111. Fig. 505. 
1864. Thcridium •{uaiiripunctatuin Hlackw., Spid. 177. Fig. 112. 
1860. Kucharia bipun. Uta Menge, l'r. Spinn. III. S90. Tab. 153. 
1870. Theridium UpUtCtatum Thoreil, Kern, p. Hl. 

Fundorte: Box, Le Plans im August, Uagatz, Maienfeltl, Chur, Bergellthal, Eugadin 
Höhe 409—1200 II. Giebel am Yierwaldstättersce. In Schlesien ist sie häufig bei Breslau 
in Fürstensteiu. Sal/.bruuu, Stahnsdorf, Reinen, Punitz (Posen), im Mai und Juni reif, oft 
in Gebäuden, aber auch im Wahle. Die Varietät Th. quadripunetatum habe ich aus 
Gamsen , im Mai reif. Also Mai und Juni, Ebene und Vorberge. Schon Ftiesslin führt 
sie ak Schweizer Spinne an, sowie Kazoumowski für den Canton Waadt. 

Pavesi fand sie vielfach im Tesain von Mai bis November; 280—909 M. Höhe. 

In Deutschland häufig, geht diese Spinne bis weit iu den Norden hinauf, Lappland 
(N'ordm.), (iroenland (Fabr.); sonst auch in England, Schweden, in den Ostseeprovinzen Rnss- 
lands, Südrussland, Oesterreich und Ungarn, Tirol, Frankreich (Walck., Luc), Corsica (Sim.), 
Ober- und Mittel-Italien (Uanestr. e Pvs.), Canada (Blackw.). 

In Tirol fand sie Äusserer bis auf 6000' Höhe. 

I 

17. Theridium triangulosuni Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea triaugul»*» Walck., Faune par. 207. 

1838. Theriilinm venustissimum ('. Koch, Arachn. IV. 114. Fig. 322. 
1841. Theridium triangulifer Walck., In*, apt. II. 324. 
1873. Steatoda triangulosa Thorell, Kein, on Syn. p. 505. 
Fundort: Gamsen, im Wallis, 661 M. Pavesi fand diese Art im Tessin, auf einer 
Höhe von 280 — 400 M., das ganze Jahr gemein. 

Diese Art findet sich mehr in Mittel- und Südeuropa, in Frankreich, Oesterreich, Süd- 
Thor, Italien, Sardinien (Mus. civ. d. Gen.), Griechenland (C. Koch), Tunis (Pavesi), Al- 
gier (Luc), Insel St. Helena (Cambr.). 

18. Theridium albo-maculatum D> Geer Lithyphantes corollatns Linn. 1758. 

Syn. 1758. Aranca condlntn Linn., Synt nat. Ed. 10. I. p. 121. 

1778. „ albo macnlata De (teer, Mein. VII. p. 2r.7. PI. XV. Fig. 2-4. 

1805. Theridium macotatum Walck., Tabl. d. Aran. p. 74. 

1831. , albomaeulatuu. Hahn. D. Arachn. I. p. 79. Taf. XX. Fig. 50. 
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Syn. 1832. Theridinm dispar Sond., V<t. Akad. Handl. f. 1831. p. 120 (ad partem .$). 
1837. Kacharia «grollata C. Koch, rebers. I. p. 8. 
1839. Phrurolithua iorollatus id., D. Araeh. VI. 100. Fig. 504, 505. 
1856. Steatoda eurollata Thor., Ree. rrit. p. 85. 
1809. Eucbaria albomainlata Menge, IV. Spinn. I1L 264. Tal». 155. 

1869. Lithyphantes rorollutus Thor., ün Eur. Spid. p. 94. 

1870. Theridium tlboraacolataui Thor, Kein, on Syn. p. 92. 

Fundorte: Raron (Wallis) VI, 754 M., Grcdetseh im Wallis im .Juli, 933 M. Höhe. 
In Schlesien hat sie Zimmermann bei Niesky häutig auf nacktem Sand und Kies, im Mai 
die Männchen reif, gefunden. 

Sie scheint in der italienischen Schweiz nicht vorzukommen. Sonst ist sie in Deutsch- 
land, Schweden, Frankreich, wie es scheint, nicht selten. 

19. Theridium dispar L. Dufour. 1824. 

Syn. 1821. Theridinm dispar L. Dufuur, Descr. d. qoelq. Arachn. in Ann. de« seienecs naturelles, p. 200 
Tub. 10. Fig. 4 (ad partem £\ n«n 5). 
1837. Latrodectus murtius Walck , In», apt. I. p. 044. 
1839. Phrurolitbus l.inatus C. Koch, Arachn. VI. 107. Fi«. 509. 
1841. Thrridiuni triste Walch., Ins. apt. II. p. 291. 
1870—73 Lithyphantc« dispar, Thor., Um m Bfn. p. M, 100, 

Pavesi hat diese Art in der Umgegend von Lugano, Mte. Brd, Höhen von Lugano in 
Sassa, Porza, Savosa, Mte S. Bernardo di Comano, in einer Höhe von 300—600 M. im Mai 
nnd Juni häufig gefunden. Auf die treulichen kritischen Bemerkungen I^vesi'» (op. cit 
p. 88, 80) verweise ich. 

Verbreitung: Diese Art scheint mehr der Mittelmeerfauna anzugehören; Spanien 
(L. Huf., Rosenh., Simon), Südfrankreich (Thorcll), Italien (Sav., Cauestr., Pavs.), Griechen- 
land (C. Koch), Aegypten (Simon), Tunis (Pavesi), Algier (Lucas). 

20. Theridium Blackwallii Cambr. 

Pavesi hat diese Art bei Lausanne gefunden und beschreibt sie genauer (Note aranco- 
logiche p. 33). 

21. Theridium umbraticum L. Koch. 
Ich habe diese Art im Juni in St. Moritz gefunden. 

22. Theridium (Steatoda) guttatum Reuss. 1834. 

Syn. 1850. Steatoda guttata Thor., Ree. crit. p. 108. 

1861. Theridinm guttatuni Westr., Ar. Suec. p. 188. 

1864. Theridium guttatum Blackw., Spid. etc. p. 200. Fig. 131. 

1868. Crustatill« guttata Menge, Preuss. Spinn. IfflöS. PI. 31. Tab. 73. 

E. Simon hat mir brieflich mitgetheilt, dass er diese Art aus der Umgegend von Genf 
hat. Ich habe diese Art auch in Breslau gefunden und Westring in Schweden. 



XII. Euryopis Menge. 1868. 



1. Euryopis flavo-maculata C. Koch. 1836. 

Syn. 1830. Ktayphantea flav.i-itiacnlaU» C. Kmh, Die Arnim, KL «7. Fig. 220. 
1851. Theridium flavo-marulatttin WestT., Fuerteckn. etc. p. 40 

1859. . inulti-movulatum Grabe. Verz. d. Ara<h. f.iv-, Kur- n. K-»tl. p. 50 (170). 

IBM. . «uvo-matulatam Bl , Spid. of Ur.-Brit. 210. Fig. 182. 

1368. Euryopis flavo-mai ulatum Mcnge^ 1'rvuss. Spinn. II. 175. l'l. 73. T. 78. 
Ich habe diese Art in Xan, bei Vevey im Decomber im Moos gefunden. 800 M. In 
Schlesien (Zira.), bei Nürnberg (C. Koch), Schweden (Westr.), Kngland (Blackw.), Ost- 
preussen (Menge), Hussische Ostseeprovinzen (Grube). 

2. Euryopis inornata Carabr. 1861. 

Syn. 1861. Theridium inornatum Cambr., Ucscr. of ten new. »per. etc., Ann. and Mairaz, of nat. bist. 
3, a Ser. VII. 433. 
1864. . inornatum Bluijiw., Spid. etc. p. 430. 
187.'!, Euryopis inornata Tlior., Kern. et*', p. 439. 
I'avesi fand sie bei Locarno, 200 M., im Juni, ein reifes Mannchen. 
Verbreitung: England, Schweden, Tirol (Äusserer), Frankreich (K. Simon), Italien 
(Can. & Pav.). 56,10°-46,30° N. Br. 

3. Euryopis microtliorax nob. 

Dieses zierliche kleine Tbierchen, welches ich nnr in einem nicht vollkommen reifen 
Exemplare besitze, ist aus der nächsten Umgegend von Genf. Das Missverhältniss zwischen dem 
kurzen Thorax und dem massiven Leibe fallt um so mehr auf, als es sich um ein Mäunchen 
handelt. 

Der ganze Kopfbrnsttheil ist 0,7 Mm. lang, an der Basis 0,0 breit; der Leib dagegen 
ist nahe 2 Mm. lang, auf 1 ' s Mm. Breite. Demgcmäss beträgt der Cephalothorax auf 2"/s 
Mm. der Länge des ganzen Thiers kaum über '/<. Auch schon mit blossem Auge und mit 
der Loupe ist das Missverhältniss auffallend. 

Die Form des Cephalothorax ist stumpf dreieckig, nach der Stirn verengt, nach der 
Basis verbreitert, jedoch sind die Seiten des Dreiecks abgerundet; die Basis geradlinig; 
die grösste Breite des Thorax ist etwas vor der Basis. Die Färbung ist gleichmäßig dunkel- 
braun, etwas heller nach hinten. 

Die verengerte Stirn, kaum 0,3 breit, fällt ziemlich steil nach unten ab, so dass man 
die Augen nicht zugleich alle Rieht. Die Mittclaugen bilden ein Trapez, die hinteren stehen 
etwas weiter auseinander als die vorderen, sind aber nur um ein geringes grösser, die Seiten- 
augen stehen schief und um ein kleines etwas weiter von den hinteren Mittelaugen ent- 

24 
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lernt, als diese unter einander. Die hintere Augenreihe ist fast gerade, die vordere rund- 
lich, wegen des höheren Standes der vorderen Seitenaugen. 

Die Brustplattc ist dunkelbraun, heller in der Mitte, mit breitem schwarzlichem Saum, 
herzförmig, jedoch mit größter Breite nach unten. Die Stirn lallt so steil ab, dass man 
die untersten Mittelaugen am deutlichsten von unten her sieht und zugleich den Höher- 
stand der unteren Seitenaugcn constatirt. 

Die Ober- und Unterkiefer sind dunkelbraun, erstere massig lang, die Sicheln einge- 
schlagen. Die Unterkiefer sind au der Basis gelb, sonst dunkelbraun. 

Der Leib bat eine eigenthümliche, tlaschenförmige Gestalt, ist nach dem Petiolus zu 
eng, wird dann rasch weiter und folgt auf dem fast dreieckigen Obertheil der eigentliche, 
abgerundete, viereckige Leib, welcher nach unten fast so breit ist, als in der Mitte. Auch 
ragen die Spinnwarzen nicht hervor. 

Die Grundfarbe ist dunkelbrauugran, mit gelblichen Zeichnungen. Direct unter dem 
Petiolus ist ein schwarzes, oben stumpfes Dreieck, daun folgt ein dünner gelblicher Quer- 
streifen, dann wieder ein dünnes schwarzes Hand, dann laufen schief nacb aussen zwei gelb- 
liche, längliche, bindenartige Fleckengruppen, welche jedoch kaum den vierten Theil der 
Oberseite des Leibes einnehmen und auf bräunlichem Grunde kleine hellgelbliche metallisch 
glänzende Fleckchen zeigen. 

Weiter nach unten und ganz nach aussei», fast den Seiteutheil des rundeckigen Leib- 
vierecks einnehmend, bestehen zwei grosse Flecke, langer als breit, nach unten etwas breiter 
als nach oben, auch wieder auf hellbraunem Grunde schöne, metallisch glänzende, hellgelbe 
Fleckchen zeigend. Diese metallischen Fleckchen gehören zu der elegantesten Zeichnung 
die mau sehen kann, sind aber freilich nur mit guten Loupen deutlich. Der innere, untere 
Vorsprung der Fleckchengruppe ist fast spitz. 

Die braunschwarze Grundfarbe des Kückens zeigt sich bei stärkerer Vergrößerung (50 
mal) aus hellbrauner Grundfarbe, von einer Menge schwarzer Punkte durchsäot, zusammen- 
gesetzt: Der ganze untere Theil des Rückens ist gleichmässig braunschwarz (fleckig). 

Der untere Theil, die Unterseite des Leibes, ist grosscntheils braunschwarz, ganz nach 
oben, seitlich vom Petiolus, fein grau bestäubt, dann weiter nach unten ebenfalls, mit Unter- 
brechungen. Nach unten folgt dann ein grösserer Mittelfleck aus feinen Fleckchen zusam- 
mengesetzt, und zu jeder Seite ein kleiuerer, mehr verwaschener. Die gelbe mittelhintcre 
Zeichnung entspricht der kurzen Spinnwarzengruppc, welche ganz am unteren Hauchtheil 
liegt, deren äussere breiter und dicker sind, als die inneren. 

Die graue Bestäubung ist von schwärzlichen Flecken durchsäet, welche, wie auf dem 
Obertheil, auch auf der unteren Seite des Leibes zahlreich sind. 

Der Rand und die Oberfläche des Leibes sind kurz und gering behaart. 

Die Heine Bind eingeschlagen und kann man daher dio Länge nicht genau bestimmen. 
Die Grundglieder sind kurz und massiv, dunkelgelb, mit besonders vom schwarzem Hände. 
Die Schenkelringe sind etwas kürzer, weniger breit, heller, nach dem Schenkel zu schwarz 
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gerandet. Die Schenkel, massig lang, sind hellgelb, nach vorn und nach dem Gelenkansatz 
zu schwärzlich. Die Patclla ist kurz, nach unten schwarzlich. Die Tibia ist der ganzen 
Länge nach schwarz, kürzer als der Schenkel. Die zweigliedrigen Tarsen sind gelb mit 
schwarzen Hingeu, in grösserer Entfernung jedoch als die gelben Theile zwischen ihnen. 
Auch die Tarsen, relativ dönuer als die Tibien, haben doch ein eher dickes und plumpes 
Ansehen. Die Klauengegend ist schwarz. 

Die Behaarung der Heine ist eine nach unten zunehmende. An den Tibien und Tarsen 
stehen borstige Haare von mittlerer Länge, nirgends Dornen oder sonstige besondere Be- 
wehrung. 

Die männlichen Tasterglieder sind relativ kurz und breit, gelb. Die massig behaarten 
dunkler bräunlichen Tasterkolbeu sind sehr geschwellt, aber noch nicht geöffnet, sie haben 
0.3 Länge, auf 0.25 Breite; ihre Gestalt steht in der Mitte zwischen der kugeligen und 
der breit eiförmigen. Sic überragen den Kopf nach oben deutlich, während sie nach unten 
den Vorderrand der Oberkiefer fast berühren. 

XIII. Krigone Sav. et And. 18*25—27. Pholconiiiia Thor. ISO 1 .). 

I. Erigonc longimann C. Koch. 1841. 

Sjti. 1834. Vereine vagans Blackw., in ZooL p. 374. (sec. 8p. of lir.-Brit,). 

1834. Th.ridiwu longipalpe Keuss., Zool. Mise. Arachn p. 222 (227), PI. XV. Fig. 7. 

1841. Argos longipalpis Wahk., Hist. nat d. I. opt. II. p. 354. 

1841. F.rigone longimana (!. Koeh, D. Arachn. VIII. p. 93. Fig. 64)1, 662. 

1864. Ncrrine vagans Blackw., .Spid. of (ir.-Urit. p. 257. Kig. 173. 

186H. Tmcticos kamipalpis Meng«, Pr. Spinn. II. p. 192. Tal». 95. 

1871. Krigone longimana Thor., Kern. p. 103. 

In Bezug auf den Namen bemerkt Thoreil. dass der BlackwaU'sche Nercinc vagans zwar 
der ältere ist, dass aber, da es bereits eine Krigone vagans giebt, der Name Krigone longi- 
mana (C. Koch) vorzuziehen ist. 

Fundort: Ich besitze diese Spinne nur aus Bremgarten im Canton Aargau. In 
Schlesien habe ich sie unter den sonst sehr zahlreichen Erigonearten nicht gefunden. Sie ist 
sonst aus England, Frankreich, Schweden. Deutschland bekannt, scheint also nach unseren 
bisherigen Kenntnissen mehr eine nord- und mitteleuropäische Verbreitung zu haben. 

2. Erigonc bicuspidata (= Erigono cornutn Black«.). 1833. 

Syn. 1833. Vereine eornuta Blarkw., Char. of some nniiescr. gen. an<l spec. etc. Luud. und Kdinb. Phil. 
Mag. 3. 8er. III. p. 190. 
1851. Krigone bienspidnta Westr., Foerterkn. itc. p. 41. 
1H64. Vereine eornota Blackw., Spid. cte 267. Fig. 181. 
1869. Dieyphtu tilaneulas Menge, Fr. Sp. III. p. 222. Tab. 122. 
1871. Krigone bicuspidata Thor., Item, ou Syn. p. 105. 
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Fundort: Bromgarten Juli. In Schlesien nicht gefunden. Aus England, Schweden. 
Deutschland bekannt. 

3. Erigone cucullata C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Microphantes cucullata C. Koch, Arachn. III. p. 45. Fig. 200, 201. 
1841. Argus . Walck., In», apt. II. p. 368. 

1868. Lophomma cncnllatuin Menge, IV. Sp. II. 215. Tab. 114. 
1871. Erigone cucullata Thorell, Kern, on Syn. 106. 

Ich habe diese Art in der Schweiz nicht gefunden. In Schlesien fand sie Zimmer- 
mann bei Niesky in Moder unter Moos und Heidekraut im October. 

Pavesi fand bei Lugano, 230 M„ im März ein einziges Männchen, aber auch andere 
Exemplare in verschiedenen anderen Localitäteu, welche sich wahrscheinlich auf diese Art 
beziehen. 

Verbreitung: Petersburger Gouv. (Sim.), Preusseu (Menge), Schlesien (Zimmern)).. 
Baiern (C. Koch), Frankreich (Blackw), Oberitalien (Mus. civ. Gen.). Nördliche Breite 60 
bis 44° ungefähr. Simon fand sie in Sappey auf 1000 M. Höbe. 

4. Erigone graminicola Sund. 1830. 

Syn. 1830. Linyphia graminicola Hand., Sv. Spindl. Vet. Akad. Handl. f. 182'J. p. 213. 
1831. Theridiam rubripes Halm, D. Arachn. I. p. 92. Taf. XXJI. Fig. 70. 
1833. Microphantes rubripe* C. Koch, Deutsch . In». 121, 24. 
1838. , . id., Arachn. IV. 121. Fig. 328, 329. 

1841. Argu» gramiuicolis Walck., Ins. apt. 11. p. 351 (saltem ad parteiu). 
1851. Krigonc graminieula Wwtlr , Focrteekn. et« p. 43. 
1864. Nereine graminicola Blackw., Spid. etc. 191. Fig. 186. 

1867. Micryphante* rubripe» Ohl,, Aran. d. Prov. Preuss. p. 56. 73. 

1868. Tmetieu* graniinicolus Menge, Tr. Spinn. II. 191. Tab. 90. 
1871. Erigone graminicola Thorell, Rem. p. 126. 

Fundort: Bremgarten im März. In Schlesien habe ich sie bei Breslau gefunden. 
Sonst kommt sie in Deutschland, Frankreich, England, Süd-llussland und Schweden vor. 

5. Erigone rufipes Linn. 1758. 

Syn. 1758. Aranea rufipes Linne. Syst. nat. Ed. 10. I. 621. 

1830. Linyphia rutipes Sund., in Vet Akad. Handl. f. 1829. p. 215. 1832. p. 1832. p. 259. 

1838. Micryphantes crassipalpis C. Koch, Arachn. IV. 128. Fig. 330. 331. 

1841. Argus crassipalpis Walck , Ina. apt. II. a53. 

1847. Argus moudu» Walck., In», apt. IV. 511. 

1851. Erigone rufipes We.tr., FoerU-rkn. Hr. p. 43. 

1864. Nereiue uiunda Blackw., Spid. etc. 265. Fig. 180. 

1867. Micryphantes crassipalpis Ohlert, Aran. Preuss. 55. 70 (ad pari. £. non $). 

1868. (longlidiuni nigricans Menge, Pr. Spinn. II. 183. Tab. 84. 
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Syo. 1868 (tonglidium crawipalpis Menge, Pr. Spinn. PI. 34- Tab. 84 (explir. Üb ). 
1878. Erigone rufipca Thor„ Kern. p. 126. 

Fundorte: Bremgarten im Mint auf Schuee. In Schlesien (als Gonglidiura nigricans 
Menge) Liebau, Mai reif. 

Sonst in Deutschland, Frankreich, England, Süd-Russland und Schweden. 

f>. Krigone simplex Westr. = Krigone fusca (Blackw.) 1834. 

Syn. 1834. Xereine hm Black«., in Zooi p. 382 (See. Spid. of Gr.-Brit .). 
1851. Erigoue simple* Westr., F'icrtcckn. etc. p. 44. 
1864. Xereine hinra Bbj.kw.. Spid. etc. 275. Fig. 189. PI. XXII. Fig. f. 
1864. , ugresti» ibid. 276. Fig. 190. PL XXII. Fig. t 

1869. Micronete teaacllata IfMge, Pr. Spinn. III 230. Tab. 129. 
1871. Erigone liaplei Tlior., Bein. etr. 125. 

Ich habe diese Art, welche sonst aus Deutschland, England und Schweden bekannt ist, 
im October in den Salinen von Hex gefunden. 

7. Krigone quisquiliaruin Westr. - Erigone viaria (Blackw.). 1841. 

Syu. 1841. Xereine viaria Blackw,, The diff. in tti« nnmber of eyes etc. p. 645. 
1847. Argn* viarins Wabk., In* apt. IV. p. 512- 
1851. Erigoue ijimijuiliaruin Westr., Foerteckn. etc. p. 44. 
1864. Xereine viaria Blackw., Spid. etc. 255. Fig. 171. 
1869. Microneta qu»|ailiaruin Menge. Pr. Spinn. III. 229. Tab. 128. 
1871. Erigone qnUquiliarum Thor., Kern, p. 136. 

Ich habe diese Art in den Salinen von Bex, in den unterirdischen Galerien in ziemlich 
weiter Entfernung vom Tageslicht Ende September und bei Breslau in Scheitnig im März 
im Moos gefunden. Wahrscheinlich ist diese Spinne spät reif und überwintert in diesem Zustande. 

Nach den Beschreibungen kommt sie in verschiedeneu Theilen Deutschlands, in Frank- 
reich, in England, in Schweden vor. 

8. Erigone rurestris Erigone fuscipalpis C Koch). 1832. 

Syn. 1836. Micrypbantes fus.ipalpU C. Koch, Arachn. III. 46. Fig. 202. 

183*. , rnrestri» id. ibid. p. 84. Fig. 231, 232. 

1841. Argus fuseipaipia Wabk.. In«, apt. II. 358. 

1851. Erigone rurestris Westr.. Pocrteckn. etc. p. 43. 

1864. .Vereine gracilis Black*.. Spid. etc. 256. Fig. 172. 

18134. , flavipe» id. ibid. 264. Fig. 178. 

1867. Mirryphantc* tus- ipal pt» Ohl., Pr. Spinn, p. 55. 68. 

1869 , tenuipalpi« Menge, Pr. Spinn. 111 238. Tab. 137. 

1871. Erigone rnrestri* Thür., Kein. p. 140. 

Fundorte: Umgegend von Genf; Heer und Blumer geben diese Art für den Canton 
Glarus an. In Schlesien habe ich sie nicht gefunden. Sonst kommt sie in Deutschland. 
Frankreich, England und Schweden vor. 
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9. Erigono cornnta Reuss. (= acuminata) Blackw. 1833. 

Syn. 1833. Walckrnaria acuminata Blackw.. Charnct. etc. in Lond. and Edinb, Phil. Magaz. 3. Ser. III. p. 106. 

1834. Thcridium rornutuin Reusa., Zool. Mise. Arachn. p. 229 (235). Taf. XVL Fig. 2. 

1836. Micryphantes conielinua C. Koch, Arachn. III. 11. Fig. 168, 169. 

1841. Argus curnutus Walck., Ins. apt. II. 3C7. 

1851. Erigone cornnta Westr., Foerteckn. etc. p. 41. 

1801. Walckenaria nemiiinata Blackw.. Spid. etc. '»89. Fig. 203. 

1868, l'lmlop» cornutus Menge, Fr. Spinn. II. 218. Tab. 117. 

1870. Krigune eornuta Thor-, Rem. on Syn. p. 109. 

Ich habe diese Art im November im Moos, bei Bexvieux und im Dezember im Moos 
in Cery. bei Lausanne gefunden. Simon bat sie aus Genf (in Life.}. In Schletta) bei Bres- 
lau, Canth, Gross-Strehlitz, Punitz (Posen) im Juni. Menge fand seiuen Phalops coruutus 
bei Danzig. Sonst: Frankreich, Deutschland, England, Schweden. 

10. Erigone Huthwaithii Cambr. 1861. 

.Syn. 18C1. Nereinc Huthwaithii Cambr., Descr. »f ten new «per. of Spid. in Ann. and Mag. of nat. bist 

III. Ser. VII. p. 436. 
1864. B . Blackw., Spid et.-. 260. Fig. 176. 

1871 73- Erigone . Thor., Rem. etc. 127, 128, 444. 

Pavcsi fand diese Art im Tessin im Talle di Fortnnei, auf 2300 M. Höbe, im Juli, 
im Ganzen zwei Exemplare 5? 5, erwachsen. Sonst ist diese Spinne bisher nur aus Schweden 
und England bekannt. Ausdehnung: Von 56—46, 34° N. Br. 

11. Erigone niontigima L Koch. 1872. 

8yn. 1872. Erigone, montigena L. Koch, Beitrüge zur Kenntn. d. Arachn.-Fauna Tirols. II Abhandl. in 
Zeitschr. d. Ferdinandincnms. p. 269. 

Pavesi fand diese Art im Tcssin, Monte Fibbia, Val Lucendro; Höhe 2200-2742 M. 
Im Juli vollkommen reif und häufig. Diese Art scheint also eine alpine, bisher dem Tirol 
und Tessin eigne Art zu sein. 

12. Erigone orites Thoreil. 1873. 

Syn. 1873. Erigone orites Thorell. Diagn. Aran. Europ. L r. p. 90 ilO). 
1875. , , Thor., F.nr. and North-African. Spid. p. 45. 
Thorell hat diese sehr schöne Art im September 18tJl in eiuem männlichen Exemplar 
bei St. Moritz (Oberengadin) unter Steinen gefunden. 

13. Erigone bicornis (= E. cristato) Blackw. 1833. 

Syn. 1833. Wakkonaria criatata Blackw., t'harakt. etc. in London and Elinb. phil. Mag. 3. Ser. III. p. 107. 
1834. Theridium bicorne Reuss., Zool. Mis*. Arachn. p. 211 (220). PL XIV. Fig. 12. 
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Syn. 1837. Micryphantcts .-ristatam C. Koch, l'cbers. d. Aracbn. I. p. 12. 

1841. , . id. D. Aracbn. VU1. 104. Fig. 673, 674. 

1851. Erigone bioornis Wcstr., Foerteckn. etc. p. 41. 

1864. Walckcnaria criitata Blackw., Spid. etc. p. 309. Fig. 234. 

1867. Micryphantcs respirnm Ohl,, Aran. d. Prov. Preuss. p. 54, 60. 

1808. Lophomnia bicorne Menge, Pr. Sp. 11. 212. PL 42. Tab. HL 

Fandort: Nach Mittheilungeu von E. Simon in der Umgegend von Genf. 
In Schlesien habe ich sie bei Breslau und in Heinere gefunden. Sie findet sich sonst 
in Deutschland, Krankreich, England. Schweden. 

14. Erigone (erythrocephala) rufa Reuss. 1834. 

Syn. 1834. Thcridium rufum Ken»., ZooL Mise. Ar. 218. PI. XV. Fig. 3 (*altem £). 

1841. Micryphantcs erythroecphalus C. Koeh, D. Arachn. 98. Fig. CÖ7, 668 (»altem ad pnrt.). 
1864. Nereine rofipw Blaikw.. Spid. etc. 278. Fig. 201. 

186G. Bathyphantcs inerruis (pailrscensi Menge, Pr. Spinn. L 120. Tal». 45 (5)V 

1866. , brevipalpis id. ibid. p. 122. Tab. 47 (? ; non §)? 

1867. Micryphantes erythrooephalus Ohl., Aran. d. Prov. Preuss. p. 56, 71 (saltem ad partum), 

Ich will die von Thoreil aufgestellten Synonymen mit den Menge'schen Arten nicht 
discutiren, wiewohl sie mir bisher nicht vollkommen bewiesen erscheinen. 

Erigone rufa besitze ich aus dem Moos in Veruey, 1100 M., November, und aus Mund 
im Wallis. 

Sie kommt in Deutschland, Frankreich und England vor. 

15. Erigone Sundwallii Westr. 1851. 

.Syn. 1851. Erigone Sundwallii Wcstr., Foerteckn. etc. p. 44. 

1869. Micruncta Sundwallii Menge, Pr, Spinn. III. 232. Tab. 131. 

Fundort: Umgegend von Genf (E. Simon, in lit.). In Schlesien fand ich sie im März 
in St. Scheitnig, bei Breslau, im Moos. Sonst scheint diese Art besonders in Schweden 
vorzukommen. 

16. Erigono nigra Blackwall 1834 (E. scabristemis). 

Syn. 1834. Nereino nigra Blackw., Res. in Zool. p. 378 (S«e. Spid. of Grcat Brit). 
1851. Erigone scabristemis Westr., Foerteckn. etc. p. 40. 
1864. Nereine nigra Blackw., Spid. of Or.-Brit. 11. 271. Fig. 185. 

1868. Diitymbiuiu grarilipc» Menge, Preuss. Spinn. II. 194. PI. 37. Tab. 92. 
Ich habe diese Art in L'ery im Moos im December gefunden. 500 M. 
In Schlesien bei Niesky (Zimmermanu), England, Deutschland, Schweden. 

17. Erigone pallens Cambridge. 



Ich habe diese Art in Cery, im Moos, 500 M., im December gefunden. 
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18. Erigone muscorum nov. spec. 

Diese schöne und elegante Art habe ich im November in Verney, oberhalb Bei, 1000 
M. Höhe, im Moos gefunden und ihr daher den Namen gogeben. Ich besitze nur zwei ge- 
schlechtsrcife Männchen, von denen ich eins skelettirt habe. 

Die beiden haben 3 Mm. Länge. Der Leib ist nur um ein geringes länger als der 
Cephalothorax, Taster und Kiefer abgerechnet; letzterer ist etwas breiter als der Leib und 
etwas weniger breit als lang. 

Die Kopfverengerung des Brustkopfthcils ist fast so breit wie der hintere ßrusttheil. 
Die Augen stehen nicht. nur auf einem höheren Theile, sondern der ganze vordere Theil des 
Thorax ist höher als der hintere, sonst ist die Form ein vorn und hinten abgestumpftes 
Oval. Die Farbe ist brauugelb, fast metallisch glänzend und mit der gelbgrauen Färbung 
des Leibes scharf contrastirend. 

Die Augen stehen sehr nach vorn, aber nur die hinteren auf einer Erhöhung, während 
die vorderen, namentlich die Mittelaugen ganz ungleich tiefer liegen. Die Mittelaugen bilden 
ein Trapez, die vorderen nahe an einander, die hinteren merklich entfernter und grösser, 
die vorderen, unteren Mittelaugen ragen mit der Hornhaut über die vordere untere Kopf- 
grenzo hervor. Die Seitenaugen stehen merklich näher an einander als die hinteren Mittel- 
angen; ihre Richtung ist etwas schief, so dass die vorderen .Seitenaugen den vorderen Mit- 
telaugen näher stehen als die hinteren, welche weiter von diesen entfernt sind, als die Mittel- 
augen unter einander. Die hintere Reihe ist demgemäss leicht nach oben concav, die mitt- 
leren Augen etwas höher und mehr nach hinten als die Soitenangcn. Die vordere Reihe 
ist kürzer und convex nach unten und vorn vorgelegen. 

In einem der Exemplare stehen die oberen Augeu merklich höher, so dass das Mittel- 
trapez eine fast oblonge Gestalt bekommt. 

Die Sternalplatte ist oben breiter als unten, herzförmig, etwas dunkler gelb unten als 
oben, schwänlich nach den Maxillen zu. Die Oberkiefer sind kurz, breit, braun, die Sicheln 
sind massig gekrümmt. 

Der Leib überragt in seinem oberen Theile den Cephalothorax ; er ist oval, unten etwas 
breiter als oben, von grauer Färbung, mit einem leichten Stich ins Gelbliche, nach der 
Seite dunkeler. Hellere weissgelbliche Punkte sind zum Theil unregclmässig vcrtheilt, znm 
grossen Theil in 4 Reihen quer zu 4 Punkten, in der Mitte unterbrochen, je zwei zu jeder 
Seite. Die untere Seite des Leibes ist dunkeler als der Rücken ; am Ansatz nach obeo 
drei gelbliche Flecken, deren mittlerer der grösste. Auch die Gegend dor kurzen Spinn- 
warzen ist heller, mehr gelblich. 

Die männlichen Taster zeigen ein vorletztes langes hellgelbes Glied mit einem nach 
aussen stehenden Dom und sind relativ dick, dunkelbraun, fast schwärzlich, in der Mitte 
nach unten heller gelb, nach oben und innen mit hervorragender stumpfer Spitze; ein 
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krümmter, abstehender Fortsatz entspricht wahrscheinlich dem Schiffchen j die sonstigen seit- 
lichen mehrfachen Auszackungen bieten nichts Aussergewölmliches und bedürfen zur Unter- 
suchung des Skelettirens. 

Die Beine sind von der gleichen schön gelbbraunen Färbung wie der Thorax; die Grund- 
glieder sind breit und kurz, die Trochanteren enger, kurz, heller gelb, die Schenkel breiter, 
die Patclla kurz, Tibien und Tarsen massig lang; die Farbe sonst überall die gleiche, 
gelbbraune. 

An einem skelettirten männlichen Exemplare sieht man die Kiefer besonders schön. 
Das Grundglied der Oberkiefer ist breit an der Basis und läuft nach oben stumpfspitzig zu, 
so dass die Form fast eine dreieckige ist. Die Zahl der Zähne ist 3, 2 vordere grössere 
nnd ein tiefer unten stehender kürzerer. Der äussere Band des Kiefergrundgliedes macht 
nach oben eine winkelförmige Einbiegung nach innen und geht dann gerade in die Höhe. 
Die Kiefersichel ist am Ansatz nach unten kugelig verdickt, nach oben mehr flach, sie ist 
dann convex gekrümmt, relativ kurz, mit der scharfen Spitze, wenn eingeschlagen, nicht 
über das obere Drittel des Grundgliedes hinausgehend ; die Oeffnung des Giftkanals ist läng- 
lich und eng. 

Die Beine geben nach den Messungen im nicht skelettirten und im skelettirten Znstande 
das Verhältniss 4, 1, 2, 9 uud zwar Mm. 4,8—4,4—4,0—3,5 im Mittleren also fast l 1 /» 
mal die Körperlänge übersteigend (3: 4,4). 

Die Krallen sind mässig gekrümmt; die Zähne sind kurz, anliegend, 6 an der Zahl, 
von vorn nach hinten immer kleiner werdend, wenig lichtbrechend, halbdurchsichtig und 
daher erst bei lüOmaliger Vergrössernug deutlich sichtbar. Die Vorkralle ist relativ wenig 
gebogen, etwa unter einem Winkel von 120 c und hat nur einen deutlichen Zahn. Ziemlich 
starke Behaarung der Tarsen, besonders am Endo. 

Die Unterkiefer haben eine becherförmige, nach unten abgerundete Form. 

Die männlichen Taster (Fig. 36) zeigen am Maxillenansatz ein Grundglied von 0,13 
Mm. Länge, auf 0,1 Breite; der äussere Band hat in der Mitte eine kleine Hervorragung, 
dann folgt das längste, das Schenkelglied von 0,64 Länge, auf 0,14 Breite; das Patellar- 
glied ist 0,14 lang auf 0,11 Breite und hat eine rundliche, nach oben und unton abge- 
stutzte Gestalt, von ihm geht ein scharfer Dorn aus; dann folgt ein Tibialglied von 0,24 
Länge, auf 0.18 grösste Breite nach unten, oben ist es fast abgeruudet, leicht ausgehöhlt, fast 
um V» schmäler; das Tarsalglied oder der Scbiffchenträgcr hat 0,19 Länge auf 0,08 grösste 
Breite, mit einem spitzen, leicht umgebogenen Fortsätze nach unten und aussen und einem 
kürzeren mittleren, nach oben ist es abgerundet. Der eigentliche Kolben mit Schiffchen, 
Samenträger und Fortsätzen hat 0,9 Länge. Demgemäss hat der männliche Tasterkolben 
2 1 /« Mm. Länge, also nahezu die Hälfte der mittleren Beinlängc. 

Das Schiffchen hat eine höchst sonderbare Gestalt. Seine obere Vertiefung ist durch 
eine untere breitere nnd obere rundliche schmalere behaarte HüUe begrenzt, nach hinten 
und unten ragt ein dreieckiger stumpfspitaiger Zapfen vom verticaleu Schiffchentheile hervor. 
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Dasselbe biegt sich dann um, steigt nach vorn abgerundet in die Höhe und bildet so 
einen krummen Schnabel, auch in der Unibiegung ist die eine Seite höher und breiter als 
die andere, welche mit einem elegant bezahnten Rande versehen ist; die Zahnchen sind 
kurz, spitz, scharf contourirt. Aehnliches habe ich an einem Schiflehen noch nicht gesehen. 

Ganz am obersten und vordersten Theile finden sich die Haupttheile, wahrscheinlich 
Spermophor und Eindringer. Ersteres, wenn es Spermophor ist, besteht aus zwei Theileu, 
einem breiten, stumpfspitzigen und einem breiten darunter stehenden abgerundeten, beide 
mit deutlichen spitzen Würzchen bedeckt, letzterer mehr. Diese beiden Theile entspringen 
von gemeinschaftlicher breiter Basis. Der Eindringer ist wahrscheinlich ein diese Tlicile 
Überrageuder, der ganzen Länge nach verlaufender krummer Haken, nach unten und innen 
mit krummer, umgebogener Spitze, nach oben leichter und flacher nach dem Spermophor 
gebogen mit länglicher stumpfer Spitze. 

Grosse Hornfortsätze haben wohl mehr Halter- und vielleicht Dilatationsfunction. Ein 
sehr grosser querliegender brauner Chitinkörper hat nach dem oberen Theile des Schiffchens 
zu eine abgerundete breite Form, nach der anderen Seite, der Schiffchcnumbicgung und dem 
gezähnten Hände zugekehrt, sieht man einen unten breiten Endtheil, welcher nach dem 
Schiflchenschnabel zu in einen langen spitzen, massig breiten Fortsatz endet. Auch sitzen 
auf demselben noch kleinere gezahnte, zum Theil leicht gekrümmte Chitiufortsätze auf, von 
denen einer hakenförmig gekrümmt ist, und welche nach dem zweilappigcn Spermophor zu her- 
vorragen. Das elastische Polster hat seine gewöhnlichen Windungen und Stroifungen. Ein 
feiner Kanal geht über die verschiedenen Theile hinweg, kann jedoch in seinem Verlaufe 
nicht bestimmt werden. Jedoch scheint er nach dem spitzen Fortsatze des inneren Chi- 
tinkörpers zu gehen, welcher daher, wenn dies richtig ist, auch in die weiblichen Geschlechts- 
organe eindringt. 

19. Erigone brunneo-nigra nov. spoc. 

Ich besitze nur ein weibliches Exemplar aus der Umgegend von Chur, 600 M. Das 
Thier hat 3 Mm. Länge. Der Leib ist merklich länger und gewölbter als die Brust, deren 
Breite 1 Mm. beträgt; die des Leibes 1,6. 

Der vordere Theil des Cephalothorax ist fast so breit wie der hintere; der mittlere ist 
etwas breiter, die Augen stehen weit nach vorn, auf leichter Erhöhung uud nehmen fast 
die ganze Breite ein. Von diesem vorderen Theile fällt die Brust in leichter Senkung nach 
hinten ab; die Gesammtform ist schlankoval, die Farbe ganz glcichmässig dunkelbraun, 
gegen die schwarze des Abdomen abstechend. Die hintere Augenreihe steht höher als die 
vordere. Die Mittelaugen sind relativ gross und stehen beide Reihen mehr an einander, 
die hinteren etwas weiter auseinander als die vorderen. Die Seitenaugen stehen näher an 
einander als die mittleren, in fast gleicher Entfernung als diese unter cinandor, die hinteren 
stehen auf der gleichen Linie, wie die hinteren Mittelaugeu ; die unteren Scitonaugen stehen 
höher als die unteren der Mitte. 
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Der Leih ist oval birnförraig, hinten breiter als vorn, stark gewölbt; seine schwarze 
Färb« ist absolut gleichmässig. 

Die weiblichen Taster und Beine sind gleichmässig gelbbraun, heller als der Cepha- 
lothorax, wenig behaart, fast glatt, wie sonst diese ganze Art. Die Taster haben etwa '/, 
der Länge der Vorderbeine. Die zwischen ihnen liegenden Oberkiefer sind kurz, gelbbraun, 
die Unterkiefer sind duukeler, kurz abgerundet, besonders nach oben. Die Heine zeigen das 
Yerhältniss (4, 1, 2, 3). Ich habe sie nicht messen können; das vorderste und das hinterste 
Beiupaar aber scheint fast doppelt so lang als der Körper. Grundglieder, Schenkelring, 
Schenkel und Patella sind dicker als die Tibia, aber die Abnahme ist eine allmälige, 
nicht bedeutende. Die langen Tarsaiglieder sind dünn, an den Gelenken mit wenigen kur- 
zen Stacheln besetzt. An den Tibien und Tarsen sind kurze Haare, auf der Innenseite 
zahlreicher als nach anssen, nirgends dicht ; länger und stärker behaart sind die beiden vor- 
dersten Glieder und besonders das vorderste der Tarsen. 

üeber die nur massig gekrümmten Klauen konnte ich mir keine bestimmten Details 
verschaffen. 

Die Brnstplatte ist relativ kurz, dunkelbraun, homogen, ohne Kindruck der an der 
Basis etwas verbreiterten Grundglieder. 

Die reife Kpigye ist breit, wenig hoch, in der Mitte etwas heller, seitlich und nach 
unten leistenartig vorspringend, sowie auch seitlich und nach oben, so dass die Mitte ver- 
tieft erscheint, 

20. Erigouo Kochii nova species. 

Ich habe zwei reife männliche Exemplare von dieser kleinen Art im December im 
Moos, nahe bei der Irrenanstalt von Cery, bei Lausanne gefunden. 

Die Länge beträgt 2 Mm.; Ccphalothorax und Leib sind gleich lang, ersterer ist eher 
etwas länger. Auch die Breite ist ziemlich gleich. Der Cephalothorax ist eher etwas birn- 
förmig, der Leib mehr kuglig, doch nur schwach nach oben gewölbt, Der Kopftheil ist 
schmaler und erhöhter als der Brusttheil. Dieser bintere, breitere Theil ist nach dem Ab- 
domen zu abgestutzt, die grösste Breite ist etwas hinter der Mitte. Das Yerhältniss dor 
grössten Breite zur Länge ist = 2:3. Die Beinlänge ist 4, 1, 2, 3 <= 2,3—2—1,7—1,8, 
also im Mittleren die Körperlänge nicht überragend. Die Farbe ist dunkelbraun, fast schwarz, 
also braunschwarz, jedoch noch etwas heller als der gauz schwarze Hinterleib. Nirgends 
eine deutliche Zeichnung. 

Die Brustplatte ist oben breit, unten stumpfspitzig, ziemlich kurz herzförmig, etwas 
breiter als lang; an dem Rande schwarz, nach der Mitte zu in's Braune übergehend und 
hier heller als das l'ebrige. Lasse ich ein Kxemplar momentan trocken werden, so sieht man 
den schief nach hinten abfallenden Theil des Cephalothorax noch deutlicher und findet sich 
fast an der Abflachung eine Kinsenkung. Die Oberkiefer sind kurz, breit, braun, mit mässig 
langen Sicheln von gewöhnlicher Krämmung. Die Unterkiefer sind etwa halb so lang, als 
die Oberkiefer, schwarz, rundlich, mit kleiner, wenig deutlicher Lippe in der Mitte. 
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Der rundliche Leib ist etwas weniger breit als lang. Die Färbung ist auf der Unter- 
seite ebenfalls schwarz, nur um die Spinn warzengruppe etwas heller. Diese selbst sind kurz. 
Nur die beiden grössten sind relativ breit und stumpf, zweigliedrig, die anderen schlanker, 
nach dem Ende zu weniger stumpf. 

Die auf dem vorderen Theile des Kopfes stehende Area der Augen zeigt die hintere 
Reihe höher stehend, als die vordere, die Mittelaugen hinten höher, als die Seitenaugen. 
Die Vorderreihe ist nach vorn convex gekrümmt; die Mittclaugon sind grösser als die seit- 
lichen und stehen einander etwas näher, als die nach hinten etwas höher gelegenen seit- 
lichen, die höher stehende Hiuterreihe ist nach vorn leicht concav gewölbt. Während schon 
die vorderen Mittelaugen grösser sind als die seitlichen, sind die hinteren Mittelaugen die 
allergrössten und glänzendsten, etwas weiter entfernt als die vorderen mittleren. Das Mittel- 
trapez ist also hinten am breitesten und auch hier etwas breiter als laug. Die hinteren 
Seitenaugen stehen mehr nach vorn, sind grösser als die vorderen und stehen etwas nach 
aussen vou ihnen. Die Seitenaugenpaare stehen einander nahe, berühren sich jedoch keines- 
wegs. . 

Unterhalb der vorderen Augenreihe zeigt die Stirn einen stumpfen Vorsprung mit zwei 
seicht coneaven Einbiegungen. In der Mitte des Vorderkopfs ist auch die Behaarung am 
stärksten. 

Die Beine sind verhältnissmässig eher kurz, massig stark, massig behaart. Die Grund- 
glieder sind bei allen stark und breit, aber länger als breit. Die Trochanteren sind 
schmaler, fast viereckig. Die Schenkel sind breit, massig am oberen Theil verbreitert, 
aber etwas weniger breit als die Grundglieder, mässig behaart; ihre Länge entspricht der 
Beinlänge. Die Patelleu sind merklich länger als breit, oben mehr als unteu, an den vor- 
deren in der Mitte mit leichtem Vorsprung. Die Tibien sind merklich kürzer und dünner 
als die Fcmora. Die zweigliedrigen Tarsen haben ein längeres Glied und ein kürzeres End- 
glied, sind dünner als die Tibien, ziemlich stark behaart. Eigentliche, ausgesprochene Dor- 
nen fehlen. Die Krallen sind dünn, fein und schlank und haben bei geringer Biegung nur 
zwei schmale Zähnchen, die stärker gebogene Vorkralle hat eineu starken Zahn. 

Die männlichen Taster haben 0,87 Mm. Länge, also über V» «1er mittleren Beinlänge. 
Das erste Glied, der Trochanter ist cylindrisch, leicht S-förmig gebogen, 0,61 lang und 
etwa halb so breit. Der Schenkel ist relativ lang, 0,35, ebenso breit wie der Schenkel- 
ring, nach oben leicht gebogen, wenig behaart. Die nach oben etwas verbreiterte Patella 
ist 0.14 lang, dann folgt ein kurzes Glied von 0,06, derTibia entsprechend, aber das Schiff- 
chen auf einer Seite um 0,64 überragend, mit spitzem, kegelförmigen, am Ende papagei- 
scbnabelähnlichem Endtheile. 

In einer seichten Aushöhlung ruht das 0,21 Mm. lange Schiffchen. Dieses ist etwas 
mehr als halb so breit wie lang, stärker behaart als die anderen T astertheile, aber auch 
nur mässig. Nach unten läuft es stumpfspitzig aus, nach oben rund. Die Aushöhlung ist 
relativ tief. Der Baud ist auf der schmaleren (inneren ?J Seite glatt, auf der convexeren, 
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längeren (äusseren?) leicht festonnirt, jedoch nicht gezähnelt, wie bei Erigone musoorum. 
Das Polster ist von massigen Dimensionen und ist im Allgemeinen der Kolben, der End- 
theil des Tasters klein. Mm unterscheidet einen grösseren, der Dreiecksform sich nähern- 
den Zapfen mit stumpfer , freier Spitze und in seiner Nähe einen gekrümmten mit 
spitzem, von einer Oeffnung durchbrochenen Ende. Ein feiner Gang geht in sein unteres 
breites Ende ein, windet sich mehrmals, wird dann in einiger Entfernung viel breiter und 
endet in kolbenartiger Drüsenanschwellung. Während das vorherige Organ mehr dem Sper- 
mophor entspricht, handelt es sich hier um den eindringenden Hornbefeuchtcr, mit dem 
Ausführungsgang und der Befeuchtungsdrüse. Erstcrcs Organ (Spcrmopborr') zeigt an dem 
der stumpfen Spitze entgegengesetzten Theile einen zahnartigen Fortsatz. Von Haltern 
sieht man neben dem Befeuchter ein längliches, oben umgebogenes Horn und mehr nach 
dem Polster zu eine dickere, ruudliche, braune Chitinmasse, von halbringförmiger Form. 

Ucnus XIV. Lopliocurenuni Menge. 184W. 

1. Lophocarenum crassipalpum Menge. 1868. 

Syn. 1868. Lophocarenum crassipalpum Menge, PreussUcbe Spinnen. 11. p. 208. Tab. 105. 

Monge hat nur ein Männchen und ein Weibchen von dieser Art bei Danzig gefunden. 
Ich fand diese Art im Moos von Verney, oberhalb Ben, 1000 M., im November. 

Ich finde hier noch in meinem damaligen Verzeichnis« den Namen Lophocarenum agri- 
cola, Gredetsch VII, habe aber in meiner Sammlung, sowie in der Synonymie vergebens 
nach diesem Namen gesucht. Auch in Menge's preussischen Spinnen finde ich diesen 
Namen nicht. 

XV. Pholeus Walck. 1805. 

1. Pholcns phalangoides (Fuossl.). 1775. 

Syn. 177.V Aranen phalangoides Fuesslin, V*n. Sehw. Im. p. 61. 
1837. Pholins phalangoides Walck., In*, apt 1. fi52 (ad part.). 
18:1«. „ m mastomoides C. Koch, Aracliu. IV. 97. Fig. 312. 
18ti2. « opiliiidotde» Westr., Anw. Suec. p. 20C. 
18fi4. » phalangoides Hlackw., Spid. etc. 208 Fig. 132. 

18643. , opilionoidc« Simon, Monogr. des esp. Kurop. du genr. Pholcns, Ann. d. I. Soc. entom. 

d. Kranoe, 4. a. Ser. VI. p. 120. Tab. 2. Fig. 1-7. 
1871. . phalangoides Thor.. Rem. on Synon. p. 145, 117. 

1873. . , Simon, Aran. nonv. ou peu conn. d. midi d. l'Eur. 2. a. M«m. p. 46. 

Fundorte: Ich stimme mit Pavesi überein, dass Ph. phalangoides und opilionoides 
nicht identisch sind. Ich habe den Ph. phalangoides in der französischen Schweiz häufig, 
besonders in Bcx und der Gegend von Genf in alten Gebäuden, Gartenhäusern, auch in 
nahen Gärten, ausnahmsweise im Spätherbst in Zimmern gefunden. 
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Auch Pavesi bat diese Art überall im Tessin gefunden uud bat gefunden, dass sie 
auch der Kalte sehr gut widersteht. In Schlesien haben Grubo und Zimmermann die Ph. 
phanlangoides gefunden, jedoch ist es nicht sicher, ob es sich nicht um den opilionotdes 
handelt, da beide so oft mit einander verwechselt werden. Sonst ist diese Spinne mehr 
Mittel- und Südeuropa eigen. Jedoch haben sie Lcach und Blackwall in England und auf 
der Insel Wight gefunden. In Frankreich, Spanien, Süd-Tirol, in Italien ist sie häufig, in 
letzterem Lande habe ich sie im Norden, wie im Süden, bei Neapel gefunden. In Süd- 
russland (Thor.). Fundstätten sind feiner: Griechenland (C. Koch), Sardinien (Mus. civ. Gen.), 
Algier (Luc), Aegypten (Sav.) und andere entfernte südliche Länder. 

Ich beschreibe bei dieser Gelegenheit die so interessanten männlichen Tasterorgane 
dieser Art, 70 mal vergrössert. (Fig. 37.) Das erste Tastcrglied bietet einen schiefen Ansatz 
nach oben, a, dann kommt ein kurzes, unregelmässig gestaltetes h, welches nach oben einen 
kurzen, kegelförmigen, spitz zulaufenden Fortsatz e bietet. Das vorletzte Glied d ist viel 
länger als die anderen, auf einer Seite gerade, auf der unteren winkelig gebogen, so dass 
die obere Parthie mehr den langgestreckten, freien, ganz nach oben gerichteten parallel 
verläuft, die untere aber sich nach dem Ansatz zu verengt. Das letzte Glied e ist nach 
oben flach ausgehöhlt. Das SchifTchen gg hh l zeigt zum grossen Thcile eine horizontale 
Lage und ist am Ansatztheil breit. Nach einem horuigen Chitinfortsatz folgt der zweite 
Theil h h x . Das Polster h ist stark hervorgewölbt. Der Samenträger i sitzt mit breiter 
Basis auf dem Polster auf, ist unregelmässig dreieckig und endet mit rundlicher Spitze. Er 
ist mit kleinen kegeligen Wärzchen bedeckt, welche tannenzapfenähnlich gestellt sind. 

Ein zweites Organ m n o p, vielleicht der Eindringer, liegt an dem vorspringenden 
länglichen Endtheile des Schiffchens entlaug, ist braunroth, hat einen grösseren, längeren, 
nach der freien Seit« breithöckerigen Körper l, während die entgegengesetzte Seite n ge- 
radlinig ist. An dem freien vorderen Ende finden sich 3 Fortsätze: ein spitzer, kegelför- 
miger Zapfen m, dann folgt ein rundlicher Höcker o, welcher einen sichelförmigen roth- 
braunen Korn einschliesst, und endlich ein mehr spitzer, blättriger Fortsatz p, nach vorn 
dünner, zarter, ohne jede Hornfärbung. Au das Polster setzen sich auch halterähnliche 
Theile au. Ein grösserer, rundlicher, s, liegt zwischen dem Schiffchen und dem Eindringer, 
während 2 längere g, und ?*, mehr zwischen dem vorletzten langen Tastergliede und dem 
Polster liegen. Der eine, q, ist am Ende gekrümmt, hornig; der andere, r, liegt am Ur- 
sprung des Spermophors, ist ebenso lang wie der vorige, aber dünner, ohne Hornfärbung, 
mehr blattartig, stumpf und nicht kegelig am Ende. 

2. Pholcus opilionoides Schrank. 1783. 

Syn. 1783. Aranea opilionoid«« Thor., Knum Ins. Auittr. p. 530. 
1838. Pholcm opilionoidi* C. Koch, Arachn. IV. 95. Fig. 311. 
1871. . , Thor., Kern, on Syn. p. 147. 

1873. . „ Simon, Aran. oouv. on peu conn. 2.n. Mem. p. 47. 
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Fundorte: Ich habe auch diese Art bei Bei im September und October, wie die vo- 
rige gefunden; femer Genf (III), Khoneufer (III), im Wallis (HI), Brig (VII), 70« M. Zimmer- 
mann und Grube geben sie für Schlesien au. Pavesi hat sie vom Mai bis Juli im Tessin 
in Feldern in der Nahe der Wohnungen gefunden, Höhe 300—900 M. 

Verbreitung: Man hat sie bei Petersburg gefunden (Siem.), im Nordosten von 
Deutschland, in Polen (Thoreil in Böhmen (Prach, Barta), in Ungarn (Boeck), Galizien 
(L. Koch), Baiern (C. Koch), Oesterreich (Schrank, Thoreil», Frankreich und Corsica (Si- 
mon), Nord-Italien ;Can., Pvs.), Süd-Russlaml (Nordm.). Simon fand sie bis auf 1800 Ii, Höhe. 

3. Pholcus rivulatus Forsck. 1775. 

Syn. 1775. Arunea rivnlata Forsckul, Doscr. an im. etc. p. 80. 

1837. Pholcus rivulutas Wulik., Ins. apt. 1. p. 653. 

1838. „ impresso* C. Koch, Aracbo. IV. 99. Fig. 513. 

1866. . Plnchii Simon, Mongr. d. esp. Knr. dn genre Pholcus, p, 122. Tab. 2. Fig. 11. 

1871. . rivulatus Thür., Rem. on Syn. 14». 

1873. „ llolocncmus rivulatus .Simon. Aran. noov. ou peu oonn. 2. a. Mein. p. 49. 

Pavesi fand ein weibliches Exemplar dieser Art im Juni in Mindrisio , 355 M. 
Höhe. 

Verbreitung: Spanien, Süd-Frankreich, Corsica (Simon), Sardinien (Mus. civ. Gen.), 
Italien (Can., Pvs., Ph. impressus), Sicilien (Pavesi), Griechenland (C. Koch), Palästina 
iCambr.), Aegypten (Sav., And., Simon), Tunis (Pavesi), Algier (Luc). 

XVI. SiMTmophorn Hentz. IS44. 

1. Spermophora senoculata Dugös. 1836. 

Syn. 1836. Phulco« «enwnlatns Duges, Observ. ». le« Aran., Ann. d. Sc nat. VI. 160. 

1836. . sexoeulatus id.. in Cuvier, Regtie animal. 3. Ed. Arachu. PI. 9. Fig. 7. 
1847. „ qnadripunitatos Luc, Expl. d. l'Alger, Anüu. artii. I. 239. PI. XV. Fig. 2. 
1847. Rachu« „ Walck., Ins. apt. IV. 459. 

1866. Pholcus 8*iuitulatas Sim., Mouogr. d. esp. europ. du genre Pholcu«, in Ann. de la Soc. ent. 

d. Frame. IV. Serie. VI, 119. PI. II. Fig. 8, 9. 
1873. Spermophora seuoculata Thor., Rem. on Syn. p. 494, 495. 
Pavesi fand diese Art bei Mindrisio und Lugano, Höhe 275 —335 M.. von Juni bis, 
November, nicht selten in Häusern. 

Verbreitung: Spanien (Simon), Südfrankreich (Duges), Ober-Italien (Can. o Pavs. 
Sordelli). Neapel (Pavesi), Algier -(Luc). 

XVII. S<-ytode8 Latr. 1S04. 
1. Scytodos thoracica Latr. 1804. 

Syn. 1804. Aranea (Scvtode*) thoracica Latr., Tabl. meth. d. In», in Nouv. dict. d'bisL nat. XXIV. p. 134. 
1805. Scytodes thoracica Walck., Tabl. d. Aran. p. 79. 



Syn 1806. 8cytud«s thoracic« Latr., Gm. Crnrt. et Ins. I. p. 99. 
1830. » tigrina C. Roth, Arachn. V. 84. Fig. 398. 

1815. , thoracic« Luc, Expl. d. l'Algor. Aiiim urt. I. 194. PI. IL Fig. 3. 
V1850. Scytodes camcratiis Heiitz, Descr. and Fig. of the unitod St. in Bosd. Jouni, of nat. bist. VI. 
35. PI. IV. Fig. 17. 
1864. . thoracicus Blackw., Spid. 380. Fig. 272. 
1873. . „ Thorell. Rem. ete. p. 469, 70, 582. 

Fundorte: Ich habe diese Art in Devens im August und in Vernex (Montreux) im 
September gefunden. Pavesi hat sie in verschiedenen Districten Tessius, in Lugano sehr 
selten, in Giubiasco häutig an den Fenstern der Häuser gefunden; von Mai bis Juli; Höhe 
230 - 359 M., was mit meinen Beobachtungen (375 -500 M.) übereinstimmt. 

Das Männchen dieser Art scheint sehr selten und ist zuerst von Thorell 1854 beschrie- 
ben worden. Auch Pavesi hat eines gefunden. 

Verbreitung: Diese Spinno scheint sehr verbreitet zu sein: England (Leach, Hlackw.). 
Süd-Tirol (L. Koch), südöstliches Africa (Blackw.), Pursien (Pavesi, Mus. civ. Gen.), Hol- 
land (Sil., von Hassalt), der letztere Autor hat auch ein Männchen in einem Hause bei 
Utrecht gefunden. (Thor. Hein, on Syn. p. 582), Frankreich (franz. Autoren, Thor.l, Ita- 
lien (Can. e Pvs.), Corsica (Simon), Sardinien (Mas. civ. Gen.), Griechenland (C. Koch), 
Insel Greta (Luc), Palästina (Cambr.), Aegypten (Sav.), Tunis (Pavesi). Im Ganzen hat 
diese Art eine mehr südliche Verbreitung. 

Familia III. Drassidae - Tubitelariae Thorell. 
Laterigradae Thor, ad partem. 

1. Seirost Hh Latr. IHM. 

1. Scgostria bavarica C. Koch. 1843. 

Syn. 1843. Segestria bavarica 0. Koch, Arachn X 53. Fig. 818. 
1862. , , Westr.. Aran. Suee. p. 298. 

1871. » . Thorell, Kern, on Syn. p. 152. 

Fundorte: Mund im Mai, Fuss vom Siraplon, 1230—2000 M. Pavesi in verschie- 
denen Localitäten Tessins, 200-1000 M. Von Mai bis November. 

Diese Art findet sich in Schweden, Deutsehland, Tirol (Äusserer), Frankreich (Simon), 
Oberitalien (Can. und Pav.), Insel Capri (Pavesi). 

Auch Äusserer fand sie in den Uergen, jedoch nicht über 1000 M. 
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2. Sogostria scnoculata Linn. 1758. 

Syn. 1756. Ann«« senoculata Linn., Syst. nat. Ei). 10. 1. p. G22. 

1805. SegMtria . Walik , Tobl. d. Anw. p. 48. 

1831. . . Hahn, Die Arachn. I. p. 6. Taf. 1. Fig. 2. 

18.10. „ , C. Koch, Die Arachn. V. 75. Fig. 888. 

1864. . . Blackw., Spid. of (ir.-Hrit. 374. Fig. 270. 

1871. . . Thoreil, Kern, on Syn. p. 152. 

1872. , , Menge, Pr. Spinn. V. 300. Tab. 172. 

Diese Art ist bereits hinreichend beschrieben norden, aber die männlichen Tasterorganc 
verdienen besondere Aufmerksamkeit und sind selbst in den sonst so genauen Beschreibungen 
von Westring und Menge nur sehr unvollkommen gewürdigt. 

Durch die Einfachheit weichen sie von denen aller anderen Spinnen ab. Hin Schiffchen 
und Schlauch führender Kolben bilden das Endglied der ganzen männlichen Taster (Fig. 38). 
Auf den sehr kurzen Schenkelring folgt ein lauges Femoralglied, dann eine kurze, nur um 
ein Geringeres breitere Patella (Fig. 38 a). Das vorletzte schiffchentragende Glied ist brei- 
ter und länger, aber, bei grösserer Breite, nicht ganz von halber Sehenkelläuge des Tasters 
Behaarung ziemlich reichlich. 

Das Schiffchen hat eine eigene Form, einen fast kugelförmigen Basaltheil (b), aus dem 
das relativ sehr kleine elastische Polster hervorragt und einen längeren, spatelartigen, stärker 
behaarten Endtheil, welcher am Ende etwas breiter ist, als am unteren Theile (b x ). 

Fast senkrecht kommt aus dem kugelförmigen Grunde des Schiffchens das auf den Ein- 
dringer reducirte birnförmige, langspitzige Tasterorgau hervor (Fig. 38, cde). Nirgends 
ein Spermophor, nirgends Halter. Der birnförmige Kolben zoigt im Grunde die wenig er- 
weiterte Drüse, welche durch Kali fast unkenntlich geworden ist. Zwei Drittel des Kolben- 
organs sind birnförmig und gehen nach oben erst conisch und dann immer feiner in eine 
langgezogene Spitze über (d), welche, am Ende umgebogen, hier am äussersten Endtheil 
eine rundliche üeffnung (e) zeigt, Im Innern des ganzen Organs verläuft ein sehr deut- 
licher spiralig gewundener Kanal, welcher an der Ausführungsöffnung eng, sich allmälig etwas 
erweitert und in einen breiten, gewundeneu Schlauch übergeht (fff). An den Umlegungs- 
stellen des breiteren Schlauchtheils hat das Präparat ein lochähnliches Ansehen, welches 
jedoch nur optische Wirkung der Umbiegung ist. Im Ganzen zählt man 6 Windungen oder 
richtiger G gewunden gestellte Schlauchtheile. Die Oberfläche dieses Befeuchters ist absolut 
glatt und man begreift nicht, wie an dem langen, schmalen, glatten Endtheilc Samenfäden 
haften können. Man fragt sich, ob nicht die Drüse mit dem gewundenen Schlauch, dem 
engeren Endtheile des Auslührungsgangs und der freien Endöffnung Hodenfunctiou haben 
könnte, was jedoch ganz unwahrscheinlich ist. Sehr wichtig wäre es, gerade bei dioscr Art 
das Sekret dieser Drüse sehr genau zu untersuchen. 
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Sehr schön sind auch an den Krallen die langen Zähnchen. An der nicht ganz rechte 
winkelig gebogenen Vorkralle befindet sich ein einziges, relativ langes, hakenförmig gekrümmtes 
Zähnchen. Jede der Hauptkrallen hat 8—10 lange, schmale Zähnchen, welche in den drei 
letzten allmälig kleiner werden, während die vorderen fast die Länge der breiten und 
stumpfen Krallcnspitze erreichen. Am letzten Fusspaar sind die Zähnchen kleiner als an 
den anderen. 

Fundorte: Berge von Bei, Siders (VII), Anceindaz (VII), Wallis: Mund (V), Ross- 
berg (VII), Sils-Maria im Engadiu (VIII), also Höhe von 579—1885 M. Ausserdem in 
Glarus (Heer). 

Patfesi fand sie bei Lugano und Bellinzona, im Juni, selten, Höhe 230—271 M. 

In Schlesien fand ich diese Spinne sehr häutig, sowohl in der Ebene, wie am Fuss 
der Gebirge. Sie bewohnt eine Gespinnströhre mit runder Oefl'nung nach -aussen in der 
Kinde alter Kiefern, so wie auch in Felsritzeii der Steinbrüche. Sie überwintert in Ge- 
spinnstfäcken unter Steinen, im Moos, in morschem Holz. Auch im Moos von Wannbrunn 
habe ich im Winter vollkommen reife Thiere gefunden; die Art ist aber auch im Sommer 
erwachsen, jedoch manche Thioro erst im Frühjahr reif. 

Verbreitung: Diese Art scheint sehr verbreitet zu sein. Ost-Sibirien (Grube), Süd- 
Bnssland (Thorell), ganz Europa, Algier (Luc), Madera (Boeck), in Europa aus den ver- 
schiedensten Ländern bekannt. 

Mit meinen Höhebeobachtungen stimmt übereiu, dass Pavesi sie aus Gressoney St. 
Jean, Mas. civ. Gen. anführt und Simon sie bis auf 2000' Höhe gefunden hat. Also auch 
der Höhe nach scheint Segestria senoculata Cosmopolit zu sein. 

3. Segestria florentina Rossi. 1790. 

8yn, 1790. Annen florentina Rossi, Fauna ctrusra. II. 133. Tab. IX. Fig. 3. 
1802. . perfida Wulck., Fauna par. IL 223. 

1804. „ cellaria Lutr., II. N. d. Crust. etc. d. In». VII. 217. 

1805. Segeatria perfida Wakk., Tubl. d. Aran. p. 48. 

1831. , florentina Hahn, Die Araehn. I. 5. Tab. I. Fig. I. 
1839. „ „ 0. Koch, Die Araehn. V. 72. Fig. 385-87. 

1873. . . Thoreil, Rem. on Syn. p. 469. 

Ich habe diese Art, welche ich in Cannes, in Pegli und um Neapel viel gefunden habe, 
in der Schweiz nicht finden können. Pavesi fand sie mehrfach im Tessin, Höhe 271—500 
M., von März bis zum November, nicht gerade selten. 

Im Norden scheint diese Art selten, jedoch findet sie sich in England (Plymonth. 
Leach., Blackw.), Frankreich (Walck., Luc, Sim., ich), Ungarn (Boeck), Istria (Dol.), Italien 
(Can. et Pav., ich), Corfu (Cambridge), Greta (Luc.) , Griechenland (C. Koch, Luc), Palästina 
(Cambr.), Aegypten (Sav. Aud.), Algier (Luc), Canarische Inseln, St. Helena (Cambr.). 
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II. Djrsdera = Harpactc* Tentpleton. 18*4. 

1. Dysdera Honibergii Scop. 1763. 

Syn. 1763. Aranea Jlombergü Scop., Ent. Cum. p. 403. 

1830. Dyulera , Walck., Fauna franc. Arachu. \>. 186. 

1853. „ graeili» Reu»*., Zool. Mise. Arnehn. 195 (200). PL XIV. Fig. 1. 

1843. . Homlwrgii C. Koch, Araebn. X. 95. Fig. 819, 820. 

1864. „ Blackw., Spid. of Ur.-Brit. 371. Fig. 268. 

1871. . (Harpaetes) Homtergii Thor., Rem. on Syn. p. 153. 

Thorell führt wieder Dysdera Honibergii in seiner Beschreibung der südrussischen 
Spinnen, p. 49, als Harpactesan und auch die Dysdera rubicunda als Harpactesart. 
Fundort: Umgegend von Genf. 

Pavcsi bei Lugano, 280 -1100 M, im Mai und October, selten; seine frühere Dysdera 
tcssellata (Jan. zahlt er auch zur Honibergii. 

Verbreitung: Irland (Templeton), England (Blackw.), Schweden (Wcstr.), Deutsch- 
land (C. Koch), Frankreich (Walck., Sim.), Kärnthen (Scop.), Italien (Canestr. und Pav.). 
Spanien (Üobl.). 

2. Dysdera erythrina Dysdora Cambridgii Thor.) Hahn. 1831. 

Syn. 1881. Dysdera erythrina Halm, Die Arachn. I. 7. Tab. I. Fig. 3. 
183». , , C. Koch, ibid. V. 76. Fig. 380. 

1870. , pnnetaria Thor., Ou Eiir. Spid. p. 157. 

1872. . rabkanda Menge, Pr. Spinn. V. 297. Tab. 171. 
1878. „ Mythrina Thor., Kein, on Syn. p. 465. 

Sehr interessant sind die Fusskrallen, welche von Allem mir bekannten abweichen (Fig. 
39). Die Zähnchen (ede) sitzen nicht senkrecht, sondern wagrecht auf, nicht parallel mit 
der Krallenspitze a, sondern quer zu derselben gestellt. 6 an der Zahl zeigen sie eine drei- 
kantige am grösseren Titeile com exe, au den beiden kleineren Seiten des Dreiecks eine leicht 
coneave Form. Sie sitzen auf einer .Spitze, der Winkelspitze der beiden convexen Linien 
auf. Die Krallen (a h) sind ziemlich breit, die Kralleuspitzen (a a) relativ lang und ziem- 
lich scharf zugespitzt 

Fundorte: Devens, Bexvicux, Monta de Bcx (VI), aux Plans, Bovonaz, Nun, also Ebene 
und Berge von Bex von 500—2000 Meter. Glarus (Heer). Untor D. erythrina tiudet sich 
auch unter den von mir gesammelten Exemplaren die Varietät, welche Thorell früher als 
Dysdera Cambridgii besehrieben und später wieder mit Dysdera erythrina vereinigt hat. 
Diese Exemplare sind aus Bexvieux, im November gesammelt. Sonst habe ich die reifen 
Exemplare im Juli, August und September gesammelt. In Schlesien habe ich sie im Kie- 
seugebirge gefunden und vielfach au der Biviera in Pegli, so wie au der provencalischen 



- 204 - 



Küste. In Deutschland scheint diese Art verbreitet zu sein; Südrussland (Thor.). Italien 
(Can.. Pav. bis Neapel). 

3. Dysdera rubicunda C. Koch. 1839. 

Syn. 1841. Dysdera rrocata AVairk.. Ins. apt. II. 444. 

1864. „ rubicunda Blackwr , Spid. of (Jr.-Brit. 871. Fig. 267. 
1873. . , Thor., Rem. on Syn. p. 469. 

Fundorte: Auch diese Art habe ich in der Schweiz mehr in den Bergen gefunden, 
aux Monts (Bex), im August, Engclbcrg (VIII), Grindelwald (IX), Glarus (Heer); also 900 
bis 1200 Meter. In Schlesien hat sie Zimmermann bei Niesky im November reif gefuuden. 

Verbreitung: England, Frankreich, Deutschland, Südrussland (Thor.), Tirol (Äusserer), 
Italien (Can., Pav.). 

4. Dysdera crocata C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Dysdera erooata C. Kocb, Arathn. V. 81. Fig. 392 - 394. 
1873. „ „ Thorell, Kern, on Sylt. p. 469. 

Fundorte: Bex VI, Martigny VI. 

Ueber die Identität dieser Exemplare mit Dysdera crocata der Autoren behalte ich mir 
noch Untersuchungen vor, da mir Zweifel in dieser Beziehung bestehen. 

Pavesi hat D. crocata bei Lugano, 270—400 M., von Juni bis September, im Ganzen 
nur 3 Exemplare gefunden; auch besitzt Pavesi Exemplare aus Lausanne. Kr fand sie in 
Nord- und Süditalien (Can. und Pav.), Sardinieu (Mus. civ. Gen.), Griechenland (C. Koch), 
St. Helena (Canibr.). 

5. Dysdera Pavesii Thorell. 1873. 

Syn. 1873. Dysdera Pavesii Thor., Ken), on Synon. p. 564. 

Pavesi hat diese neue Art auf dem Mte. S. Salvatore bei Lugano entdeckt, Höhe etwa 
800 M., im März ein Exemplar, 9. Auch Canestrini hat diese Art in Italien gefunden. 
Aus anderen Ländern ist sie bisher nicht bekannt. 

G. Dysdera Scheuchzeri Pavesi. 1875. 

Syn. Dysdera Stbeucbieri Pavesi nov. sp., Not« araDcologiche p. 41. 

Pavesi hat diese neue Art. <S und 9, Ende September auf dem M. Salvatore bei Lu- 
gano gefunden. 

III. Tegenaria Latr. 1804. 

1. Tegenaria atrica C. Koch. 1843. 

Syn. 1843. Tegenaria atrica C. Koch, Die Arachn. X. 105. Fig. 825. 

1861. „ , Weatr., Aran. Suec. 304. 

1864. . . Black vr., Spid. of Gr.-Brit. 165. Fig. 106. 

1871-73. . . Thor., Kern, on Syn. 154, 460. 
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Fundort: Ich habe diese Art nur bei Bex im September nicht ausgewachsen ge- 
funden, sowie in Schlesien ausgewachsen bei Breslau im Juli. Sic kommt sonst in Deutsch- 
land, England und Schweden vor, Italien (Can. & Fav.). 

2. Tegenaria domcstica Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Äranrus dumesticns Cterck., Sv. Spindl. 76. PI. 2. Tab. 9. Fig. 1 (deicriptio ad partem et 
fignra totius Araneae}. 
ISO... Tegenaria donu-stua Wak-k.. Tab. d. Aran. p. 49. 
1841. . . C. Koch, Die Araehn. VIII 25. Fig. 607, 608. 

1841. „ petren«is id. ibid. p. 27. Fig. 607. 

1871. Philoeca domesliea Menge, Pr. Spinn. IV. 274. Tab. 160. 
1871-73. Tegenaria domeatica Thür., Rem. on Syn. 155. 565. 

Fundorte: Diese Spinne ist überall in der Schweiz in Gebäuden, besonders in nicht 
bewohnten Theileu häufig, zuweilen findet man sie in den bewohnten Zimmern, in grossen 
Küchen, in Gärten der Häuser, an Mauern. Sie ist im Spatsommer reif, jedoch findet man 
im März noch überwinterte reife Thiere. Ein von mir präparirtes Männchen habe ich im 
März in der Kinderstube meiner Wohnung in Breslau gefunden, wo sie, wie in ganz Schle- 
sien sehr häufig ist. Ich habe sie von der Ebene bis auf 1200 M. Höhe gefunden und 
wahrscheinlich geht sie in Wohnungen noch viel höher hinauf. Pavesi fand sie auch im 
Tessin häufig. ' 

Ihre Verbreitung ist eine sehr grosse, jedoch scheint sie im hoben Norden weniger 
allgemein vorzukommen, als in Mittel- und Südeuropa; indessen auch schon im südlichen 
Frankreich und Italien, besonders im Süden wird sie durch andere dort häufigere Arten 
(Tegenaria intricata, pagana etc.) ersetzt. Anderseits ist sie viel südlicher gefunden worden, 
in Aegypten (Aud. Sav.), auf den canarischen Inseln. 

3. Tegenaria campestris C Koch. 1841. 

Syn. 1841. Tegenaria campest™ C. Kwh, Araebn. VIIL 34. Fig. 015, 610. 
Fundort: Gegend von Genf, Geuthod (VIII); 375 M. Blumer und Heer führen sie 
lür Glarus an. Zimmernrann hat sie bei Niesky und Koch in Deutschland sonst gefunden, 
so wie Walckenaer in Frankreich. Wenn ich nicht irre, besitze ich sie auch aus der Um- 
gegend von Danzig durch die Güte Menge's. Mit Kecht macht Thorell darauf aufmerksam, 
dass diese Art viel kleiner ist als T. domestica; dem Bulbus des Männchens fehlt die feine 
Spina der inneren Seite der Basis, die vorderen Ccntralaugen sind kleiner als die auderen, 
die vorderen Seitenaugen sind wohl die grössten. 

4. Tegenaria cicurea Fabr. 1793. 

Syn. 1703. Aranea cinerea Panzer.. Faun. In«, Uerni. 4, 23. 
1793. . licnrea Fabr., Knt. Syst. II. 410 
1841. . C. Koch, Arachn. VIII. 40. Fig. 620. 

1850. Philoeca . C. Koch, Uebera. d. Arachu.-Sy»t. 5. p. 26. 
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8/ll. 1870. Tegen»rm cicnrea Thor., On Eur. Spid. p- 119. 

1871. Cicurina cicnr Menge, Pr. Spinn. IV. 272. Tab. 150. 
1873. Tegenaria cinerea Thür., Rem. on Syn. p. 514. 

Fundort: Ich besitze nur ein Exemplar (9) von der Dole, einer der höchsten Spitzen 
des Jura (1681 M. ungefähr), vom Monat Juni. Sonst ist mir diese Art aus der Schweiz 
nicht bekannt. 

In Deutschland scheint sie verbreiteter zu sein, als in anderen Landern, da sie beson- 
ders von deutschen Autoren beschrieben worden ist. 

5. Tegenaria Derhamii Scop. 17G3. (T. civilis Walck.). 

Syn. 1757. Araneus (iomestiens Clerck., Sv. Spindl. 7G. IM. 2. Fig. 2 (descr. ad partem «tilg, palpi uiari»). 
1703. Aranea domestioa Linn.. Syst. nat. Ed. 10. L 620. 
1763. „ Derhamii Soop., Entom. Carn. p. 400. 
VI 775. „ longipes Fuessl., Vera. Schweiz. Ins. p. 61. 
1802. Aranea civilis Walck., Faune par. II. 216. 
1805. Tegenaria civilis id.. Tabl. d. Anw. p. 49. 
1841. . „ C. Koeh, Araclm VIII 37. Fig. 618. 619. 

1861. „ . Westr., Aren. Soee. p. 307. 

1864. „ . Blaokw.. Spid. of Or.-Brit. 166. Fig. 107. 

1871. . . Meng«. Pr. Spinn. IV. 267. Tab. 158, 158 a. 

1871-73. „ „ Thorell, Rem. on Syn. p, 157, 480, 505. 

Ich gebe hier um so lieber eine genaue Beschreibung der männlichen Taster, als dieser 
Tegenarientypus derselben von dem der Tegenaria domestica, vielleicht dem Philoecatypus 
sehr abweicht. 

Die männlichen Taster (Fig. 40) haben etwas über 5 Mm. Totallänge (5,2) folgender- 
massen vertheilt : 

Troohanter 0,4 lang, 0,3 breit 





1.9 ■ 


0.4 


Patella 


0,6 . 


0.3 


Tibia 


0,8 . 


0,3 


Kolben 


1.5 . 


0,7 




5,2 





Der Trochanter ist breit, fast viereckig; der Schenkel ist cylindrisch, oben breiter, mit 
einem kurzen Dorn am Endtheil und geringer Behaarung; die beiden folgenden Glieder sind 
oben etwas breiter, viel stärker behaart, besondors das 'schiffchentragende Glied o, an des- 
sen oberem Theil sich ein kurzer rhombischer Chitinfortsatz b mit der Spitze nach oben be- 
findet. Der obere Theil ist ziemlich abgestutzt, muldenförmig flach ausgehöhlt. 

Der Tastcrkolben ist länglich oval, vorn spitz zulaufend, nnten breiter, mit lang birn- 
förmigem Schiffchen und mehreren vorspringenden krummen Haken, einer nach oben, die 
anderen nach unten spitz umgebogen. 

Skelettirt ist das Schiffchen d länglich, oben schmal und fast spita, etwa» stumpf zu- 
laufend; im unteren Drittel am breitesten und nach unten etwas enger oval abgerundet. 
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Die Behaarung ist eine reichliche, theils kurz- und feinhaarige, theils längere mit stärkeren 
Haaren und einzelnen Dornen. 

Das elastische Polster ist relativ nicht gross, aber sehr stark gewunden. 

Die eindringenden Theile sind wie bei Tegenaria im Allgemeinen einfach. Ein grosser, 
unterer, nach oben gekrümmter Fortsatz mit umgebogener Hornspitze (//), nach unten con- 
vex, ist nach oben concav nnd ausgehöhlt; es ist der weitaus vorspringendste Theil und 
kann in seiner langen, ziemlieh tiefen Höhlung rocht gut den Samen mit den Sporma- 
tozoiden einbringen. Seine Lage ist zu der des Schiffchens eine fast horizontale. 

Dieser krummspitzigen Hohlmulde gegenüber nach oben steht ein krummer Haken mit 
breiterem Ansatztheile und fast senkrechter Umbiegung (/), der nach unten gerichtete Theil, 
die lange Spitze, enthält in einem der beiden Präparate au der Spitze, oder vielmehr in 
einem leicht verbreiterten Theile derselben die Oeffnung eines Kanals (B l e), den man deut- 
lich der Länge nach im Innern dieses Eindringers (fl 1 </) verfolgen kann, welcher sich dann 
aber nach unten verliert und nicht mehr sichtbar ist. 

Von Haltern sehe ich nur einen chitiuharten hammerförmigen (//), mit schmalem Griff 
nnd breiterem Obertheil, zwischen Uebcrträgcr und Samenträger gelegen, aber merklich 
kürzer, also weniger vielleicht zum Eindringen bestimmt. 

Ich habe nun diesen Kanal im Eindringer oft genug gesehen, um annehmen zu dür- 
fen, dass es sich nicht bloss um Bahnen dos Weges für das Einfuhren des Samens handelt, 
sondern auch um Befeuchtungsfnnction für die inneren weiblichen Geschlechtsorgane, viel- 
leicht durch Ejacolation bis in die Samentaschen. 

Fundorte: Auch diese Spinne ist in der Schweiz überall gemein, wenigstens diesseits 
der Alpen. Pavesi führt sie jedoch nicht für den Canton Tessin an. Auch in Schlesien 
findet sie sich überall in unbewohnten Räumen der Häuser, gern in und um Ställe, aber 
auch in den Wohnzimmern, Küchen. Sie ist im Herbst und Frühjahr reif, liebt mehr 
die Ebene, geht jedoch auch bis auf 1000 M. in Berggegenden. Ich habe sie auch in den 
Salzbergwerken von Bei gefunden. 

Sie ist in Deutschland, Frankreich, England sehr verbreitet. Ob sie auch weit nach 
dem Süden geht, weiss ich nicht. Thorell giebt sie für Südrnssland an, Grube für die üst- 
seeprovinzen. Im südlichen Frankreich und in Italien habe ich sie nicht selbst gefunden. 

6. Tegenaria parietins Fourcr, 178. r >. 

Hyn. 1785. Aranea parierina Fourcr., Rntomol., Paris .... (See, Simon, Anw. nouv. 2 a Mem. 1873. 
p. 139. noU 1. 

1838. Tegpnarin (iuvoni (iuerin-Mcnneville. Icunogr. d. regne animal, Ararhn. p. 7. PI. 2. Fig. 1. 

1841. . intricata C. Koch, Arachn. VIII. 27. Fig. 600, 601. 

1841. . (injoni Walck., In», apt. II. p. 5. 

1844. „ . Luc. gi.fl, d. l'Algerie, Antra, art. I. p. 241. 

1864. . donustku Black*., Spid. etc. p. 103. Fig. 105. 



Syn. 1871. Tegenaria iutrioata Cainbr., Descr. of wme Brit. Spid. p. 416. 
1871. . üuyoni Thorell, Bern, oo Syn. p. 156. 
1873. . doueatica (Blackw.) Thorell, Rem. ©n Syn. 436. 

Nach dieser Synonymie ist also die hierher gehörige Tegenaria intricata eine andere 
Art, als die T. domestica Clerek. Ich habe äie bisher immer als T. intricata gesammelt 
Die Priorität für T. Guyoni füllt durch den Simon'schen Nachweis, dass Fourcroy bereits 
1785 diese Art als Aranca parietina beschrieben hat, fort und gicbt dem Namen T. parietina, 
welchen Pavcsi angenommen hat, vollständiges Vorrecht. 

Fundorte: Ich besitze von dieser Art, welche ich in Süd-Frankreich und Italien 
häufig gefunden habe, nur ein männliches Exemplar aus Genf und ein anderes aus dem Mi- 
socco-Thal, 37, r > — 800 M., während jenseits der Alpen T. parietina und pagana unsere Haus- 
Tegenarien ersetzen, aber auch an Mauern, besonders in Mauerlöchern von Gärten, Wein- 
bergen etc. ebenso gut vorkommen, wie in Gebäudeu. Auch um die Ruinen von Baia, bei 
Neapel, habe icli die letztere gefunden. 

Favesi fand sie im Tessin in den Kreisen von Mindrisio und Lugano häufig, das ganze 
Jahr. Höhe in Genf 350 M., im Tessin unter 300 M., sonst im Süden in der Ebene bis 
zum Meeresniveau. 

Vorkommon: England (Blackw., Cambr.), Frankreich (Sim., Thor., ich), Corsica (Simon), 
Italien (Canestr. e Pavs. und ich), Griechenland (C. Koch), Paliistina (Cambr.), Algier (Guer.. 
Luc), also vom 52,°40— 36° n. Br. Im Allgemeinen scheint jodoch diese Spinne mehr 
dem Süden Europa's anzugehören. Bekanntlich besitzt Gross-üritannien> eine Reihe süd- 
licherer Thiere nnd Pflanzen, als sonst unter den gleichen Breitegraden. 

7. Tegenaria silvestris L. Koch. 1872. 

Syn. 1872. Tegenaria ailvestris L- Koch, Beitrag« z. Ararhn.-Faona Süd-Tirols. II. Abhandl. ZeiUchr. 
d. Ferdinaodeunis p. 288. 

Ich habe diese Art in der Schweiz nur in Cery bei Lausaune gefunden, wohl aber in 
Schlesien in Reinerz im August. Pavesi hat sie im Canton Tessin häufig und an vielen 
Orten 300—1500 M. gefunden. Sonst scheint sie nach L. Koch in Gebirgen, im böhmi- 
schen Erzgebirge (womit mein Fundort in Reinerz übereinstimmt), in Baiern und im Tirol 
vorzukommen, sowie nach Pavesi ein Theil der Exemplare, welche er für Italien mit Ca- 
nestrini als T. campestris angiebt, hierher gehört. 

8. Tegenaria Fuesslini Pavesi nov. spec. 1873. 

Syn. 1873 Tegenaria Fuesslini Paveni, Catalogo gistemntkü dei Ragni del Cantone Ticino p. 105. 
Pavesi hat diese neue von ihm beschriebene Art auf dem Mte S. Salvatoro bei Lu- 
gano im Mai 1871 gefunden; anderweitig scheint sie bisher nicht gefunden worden 
zu sein. 
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9. Tegenaria tridentina b. Koch. 

Syn. Tegenaria tridentina L. Koch. 

Pavesi piebt iu seinem Katalog der Tessiner Spinnen an, dass er diese Art iu Lau- 
sanne gefunden hat. Sonst kommt sie nach L. Koch in Süd-Tirol vpr. 

10. Tegenaria Bremii nov. spec. Pavesi. 

Syn. 1875. Tegenaria Bremii Pavesi, Note araneulogiche. j>. 36. 

Pavesi fand ein männliches Exemplar iu eiuer Grotte oberhalb Kovio im Canton Tessiu, 
um Mitte August. Diese Art steht der T. tridentina L. Koch nahe, ist jedoch von der- 
selben verschieden. 

11. Tegenaria pagana C. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Tegenaria pagaiia C Koch, Die Arachniden. T. VIII. 31. Fig. 612. 013. 
1870. . »ubtili* E. Simon. 

Diese Art ist mir für die Schweiz nur aus dem Misoccothal (800 M.) bekannt. 
Verbreitung: Süd-Frankreich, Italien, wohl weiter nach Süden verbreitet. 

12. Tegenaria heteropalpa nov. spec. 

Ieh habe, wegen dor Aehnlichkeit der Form und Zeichnung, diese Art für eine Varie- 
tät der Tegenaria domestica gehalten. Bei näherer Untersuchung habe ich jedoch besonders 
in den männlichen Tasterorganen, so wie auch in anderen Theilen. trotz der Aehnlichkeit 
von Form uud Zeichnung, so bedeutende Unterschiede gefunden, dass mir die Art neu 
erscheint. 

Von der irrigen Ansicht ausgehend, dass es sich nur um eine Varietät handelt, habe 
ich die Färbung und Zeichnung nicht beschrieben und die beiden reifen männlichen Exem- 
plare skelettirt. 

Beide Exemplare sind aus dem Ober-Wallis, Gamsen, 664 M. 

Die Grösse der Männchen beträgt 10 Mm., von denen 4 auf den Cephalothorax und 

6 auf das Abdomen kommen. Die Beine zeigen das Verhältniss 4, 1, 2. 3 — 2G, 25, 22, 
19 Mui. Zwischen dem 4. und 1. Beinpaar besteht also ein unbedeutender Unterschied von 

7 Mm., das 2. ist entschieden kürzer als das 4. und 1., das 3. am kürzesten. Die männ- 
lichen Taster haben 8 Mm. Länge, eine relativ sehr bedeutende Länge und viel bedeuten- 
der als bei Tegenaria domestica (Fig. 41). Die Kiefersichcln Bind länger und stärker ge- 
krümmt als bei Tegenaria domestica und haben 4 Zähne auf jeder Seite, statt 3 auf der 
einen und 4 auf der anderen, wie sonst bei Philoeca domestica. 

Der Hornfortsatz des Schift'chenglicdes des männlichen Tasters c ist breiter und stärker, 
die drei darüberstehenden nicht braun gefärbten d stehen eng beisammen, in 2 Gruppen. 
Das Schiffchen c e ist viel schlauker und schmäler, 3'/* Mm. lang auf 1 Mm. breit, nach 

27 
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oben sieh immer mehr versch malernd, am Hude relativ schmal, also vom Schiffchen von 
T. domestica sehr verschieden. Der grosse, blattartige Thoil des Samenträgers / ist merk- 
lich breiter als der obere Theil des Schiffchens, flach, häutig, dünn, merklich grosser als 
bei T. domestica, nach oben leicht nach innen gebogen. Der umgebogene untere Theil des- 
selben / ist tief und endet nicht mit stumpfer Spitze, sondern mit einem grösseren, ganz 
abgestumpften Homtheil, dessen Ende eine breite Fläche mit eiuer kurzen, stumpfen und 
einer kurzen, etwas schärferen Spitze g bietet; dieser Theil zeigt auch deutlich parallel lie- 
gende zahlreiche Querleisten; nach unten ist eine keilartige Hervorragung. Ein grösserer, 
gekrümmter, langer und spitziger Haken (/) steht unter dem Spermophor am Polster. 

Vom unteren inneren Theil des Polsters entspringt der Kindringer h h mit Anfangs 
schmälerer, dann nach oben breiter werdender horniger Umbiegung. Die Wurzel des Be- 
feuchters ist auch total verschieden. Am Grunde des Polsters liegt eine grosse Befeueh- 
tungsdrüse, deren Umrisse und häutigen Kanal mau deutlich sieht; dieser häutige Kanal 
geht nach oben in den hornigen Ober, nach unten in den etwas breitereu Dhisenkürper. 
Ein breiter Hoblkanal steigt nämlich von der Basis durch dieses bogenförmige, peitschen- 
artige Organ (h l ). Der Eindringer selbst, sowie sein Kanal wird schmäler, kreuzt den un- 
teren Theil des Samenträgers, biegt sich obeii um und verläuft nach unten auf dem blatt- 
artigen, schaufelähnlicben oberen Theil des Spermophors und endet mit verbreiterter Spitze, 
unter welcher sich die Kanalsöffnung (i) befindet. Zwei kleine Zacken oder Spitzen ragen 
seitlich von der Ausführungsöffuung hervor. 

Die Fiedern der Fiederhaare sind zum Theil sehr kurz. Jedenfalls bieten also die 
mannlichen Tasterorgane sehr wichtige Eigeuthümlichkeiten und berechtigen das Aufstellen 
einer neuen Art. 

13. Tegenaria Guyonii Walck. 1841. 

Syn. 1841. Tegenaria Uoyonii Walck., H. K. d. In*, apt 11. 5. 
Fundort: Misoccothal. 

Verbreitung mehr südlich, kommt aber auch in England vor. 

IV. Agnlena Walck. 1805. 
1. Agalena labyrinthica Clerk. 1757. 

Syn. 1757. Araneus labyrinthicu* Clertk.. Sv. Spindl. p. 79. PL 2. Tab. C. 
1758- Aranca labyriuttiica Linn.. Syst. um. Ed. 10. L p. G20. 
1758. Armin riparia i<L ibid. 

V1805. Agaleua labyrinthica VVulik., Tabl. J. Aua., p. 51 (ad parL). 
1832. „ . Sund., Sv. Spindl. elc. in Vct.-Akud. Hundt, f. 1821. ]>. 12». 

1834. ' „ . Hahn. Die Arachn. IL Ol. Fig. 150. 151. 

1861- „ . Blackw., Spid. «tc. p. 132. Fig. 1»7. 

1861. . . Westr., Arau. Sueo p. 309. 

1871. . , Menge, Pr. 8p. IV. p. 279. Tab. 163. 

871-73. . „ Thorell, Kern, an Syn. p. 159, 479, 565- 
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Fundorte: Bovonaz, Berge von Bex (VII), anx Aranta (VIII), Rochers de Naie (VIII), 
Plans (VIII), Davos (VII), im Wallis: Gredetsch (VII), Rosswald (VIII), Mittelbach (VIII), 
Simplon (VII); Saleve bei (icnf (VII). Schon Fuesslin und später Heer fanden sie in der 
deutschen Schweiz; Heer in (ilarus. Bisher habe ich also diese Spinne in der Schweiz nur 
aus alpinen Orten bis auf 2000 M., während ich sie in Schlesien bei Breslau, also ganz in 
der Ebene, an sonnigen Orten, inj Juni reif gefunden habe; aber auch im Riesengebirge 
geht sie weit hinauf und ist. je nach der Höhe, dort im Juli oder August reif. 

Pavesi hat sie im Tessin sehr häufig, von 200— 1000 M. gefunden und zwar von Mai 
bis September. Auch sonst ist sie über ganz Europa verbreitet und eigentlich nirgends 
selten. Mit meinen Höheangaben stimmt, dass Walckenacr sie häufig in den Pyrenäen 
und Äusserer sie im Tirol bis auf 5000' Höhe gefunden hat. Verbreitung GO 0 ' 20'-38° 
circa (Pavs.). 

2. Agalcna siiuilis Keyserling. 18G3. 

Syn. 186H. Agalcna similis Keyaarting, licsclireibong neuer Spinnen in J. Verhtndl. d. k. k. iool,-bot. 
Ck'sells'ch., Wien XIII. |>. 371. Tut». X. Fig. 2, 3. 
1871. , similis Monge, Pr. Spina. IV. 282. Tab. 104. 
1-71-7. . , Thorcll, Kein on Syn. 160, 565. 

Fundorte: Auch diese Spinne ist in der Schweiz nicht selten. Fundorte: Bex (IX), 
Yerney (ob Bex 1000 M.) im Moos (XI), Rochers de Naie (VIII), Ober-WaUis: Gamsen 
(VI), an der Rhone (VII), Brig (VII), Brigerbad (VII), Nessel (VI), Fuss vom Simplon 
[XUl), von Thal (VII), Höhe also 350— 2000 M. In Schleien habe ich sie im Riesen- 
gebirge im Juli gefunden, während Zimmermann sie in der Ebene bei Niesky fand. 

Auch im Tessin nach Pavesi häufig, Höhe 200 — '100 M., im Juli besonders gemein. 

Verbreitung: Deutsehland (Menge, Keys.), Galizieu (L. Koch), Tirol (Keys., Auss.), 
Frankreich (Lucas), Corsica (Simon), Italien (Canestr., Pavs. und ich), wahrscheinlich noch 
ganz ungleich weiter verbreitet. 

3, Agalcna nova species. Agalena Mengii. (Fig. 42.) 
Fundort: Breragartcn hei Aarau (Canton Aargau». 

Leider fehlt das Männchen. Weibchen 14 Mm. lang, hiervon Vorderleib G, Hinterleib 
8, also anderes Verhältniss, als sonst bei Agalena. Füsse: 4. 1. 2. 3. = 22. 21. 21. 17. 
Weibliche Taster 7 Mm. lang. 

Farbe: Cephalothorax hellbraun, in der Mitte der Länge nach zwei etwas dunklere, 
braune Bänder, bis zum untersten Theile gehend; nach unten etwas dunkler. In der Mitte 
des oberen Thoraxruums eine braune Binde mit diffusen Contonren, welche sich über die Mitte 
des oberen Theils des Hinterleibs fortsetzt. Die Farbe der Füsse ist gelbbräunlich, dunkler 
an den Schienen, am dunkelsten am Tarsus, hier fast dunkelbraun. Hinterleib auf der Rücken- 
seite braun, merklich dunkler als der Vordcrlcib. Zwei hellere, schmale Binden sind besonders 
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auf der oberen Hälfte breiter, gehen aber über den ganzen Rücken und schliesscn ein 
dunkelfarbiges, gelbbraunes Längsfeld in sich. Seitlich viele längliche, schiefe, schwarze, kleine 
Zeichnungen, Punkte mit schwacher Lonpenvergrösserung, länglicher bei etwas stärkerer; der 
obere Theil des eingeschlossenen Längsfeldes des Kückens ist in der Mitte viel dunkler ah 
seitlich. Die seitlichen schwarzen Kinder des Rückenfeldes sind leicht wellenförmig von oben 
bis unten. Die Sternalplatte ist gelbbraun und hat in der Mitte eine hufeisenähnliche dunkle 
Zeichnung von braunschwarzer Farbe, mit der üeffnung nach oben und Fortsetzung des ge- 
schlossenen Theils nach unten, nach dem Stiel zu. Der Leib ist seitlich nach unten grau- 
gelb, in der Mitte gelbbraun, zwischen beiden verläuft eine dunkle Binde, an ihrer Grenze 
schmal, bis zu den Spinnwarzen. 

Vorderlcib länglich, nach unten etwas breiter; der Kücken ist Hach, nur nach hinten 
etwas gewölbt. Die längliche Kückenfurche ist nur leicht vertieft; Querfurchen sind nicht 
deutlich. — Die Stirn ragt nur wenig hervor und ist seitlich etwas abgeflacht, mässig breit. 
Die Behaarung des Kopfes ist nicht bedeutend, jedoch ragen grössere Haaro einzeln nach vorn 
hervor. — Das Brustschild ist rundlich, breit herzförmig, an den Seiten nur sehr leicht 
ausgeschnitten, auch nur mässig behaart. Die Füsse und Taster sind stark behaart, erstere 
mit zahlreichen Dornen und Stacheln. — Die mittleren Augen bilden ein fast rechtwinkliges 
Paralleltrapez und stehen die beiden hinteren kleineren Augen um ein geringeres weiter aus- 
einander, als die vorderen, etwas grösseren. Die Entfernung der vorderen und hinteren ist 
ebenfalls etwas grösser, als die jedes Stirn- und Scheitelaugenpaars. Die Seitenaugeu bilden 
ein in der Quere sehr langes und schmales Paralleltrapez und stehen die Augen jeder Seite 
für die äusseren viel dichter beisammen, als für die inneren ; auch stehen die hinteren Seiten- 
augen otwas mehr nach aussen als die vorderen. 

Auf den ersten Blick hat man fast eine vordere Keine von 6 Augen, die beiden äusseren 
Paare und die Stirnaugen, während die Scheitelaugeu weiter nach hinten liegen. Die Beine 
zeigen schon an den Trochanteren starke Borsten. An den Schenkeln zahlreiche Fieder- 
haare und kleinere, sowie grössere seltene Borsten. Je weiter nach unten, besonders an 
Tibia und Tarsus, desto stärker die Behaarung, namentlich die langen Haare, sowie auch 
die Borsten zahlreicher werden; 4 kurze, breite und spitze stehen vordem Gelenk des Meta- 
tarsus mit dem Endglied. Die Fiederhaare der Gliedmassen sind lang, spitz, mit ziemlich 
dicker Spindel und die leicht altcrnirenden Fiebern, etwa 10 auf jeder Seite, sind scharf con- 
tourirt, so dass man sie schon bei 50 maliger Vergrössernng sehr deutlich sieht. Diese 
Haare, welche seltener werdend, sich bis zum Endtbeile der Beine finden, haben alle für 
die Fiedern eine centrifugale Richtung, die Haarspitze dem Eudtheil zugekehrt. Am un- 
teren Theilc des Abdomens sind die Fiederhaare breiter, knotig, mit einer leichten An- 
schwellung am Grunde jeder Fieder, auch diese stehen alternircnd. Die zahlreichen und 
langen Haare, welche nach den Klauen zu immer dichter werden, sind theils glatt , theil» 
mit feinen Härchen in ganzer Ausdehnung bis zur Spitze bedeckt, Stachelhaare. Auch sieht 
man nicht wenige gefiederte Stachelhaare. Die Klauen sind stark, mässig gekrümmt, mit 
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feinen, schiefen Streifen, sowohl im Grundglied, wie in den Zähnen. Die grossen Krallen 
des ersten Beinpaars hahen 13 mässig lange nnd breite Zähne, welche nach hinten an Länge 
abnehmen. Die Nebenkralle ist viel stärker gekrümmt, etwa 100—110° und hat 4 Zähn- 
chen fast gleich gross, schmaler und näher beisammenstehend als für die Hauptkrallen. Das 
zweite Beiupaar hat 14 Zähnchen an den llaiiptkrallen, das erste etwas kleiner als die beiden 
folgenden, das letzte erst bei 150facher Vergrößerung deutlich sichtbar. 

An den beiden Hauptkrallcn des 3. Heinpaars sind die ersteu Zähnchen kurz (bei beiden 
nicht abgebrochen). Diese mit eingerechnet sind es 13 Zähnchen, die beiden letzten 
sehr kurz. Die Reihe kurzer Zähne der einen Seite sieht man sehr gut der längeren Zahn- 
reihe gegenüberstehend und parallel. Das letzte Beiupaar hat 14 Krallenzähne, die ersten 
lang, dann immer kürzer, die beiden letzten sehr kurz. Die Krümmung der letzten Neben- 
kralle ist fast rechtwinklig. 

An einer der Nebenkralleu scheint noch ein fünftes kurzes Zähnchen zu bestehen. 

Die weiblichen Taster sind ähulich behaart wie die Beine und mit zum Theil sehr langen 
Stacheln versehen. Wie bei den Beinen, stehen auch sehr viele Fiederhaare frei hervor, während 
andere flach die Gliedtheile zu bedecken scheinen; bis zum Ende zahlreiche Stacheln. Die 
Tasterkralle ist noch etwas flacher gebogen . als die der Beine und hat 0 Zähnchen, das 
letzte klein, son;.t von vorn nach hinten allmälig abnehmend. 

Die Klauenkiefer haben ein nicht sehr langes, nach oben stumpf kegelförmiges Grund- 
glied, mit zahlreichen einfachen Haaren, welche besonders nach vorn, nach dem freien Ende 
zu dichter sind. Nach aussen ist ein höckriger Gelenkfortsatz, an den sich das fast cvlin- 
drische, nach vorn etwas schmälere eigentliche Grundglied der Kieferklaue oder Kiefersichel 
anfügt ; dieses selbst ist unbehaart. Die Klaue ist massig gekrümmt, nach vorn mehr, als 
am Ansatz und relativ nicht sehr lang. Sowohl der obere, wie der untere Sichelrand ist 
glatt; die schief ovaläre Ocffnung des Giftkanals liegt ganz nach vorn. Die Klauenfurche 
des Grundgliedes ist von 2 Reihen Zähne besetzt, 3 auf jeder Seite; einen vierten auf einer 
Seite konnte ich nicht sehen. Die starken Chitinzähue bilden stumpfe, mässig lange Kegel; 
sie alterniren; die der oberen Reihe stehen mehr nach hinten, als die der unteren. In der 
oberen Reihe ist der mittlere Kegel merklich grösser als die beiden anderen; viel geringer 
ist dieser Unterschied für die untere Reihe. Beide Reihen stehen auf einer besonderen Chi- 
tineinfassung des vorderen Thcils des Grundgliedes. 

Der Unterkiefer ist stark behaart, die Unterlippe eiförmig. 

Das weibliche Schloss ist durch eine homartige Erhabenheit bedeckt, welche oben rund, 
fast halbkreisförmig mit seichten Rinnen zwischen rundlichen Erhebungen , während un- 
ten ein mehr gerader, leicht hervorragender Rand besteht und eine Mittellinie diese Horn- 
klappe in 2 fast gleiche Seitentheile theilt; die Farbe ist braunschwarz. Rings um den 
oberen rundlichen Rand befinden sich zahlreiche Haare, meist dick, kurz und spitz, mit 
nur weuigen feinen Fiederhaaren. Die kurzen Haare sind stark pigmentirt, fast braunschwarz, 
besonders im Marktheil derselben, während sich zwischen diesem und dem Rande ein heller 
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Raum befindet; die Härchen der Fiederhaare sind kurz und fein; diese Haare stehen auf 
dicken Chitinwärzcben in der fein aber sehr deutlich und scharf gestreiften Substanz der 
Haut; die Chitinwärzcben der ferneren Haare sind viel kleiner, aber auch wieder ungleich, 
so dass mau Chitinwärzehen mit den umgebenden Hingen von 0,01, 0,015 bis 0,03 selbst 
0,035 Min. unterscheiden kann. 

Uei etwas stärkerer Vergrösserung (150) scheint der untere grade Hand des Schlosses 
in der Mitte etwas nach oben ausgeschweift und man siebt im Inneru zu jeder Seite mit 
Querscheidewäudcn versehene, oben cylindrische, unten kolbig erweiterte Organe (Samen- 
taschen). 

Das mit blossem Äuge scheinbar wenig behaarte Abdomen ist mit Fiederhaaren bedeckt 
(150 Diam.), wobei die Richtung der Fiedern constant vom Cephalothorax nach den Spinn- 
warzen zu abwärts gebt, also die Spitzen der Fiederhaare nach diesen zu gerichtet sind. 

Die 6 Spinnwarzen sind je zwei von verschiedener Grösse. Die obersten uud vordersten 
zeigen am cylindrisehen Gruudgliede ein stark behaartes lauges Endglied mit grösseren End- 
röhren und vielen kleineren, welche am rundlichen Durchschlag sich tbeits seitlicb, theil? 
ganz nach vorn öffnen uud von einer massigen Menge dunkler Haare umgeben sind, welche 
kürzer und breiter sind, als die zahlreichen des Grundgliedes. Zwischen dem Grundglied« 
und dem Fndgliede scheint eine dünnere Chitinhaut gewissermassen eine Gelenkverbindung 
zu bilden oder einen kurzen dünnereu, verbiudeudeu Mittelschlauch mit feiner Querstreifuug 
Um die grössere Eudröhre, welche seitlich steht, finden sich viele kleine; die erste ist 
mehr kegelartig, letztere sind fein, cylindriseh, am Ende leicht und stumpf zugespitzt. 
Wahrend die erstere, grössere Spinnröhre an der Basis 0,01 Mm. Breite hat, zeigen die 
kleineren nur 0,004-0,005 Breite, an der Spitze 0.0025. 

Die mittleren, ziemlich stark behaarten Spinnwarzen sind eingliedrig, cylindriseh, unten 
nur um ein Geringes schmaler als oben. Der Endtbeil ist abgerundet und au diesem ab- 
gerundeten, fast ein Drittel des Warzengliedes betragenden Theile mit grösseren Spinn- 
röhreu, etwa 15—10 an der Zahl, von denen einige breiter und langer als die anderen 
sind, aber ohne dass man sie in 2 Kategorien grnppiren könnte. Jede Spinnröhre besteht 
aus einem Kegel und den lang ausgezogenen feineren leicht gekrümmten Höhrchen. Die 
Basis der Mehrzahl der Höhren schwankt zwischen 0,015 und 0,02 Mm. Breite, die grösse- 
ren Höhren haben bis auf 0,025 selbst 0,03 Breite an der Basis. Die Länge des eigent- 
lichen stumpfen Kegels betrügt 0,05—0,08 M., ist aber bei den kleineren desshalb schwer 
genau zu bestimmen, weil ' man nur einen Theil frei sieht. Die stumpfe Kegclspitzc hat 
bei den meisten 0,01 Breite, bei den wenigen grösseren 0,015. Die feinere Höhre, welche 
sich in den stumpfen Kegel hinein fortsetzt, also aus diesem heraustritt, bat 0,005 — 0,000 
Breite und 0,2 — 0,25 Länge, bei den nicht abgebrochenen. Ganz spitz läuft keine zu, in- 
dessen schwankt ibre Breite am Ende zwischen 0,0015 und 0,0025. Bei starker Vergrösse- 
rung (400 Diam.) kann man das Endröhrchen weit bis in den stumpfen Kegel hinein sehen 
und unterscheiden sich seine feinen Doppelcoutouren deutlich von den stärkeren des Kegels. 
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Dieser zeigt überdies eine feine Längsstreifung. An ihrer lliisis habe ich vergebens nach 
Nerven gesucht. Die Haaro dieser mittleren Warzen sind laug, spitz, ungetiedert, thuils 
glatt, mit einer Längsstreifung, thcils mit leinen Härchen in der ganzen Länge bis zur 
Spitze bedeckt. 

Die grossen hintereu Spiunwarzen sind dunkler gefärbt als die beiden anderen Paare. 
Sic sind zweigliedrig, 1 ', *— 2 Mm. lang, selbst etwas drüber und überragen mit dem un- 
tersten Theile des ersten Gliedes und ganz mit dem zweiteu die Körperlänge. An einem 
akelettirten Präparat« von 12 Mm. Körperlänge bat das erste Glied mit seinem unteren 
Endtbeile 0,7 Länge auf 0,2 Breite, das zweite Glied hat 1,2 Mm. Lauge auf 0,1 grösste 
Breite und geringer Abnahme vor dem spitzer zulaufenden Endtheil. Das breite Ansatz- 
glied wird nach unten schmaler und in dem untersten Theil nach einer Einschnürung wieder 
etwas breiter, so dass gewissermassen ein Epiphysentheil von der Diaphyse, durch diese Ein- 
schnürung angedeutet, angenommen werden kann. Auf der einen Seite scheint sogar letz- 
tere als Theilung durchzugehen, so dass die gesondert scheinende Epiphyse etwa 0,1 grösste 
Länge auf der einen und 0,00 auf der andern hat (diese Beobachtung bedarf noch weiterer 
Bestätigung). An beiden Gliedern dieser Warzen gehen, neben deu vorerwähnten Haaren, 
Fiederhaare bis herunter und zeigen die grösseren noch weit nach oben kurze Fiederu 
und bis zur Spitze Härchen (400 Diain.). An dem ersten Glicde und an dem unteren Theil 
(vielleicht zweites oder Mittelglied) schien «s mir, als wenn einzelne Spinnröhreu abgingen, 
indessen bedarf auch dies noch der Bestätigung, da man sich hier leicht irren kann und 
die obersten des Endgliedes scheinbar dem Mittelgliede (?) sehr nahe sein können. Die 
ziemlich grade Innenfläche des langen Endgliedes zeigt und zwar am zahlreichsten am 
Endthcil in ganzer Länge IG 18 Spinnröhren. Von drei Endröhren sind zwei an der 
Basis 0,015 breit, am 'Ende 0,01, eine dritte 0,025 an der Basis breit und 0,015 am Ende, 
ihre Länge beträgt im Mittleren 0,05; die breitere scheint etwas kürzer zu sein, die an- 
deren liegen der Länge nach von oben nach unten, jedoch mehr auf der Iuneuhälfte als auf 
einer bestimmten Innenkante. Die Endröhrcheu weichen von denen der Mittelwarzcn wenig 
ab, jedoch sieht man weniger lang gezogene, intaetc. 

Von den Spinndrüsen habe ich besonders die kürzeren nach oben blind endenden zu unter- 
suchen Gelegenheit gehabt. Der Endschlauch ist structurlos, undurchsichtig, cybndrisch, 
nach oben abgerundet, geschlossen 0,07—0,1 und drüber lang, im Mittlereu 0,025 broit. 
Der glatte Schlauch geht in einen fast ebeuso laugen birn- oder rettigartigen unteren Theil 
über, dessen grösste Breite im Mittleren 0,05—0,00 beträgt und dessen Oberfläche mit 
kleinen Erhabenheiten bedeckt ist, welche bald rundlich, bald länglich, bald nach oben enger 
erscheinen nud, wie dieser ganze Theil der Drüse, eine gelbliche Farbe zeigen, während der 
cyündrische Schlauch farblos ist. Diese Erhabenheiten machen den Eindruck, Ausbuch- 
tungen der Innnenrlächc zu seiu. Nach uuteu geht dieser Theil in einen rasch sich ver- 
schraälerndeu Kanal über, der nach aussen anfangs eine Doppelwaud zeigt, an seinem Ur- 
sprünge noch 0,015 Breite hat, aber sich dann rasch verschmälert, ein gestrecktes, leicht 
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gewundenes Ansebeu bietet und mit seinem langgezogenen sehr schmalen Endrfihrchen in die 
Spinnwarzen eintritt. Bald ist nun der Schlauch, sowie der birnförniige Theil kürzer und 
breiter, bald länger und schmäler. Die langen darmförmigen Spinndrüsen zeigen weder die 
spindelförmige Anschwellung, noch die zahlreichen kleinen Erhabenheiten. Im Innern der 
durchsichtigen blindsackartigon birnförmigen Schläuche sieht man zuweilen kleine Kügelchen. 

V. Toxi rix Sud. 1833. 

1. Textrix dcnticulata Oliv. 178Ö (- T. lycosina Sund.). 

Syn. 17BH. Aranea dentieulat» Oliv.. Encycl. incth. IV. 213, 

1832. Agulena lycosina Sund., Üp. eil. f. 18:11. p 130. 

1833. Textrix . id., Consp. Arachn. p. 10. 

1833. . . id., Consp. Arachn. Vlli. 46. Fig. 623, 624. 

1841. Tegennria . Wakk., H. N. d. In», opt. II. p. 15. 
1861. Taztrix . Black*., Spid. etc. 172. Fig. 110. 
1871. . „ Menge, Pr Spiun. IV. 277. Tab. 162. 162 a. 

1871- 73 - , Thoreil. Kern, on Syn. 160, 161. 481, 565. 

Ich habe den Olivier'sehen Namen Textrix deuticulata, wegen seiner unzweifelhafte 
Priorität, dem sonst jetet gebräuchlicheren von T. lycosina vorgezogen. 

Fundorte: Ich habe diese Art besonders in Deveus und Bex, sowie in den Bergen von 
Bex, aux Plans und Bovonaz, gefunden, ferner Val Bergeil, Val d. la Sayse (Sim. in lit.), also 
von 409—2000 M. Höhe, im August, Glarus (Heer). Nach Pavcsi ist sie im Tessin von Mirz 
bis November sehr gemein. Auch ist sie über Kuropa sehr verbreitet. Simon hat sie bis auf 
1000 M. Höhe gefunden. 

VI. Hlslopona Thoreil. 183«. 

1. Histopona torpida C. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Textrix torpide C. Koch, Ararhn. VIII. 48. Fig. «25, 626. 
1847. Tegenaria torpida Walck., In*, apt. IV. p. 404. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano [Mte. di Oarlano) auf 500 M. Höhe im Mai nicht 
ganz reif gefuuden. Heer giebt sie für den Cauton Glarus an den obersten Grenzen des 
thicrischen Lebens an. Zimmermann hat sie in Schlesien bei Niesky gefunden, Galizien 
IL. Koch), Salzburg, Baiern, Böhmen (C. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich (Simou), Ober- 
Italien (Canestr., Pavs.). Simon hat sie bis auf 1000 M. Höhe und Heer bis an die Schnee- 
grenze gefunden. 

VII. Agroecu Westr. 186L 

1. Agroeca brunnea Blackw. 1833. 

Syn. 1833. Agalena brunnea Blackw., Chara< t. etc. in Lond. and Ediub. Phil. Mag. 3. Ser. III. p. 351- 
1843. Philo«* linotina C. Koch, Arachn. X. 103 Fig. 826 (»alt. ad parteuil. 
1861 Agalena brunnea Blackw., Spid. of Ür.-Brit. 159. Fig. 102. 
1871 -73. Agroeca linotina Thor., Kein, on Syn. 102, 565. 



Digitized by.Goooli 



r 



- 217 - 

Fundort«*: Aus Monts bei Bex (VIII), sonst im Moos von Bexvieux und dem von 
Verney im November reif, Höhe 500 — 1000 M. Zimmermann bat sie bei NiesJcy gefunden. 
Vorkommen in Deutachland, Schweden und England. 

2. Agrocca Haglundi Thor. = Philoeca linotina Thor. 

Syn. 1869. Philoeca linotina Thor., Ree. crit. Aran. p. 109. 

1876 n. 73. Agroeca Haglundi Thoreil, Rem. <>n Syn. 162. IÖ3, 565 (nur erwähnt». 
Ich habe diese Art in Bei im September gefunden. Sonst scheint sie in Deutschland 
vorankommen — Süd-Russland (Thor.), Tirol (Auss.). 

Tin. Hahnia C. Koch. 1S41. Cryphoeca Thor. 187». 
I. Hahn» olcgans C. Koch. 1841. 

Syn. 1841. Hahnia pratensis ('. Koch, Arachn. VIII. 64. Fig. 639. 

1841. Agaleoa elcgan* Hlaekw., The diff. in the number or eyes in Transart. of tlic I.inncau Sur. 
XVIH. 619. 

1847. Agalena elegans Walck., Ins. apt. IV. 463. 
1861. . . Black w.. Spid. etc. p. 155 Fig. 99. 

1869. Hahnia pratensis Menge. Prenss. Sp. III. 253. Tal». 150. 
1871. . pratensis Thor . Rem. on Syn. 165. 
Ich habe diese Spinne nicht selbst gefunden. Für Schlesien giebt sie Zimmermann bei 
Xiesky an. 

Pavesi fand sie im Tessin bei Lugano, Höhe 300—350 M., im März, selten. 
Vorkommen: England, Frankreich (Simon), Deutschland, Italien, Lombardei (Sordelli), 
Ligurien (Mus. civ. Gen.), Corsica (Simon), 53'\20'— ir,20' n. Br. 

2. Hahnia silvicola (-Cryphoeca silvicola C. Koch. 1834). 

Syn. 1834. Tegenaria silvicola 0. Koch, in Herr. Schaeffer. Deutsch!. Ins, 125. 16 (sec. C. Koch. Die 
Arachn.). 

1845. Hahnia silvicola C. Koch, Arachn. XII. 158. Fig. 1076. 1077. 
1850. Amaurobius sylvicolus Menge, Vera. Danz, Spinn, p. 63. 
1861. Tegenaria BÜvicola Black»., Spid. etc. 168. Fig. 108. 

1869. Hahnia silvicola Menge. I'r. Spinn. III. p. 254. Tab, 151. 

1870. Cryphoeca silvicola Thür., On Kur. Spid. p. 131. 

1871. Hahnia , Thor., Rem. on Syn. p. 167. 

Ich habe diese Spinne im November reif im Moos von Verney, oberhalb Bex, bei 
1000 M. Höhe gefunden. In Schlesien fand sie Zimmermann bei Niesky auf den Kocnigs- 
hainer Bergen im Moos an Felsblöcken bei 1000' Höhe. Sonst ist sie besonders ans Deutsch- 
land und England bekannt. 

28 
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IX. Zorn C. Koch. Isis. 

I. Zora spininiana Sund. — Zorn maculala Blackw. 1833. 

Syn. 1^33. Lycacna spinimana Sand., Sv. Spindl. Beskr. in Vot-Akad. Ilandl. f. 1832. p. 266. 
1833. . (Lyc-odia) spiniinana id , Consp. Arachn. p. 22. 

1833. Hecasrgi! maculata Hlackw., Charact. etc. in Lond. and Kdinb. Phil. Mag. 3. S«r. HL p. 193 

1837. Dnlomcdes lyeaena Walck.. Ii. N. d. Ins, upt. I. p. 348 

1848. Zora spiuimäna C. Koch, Die Araelm. XIV. 102. Fig. 1343, 1344. 

1851. I.jiodia »pinimana Wwtr., Foerleckn. etc. p. 46. 

1861. Ilpcaerjje spiuimana Blackw., Spid. etc. 41. Fig. 21. 

1870. Zora Iveaena Thor, On Eur. Spid. p. 140. 

1871. . spinimana Thor., Kern, on Syn. p. 168. 

Ich habe diese Art in Bei im August und September, 409 M. Höhe gefunden, in 
Schlesien bei Breslau, in Trebnitz im Moos im Winter, sonst im Frühjahr reif. Pavesi hat 
nur eiu Exemplar in der Gegend von Lugano gefunden. 

Verbreitung: Englaud, Schweden, liussland, Finnland, Ostseeprovinzen, Oesterreich. 
Tirol, Frankreich, Corsica, Italien. Im Ganzen im Norden häufiger als im Süden. 

X. Phrnrollthus C. Koch. 1839. 

1. Phrurolitbus miniinus C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Phrnrolithus mioimus C. Koch, Arachn. VI. 111. 

1862. , „ Weatr., Aren. Sncc. 329. Fig. 513. 

1866. „ . L. Koch, Die Arachn. -Faun. d. Drasnidcn. p. 227. Taf. IX. Fig. 146, 147. 

1871. . , Thor., Rem. on Syn. p. 169. 

Fundorte: Umgegend von Genf (Simon in litt.). 

Pavesi hat diese Art in verschiedenen Loealitäten des Cantons Tessin gefunden, im Mai 
und Juni, ziemlich selten, Höhe 280-1100 M. 

Sie lebt sonst in Schweden, Deutschland, Tirol (Auss.), Frankreich (Simon), Italien (Can. 
et Pav.). Äusserer hat sie bis auf 3500' gefunden. 

2. Phrnrolithus festivus C. Koch. 1835. 

Syn. 183:.. Macaria festiva C. Koch, in Herr. Schar«. Deutschi. In». 129, 15. 

1839. Pbrurulithns festivus id., Arachn. VI. 110. Fig. 511, 512. 

1861. Drasms prupinqnns Black»'., Spid. etc. 120. Fig. 74 

1866. rhrnrolithu» festivus L. Koch, Die Arachn -Farn. d. Drasaid. 229. Taf. IX. Fig. 148. 
1870. . „ Thorcll, Rrm. on Synon. p. 109, 150. 

Fundort: Ich habe diese Art in der ersten Hälfte des Juni in St. Moritz, im En- 
gadin gefunden. — In Breslau im Moos, in Liebau. Z. bei Niesky Ende Mai, im Juni reife 
Männchen. 
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Verbreitung: Deutschland, England, Italien (Canestr. et Pav.), Tirol (Äusserer), 
Krim (Thor.). 

XI. Micaria Wesir. 1851. 

L Micaria fulgens Walck. 1802. 

Syu. VI 802. Aranea fulgens Walck., Faune par. 11. 222. 

1806. Drassus rclocens Latr.. Oen. Crot. et In». VII. 225. 

1835. Macaria folgern) C. Koch, in Herr. Schafft Deutochl. lus. p. 121», 14 (aec. L. Koch). 
1839. , fastuosa Arachn. VI. 92. Fig. 4S& 

1851. , fulgens Westr.. Foerteckn. etc. p. 47. 

1806. „ . L Koch, Die Arachn.-Fam. d Drawriden. p. 72. Tat. IV. Fig. BS— M 

1871. . . Thür., Rem. on Syn. p. 170. 

1872. , Menge, Pr. Spinn. V. 321. Tab. 184. 

Fundorte: Bei iin September, Siders, Brig, Sils-Maria im Engadiu (VIII). lu .Schle- 
sien fand ich sie im Hieseugebirge. Höhe 109 — 1800 M. l'avesi bei Lugano (Mte. S. 
Bernardo di Curoano), 600 M. Am 31. März fand er ein einziges weibliches Exemplar. 

Sonst findet sich diese Spinne in Schweden, Finnland (Nordm.l, Deutschland, Oester- 
reich, Frankreich (Simon), Tirol (Äusserer), Ober-Italien (Cau. et Pav.). 

Meinen hohen Staudpunkten aus dem Eugadiu entsprechend, findet sich M. fulgens 
noch höher, fast bis an die Schneegrenze, auf 7000' Höhe (Äusserer), auf 2400 Meter 
Höhe, auf dem Stclvco (Sordelli). 

2. Micaria chlorophana C. Koch. 

Heer hat diese Art am Pauixer Pass, 2412 M., im Canton Glarus gefunden. (Der Can- 
um Glarus, von Heer und Bluraer). 

3. Micaria formicaria Sund. 1832. 

Syn. 1832. Micaria formicaria Sund., Sv. Spindl., Beskr. elc f. 1831. p. III. 
1867. Macaria mynnecoide* Ohl., Araa. d. Prov. Preass. 105. 
1870. Micaria formicaria Thor., Rem. on Syn. p. 171, 566. 
Ich habe diese Art in Vevey im März und in Bex im Juni gefunden. 
Ausser in Deutachland und Schweden, kommt sie auch in den südrussischen Ostsee- 
proviuzen (Grube) und in der Krim (Thoreil; vor. 

XIL Liocraiium L. Koch. 18««. 
1. Liocranuui doniesticum Wider. 1834. 

Syn. 183-1. Clnbiona doiuestiea Wider in Rcus»., ZmL Mi». Arachn. Mo». Seukeub. 1. 208. Tab. XIV. 
Fig. 0. 

1841. Philoeca notau C. Kwh, Arachn. VIII. 55. Fig. G31, 632. 
1861. (,'lubiona domestica Blackw., Spid. etc. 132. Fig. 84. 



Ich habe sie 1875 in Hex (VII), in Ccry (XII), aux Avants (VIII), in Kagaz, Chor 
und in Argentieres, oberhalb Hex, 1800 M„ im August gefunden. 

Heer hat sie im Canton Glarus gefunden. Pavesi besitzt oin Exemplar aus Lausaune 
und hat sie im Tessin in einer Höhe von 300-600 M., vom Mai bis Juli, ziemlich selten, 
in Mauer- und Felsspalten gefunden. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden (Thor.), Umgegend von Petersburg (Sim.), 
Deutschland (C. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich (Simon). Italien [Can. et Pav.), Sardinien 
(Mus. civ. Gen.) 

XIII. Drassus Walck. 1805 (ad part.). 

I, Drassus sericeus «= Drassus quadripunetatus Linn. 1758. 

Syu. 17öS. Aranea ijuadripumitata Linn , Syst. nat. Ed. 10. L p. 622. 

1832. Drassus sericeus Sund., Sv. Spindl. Vet.-Akad. Uandl. f. 1831. p. 13G. 

1837. „ . Walck., H. X. d. Ins. apt. 1. 619. 

1889. , « C. Koch. Anickn. VI. 37. Fig. 157, 458 (ad part.). 

1*5«. . <iuadripunctatus Thor., Ree. crit. Aran. p. 80. 

1861. » Kriceus Blackw., Spid. etc. 111. Fig. 67 (ad part.). 

IBM. „ rubens Wtatr., Arun. Sure. p. 339. 

1866. . medioa L. Koch, Die Arachn.-Fain. d. Drasaid. p. 82. Taf. IV. Fig. 56. 

1871. . sericcu» Thor., Rem. on Syn. 176. 

Fundort: Ich besitze diese Art unter verschiedenen Namen, von Menge bestimmt, 
aus der Schweiz, oberhalb Engclberg (1100 Meter), aus dem W allis vom Thal, Zermatt 
(1648 M.j als D. quadripunetatus, im Juli und August gesammelt. Als D. sericeus be- 
stimmt, habe ich ihn gefunden: in Bex (400 M.), in Devens (440 M.. VIII), Brigcrbad 
(700 M., VII), Mund (1230 M., V), Lavarraz in den Alpen von Bex (2000 IL, IX), Fuss 
vom Simplon (1800 M.), Bremgarten (371 M.), Genf (375 M.), Faulhorn (2700 M.), (Bach- 
alp (1722 IL). 

Auf dem Aeggischhorn fand ich Drassus sericeus im Juli bis auf 3000 M. 

Drassus quadripunetatus habe ich vom Saleve (V), Khoneufer bei Genf (VII), Gamsen 
(V), Sierrc (VII), aux Avants (VIII). 

Ich werde diese Specimina noch näher mit einander vergleichen, bin aber bisher nicht 
dazu gekommen. Keif scheint also das Thier von Mai und Juni bis September und von 
der Ebene bis auf hohe Berge vorzukommen. 

Sonst kommt diese Drassusart in Schweden, Deutschland, Frankreich und England vor 
und ist wahrscheinlich noch viel weiter verbreitet. 

2. Drassus lutescens C. Koch. 

Syn. 1839. Otaasus lutescens ß Koch, Arachn. VI. 21. Fig. 445. X. 127. Fig. 839. 

1860. „ „ L. Koch, Farn. d. Drassideo. p. 120. Taf. V. Fig. 75, 76. 

Fundorte: Javernaz, Anceindaz bis 2000 M. 
Verbreitung: Deutschland, Südrussland (Thorell). 
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3. Drassus troglodytes OL Koch. 1839. 

Sjn. 183!». Drasiro» troglodytes C. Koch, Arachn. VI. 35. Fig. 455, 456. 
184L ClaUm« , Walek., In», apt. II. 480. 

1860. Drussus ilavator Cambr., Demr. of two Brit. Spid. in Ann. and SLag. of Kit Mit 3. S«r. 

V. p. I7l. 

1861. , duvator Blaclcw., Spid. etc. 109. Fig. 66. 

1866. . troglodytes L. Koch, Die Farn. d. Drasisideu. p. U6. Tuf. V. Fig. 73, 74. 
187I. , . Tlior.il, Kern, on Sjn. p. 183. 

Fundorte: Anceiudaz, Veyrier (V), Dole (1681 M.), Wälder oberhalb Griudelwald 
(1500 IL. VIII), Palette d'Iienan (IX, 2174 M.), Faulhorn (VIII), Bevers im Kngadin (VII), 
Simplon (VIII, 2020 M.), Mittebach (Wallis), Hosswald (VIII, 1940 KL). Ferner Cbur, 13ri- 
gerbad (V), St. Gotthard (VII, 2200 11.) Lafien in Bündtun (VIII) und endlich auf dem 
Julier vor Mitte Juni reif. Ich kann daher nach meinen Beobachtungen diese Art für die 
Schweiz nur für eine montane und alpine, fast bis au die Schneegrenze reichende erklären, 
Pavcsi fand sie im Tessin in einer Höhe von 70O— 2500 Meter, von Mai bis Juli. 

Sonst scheint diese Species sehr verbreitet in Kuropa zu sein und findet sich in allen 
grösseren Ländern, in denen gesammelt worden ist, vom G0°, 10— 30° N. Br. Unter den 
Angaben über dio Verbreitung finden sich auch die von L. Korh, Äusserer, Pavesi (Mus. 
civ. Gen.) für bedeutende Höhen, 7000' und darüber. 

4. Drassus infuseatus Westr. 1851. 

Sjrn. 1851. Drassua infuM-alui! Wistr., Focrtcckn. etc. p 47. 

1808. . , L. Koch, Die Araehn.-Fum. d. Urassiden. p. 98. Taf. IV. Fig. M. 

1871. , „ Tborell, Rem. on Aya. p. 183. 

Ich habe diese Art nur vom Simplon; Furka, Wallis (Simon in lit.) vom August aus 
etwas über 2000 M. Höhe. Sonst scheint sie besonders in Schweden vorzukommen und hat 
sie L. Koch in seiner Beschreibung der Familie der Drassiden vortrefflich beschrieben. In 
der Schweiz scheint diese Art also alpin zu sein. 

• 

5. Prassus wurimis Hahn. 1834. • 

Sya. 183). Uranus murinus Hahn, Die Arachn. T. II. p. 54. Fig. 141. 

Fundorte: Eugelberg (VIII), Genf, Veyrier, Siders (VII), Rossberg, Simplon, Gamsen 
(VI, VII). also von 375—2000 M. und darüber; in der Schweiz in subalpinen Gegenden 
häufiger als in der Kbene. 

Ober-Italieu (Can. & Pav.). 

G. Drassus viator L Koch. 1866. 

Syn. 186*J. Drasuns viator I.. Koch. |)ras»iden II. 84. Taf. IV. Fig. 57. 

Pavesi hat diese Art im Tcssin oberhalb Hancate und bei Lugano im Juni, als sehr 
selten, auf einer Höhe von 280—550 M. gefunden. Sonst wurde sie gefunden: in Dalmatieu 
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(L. Koch), Italien (ClU, et Pav.), Sizilien, Südfrankreicli und Spanien (Simon) und in der 
Oasis Bisera der Sahara (L Koch). Immerhin gehört diese Art zu den seltenen. 

7. Drassus ravidus Pavesi. 1873. 

Syn. 1873. Drassus ravidos nov. spec. Paviui, Kagni del Canton Ticino. |>. 119. 
Pavesi hat sein Exemplar am 18. Juli 1870 in Airolo auf 1170 IL Höhe gefunden. 

8, Drassus Kazoumowskyi Pavesi. 1873. 

Syn. IS7ü. Drassus lia/oniuowsliyi, nov. speo. Pavesi, Kagni del CauUme Ticino. p. 123. 
Pavesi »and diese schöne Art im Juli 1870 in Lugano (280 IL). 

9. Drassus Heerii Pavesi. 1873. 

.Syn. 1S73. DfMHN Heerii Pavesi, nov. Ipec, Hagni del l'autone Titino. p. 127. 
Pavesi fand diese neue Art auf dem Mte. Yongio des Xüfeuenpasses und im Val de 
Sella der St. üottbardsgruppe (2200—2300 Meter), im Juli 1870. Später fand sie auch 
L. Koch. 

Auch diese Art scheint also mehr alpin zu sciu. 

10. Drassus scutu latus L. Koch. 18GG. 

Syn. 1804. Aranea lucifnga Pani., Syst. nomencl. 244. 

1832. Drahns Cnscus Sund., Sv. Spindl. et«, in Vet.-Akad. Haudl. f. 1831. p. 134. 
1860. „ scotulalus L Koch, Dras»iden. p. 93. Taf. IV. Fig. Ol, 02. 

Fundorte: Chur, 599 IL, Val liergell (TOI), 1000 M. Vorkommen: in Deutsch- 
land, Schweden. 

11. Drassus villosus Thorell. 1836. 

Syn. 1851. Dratums Severus Westr., Foerteckn. etc. p. 48. 
1856. Drassus villosus Thor., Ret. crit. Aran. p. 109. 
1866. . , L. Koch, Drassidcn. p. 136. Taf. VI. Fig. 86. 

Ich habe diese Art in Sils im Kngadin, 1805 M., gefunden. 

Sonst kommt sie in Schwedeu und Deutschlaud vor. L. Koch beobachtete sie in Tirol 
(Duxer Thal). 

12. Drassus iiiicrops Menge. 1874. 

Syn. 1874. Dra»»u» microps Menge, Preuss. Spinn. VII. p. 380. Nr. 217. Tab. 217. 
Fundort: Misoxer Thal. 1000 M. 
Menge fand diese Art bei Danzig. 
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13 Drassus hispanus L. Koch. 18G6. 

Sjrn. 1860. Drasstw hisjianua L. Koch, DrasaMen. ]>. 90. 

Ich habe diese neue Drassusart am 13. Juni 1875 auf dem Julierpaas, etwas unter der 
Passhöhe nach Chur zu, 2287 IL, unter Steinen gefundon. Der Schnee war erst ganz kürz- 
lich geschmolzen und doch waren die Thiere verhältnissinässig nicht abgemagert Alle fanden 
sich unter Steinen, zum Theil in den Gespinnstsäcken. Auch die Alpcnvegntation : Primula 
viscosa, Viola grandiflora, Gentiana acaulis etc., war in ihrer allerersten Hlüthe. Später im 
August Zermatt, 1018 M., im Engadin, 1855 M. L. Koch citirt diese Spinne nur aus 
Spanien. 

Ich gebe von dieser seltenen Art nachfolgend eine ausführliche Beschreibung. Ich habe 
auch das Männchen genau beschriehen, während hei L. Koch sich nur das Weibchen findet. 

Ein reifes Männchen hat 10 Mm. Länge, wovon 4 auf den Cephalothorax, mit 3 grösster 
Breite und 6 auf das Abdomen, wovon 4 grösster Breite. Ein ausgewachsenes Weibchen 
hat 15 Mm. Länge, wovon 5 auf den Cephalothorax, mit 4 grösster Breite und 10 auf das 
Abdomen, ohne die langen Spinnwarzen, mit 7 Mm. grösster Breite. 

Die Beine zeigen bei beiden Geschlechtern das Verhältniss 4, 1, 2, 3 und zwar in fol- 
genden Proportionen: 

Männchen Weibchen 
Viertes Paar 12 Mm. 17 Mm. 

Erstes . 11 „ 15 a 

Zweite* . 10 „ 14 „ 

Dritte* . 9 . 13 , 

Dabei sind die Beine im Ganzen schlank und dünn. 

Bei der folgenden Untersuchung ist immer ein trockenes Exemplar gleichzeitig mit 
einem anderen in einem Schälchen unter Weingeist untersucht worden. 

Der Cephalothorax ist besonders beim Weibchen stärker gewölbt, als beim Männchen, 
fast bis zu einem abgerundeten Längskamm , mit seitlicher leichter Compression; diese fehlt 
bei dem männlichen, mehr flachen Bücken. Die Form ist sonst eine massig länglich ovale. 
Das Stirnfeld ist verhältnissinässig ziemlich breit und nur leicht convex, so dass die hintere 
Augenreihe im Verhältniss zu anderen Spinnenarten nicht sehr merklich höher steht als die 
vordere und nehmen die Augen den grösseren Theil der Stirnbreite ein, so dass das Augen- 
feld also ein breites, aber wenig hohes ist. 

Die Färbung des Cephalothorax ist eine duuklere als die des Abdomens und schwankt 
zwischen dunkelgelber, brauner, brauugelber und bräunlicher Farbe. Nach oben und um die 
Augen herum ist die Färbung merklich dunkler, fast schwärzlich, als in der Mitte und ist 
der Band, sowie der Ansatztheil an den Leib dunkler. Ein kurzer, schwarzer Längsstreif 
findet sich bei einem Exemplar in der Mitte; in der helleren sieht man dio Muskolbündel, welche 
nach den Beinen, Palpen etc. divergiren, etwas dunkeler. 
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Die Augen bilden 2 fast parallele Reihen, jedoch ist die hintere gerader als die vordere, 
deren Mittelaugen etwas weiter nach vorn stehen, alH die Seitenangen. Die Mittelangen 
bilden ein Trapez, nach hinten etwas weiter als nach vorn, die Längsentfernung etwas grösser 
als die der Breite nach; die Mittelstirnaugen sind etwas grösser, als die Scheitelaugen der 
Mitte und treten stärker hervor. Von den Seitenaugen stehen die unteren nur um ein Ge- 
ringes hinter den Mittelaugen zurück und sind von diesen etwas weniger entfernt, als die 
Mittelaugen unter einander. Die hinteren Seitenaugen stehen merklich weiter nach aussen 
und mehr nach oben, so dass die hintere Reihe convexer ist, als die vordere. Die Ent- 
fernung der hinteren Seitenaugen von den vorderen und dio von denselben und den hinteren 
Mittelaugen ist grösser als die der Mittelaugen unter einander. Die vorderen Seitenaugen 
sind etwas kleiner als die hinteren. 

Das Brustschild ist oval, leicht herzförmig, oben breiter als unten, wo ob mit stumpfer 
Spitze endet. Nur seichte Einkerbungen, mit geringen seitlichen Vorsprüngen entsprechen 
dem Ansatz der Grundglieder. Die Färbung ist dunkelgelb, oder in dunkleren Exemplaren 
gelbbraun, mit merklich dunklerem Rande, welcher fast schwärzlich sein kann. 

Die Oberkiefer zeigen am Grundgliede, nacli der Stirn zu, einen glänzenden, dunkel- 
braunen, halbkugeligen Vorsprung. Der übrige Theil dieser Grundglieder ist flacher ge- 
wölbt, dunkelbraun, ziemlich stark behaart, dick und breit, aber dennoch merklich länger 
als breit, mit kleinen Zähnchen am freien Obertheile. Die dunkelbraune Kiefersichcl ist 
massig gekrümmt, ziemlich lang und spitz, schief nach innen und unten gerichtet. Die 
Unterkiefer sind heller braun, von mehr als der halben Oberkieferlänge, in der Mitte etwas 
enger, oben breit. Die Unterlippe ist dunkler gefärbt, breiter aLs lang, nach oben mit ge- 
rundetem, nicht bedeutendem medianen Vorsprung. Die Behaarung um die Kiefersicheln 
ist bedeutend, geringer um Unterkiefer und Unterlippe. 

Der Leib ist langgestreckt eiförmig, überragt den Cephalothorax um ein geringes, beim 
Weibchen mehr als beim Männchen; bei diesem ist die grösste Breite in der Mitte, bei 
ersterem hinter der Mitte. Die Farbe ist heller als die des Cephalothorax, mattgelb nach 
vorn, mehr braungelb nacli hinten, jedoch mit allmäligem, mehr verwaschenem Uebergang. 
Auf der Mitte ist eine nach hinten sich verlierende Längszeichnung, schmal, mit leicht 
zackigen erweiterten Stellen, von etwas dunklerer Färbung, als die seitliche Umgebung. 
Die Ränder des Leibes sind voru und seitlich etwas dunkler. Der vordere Ansatz ist ab- 
gestumpft, während nach den Spinuwarzen zu die eiförmige Abrnndung etwas spitzer zuläuft, 
aber mit den langen Spinuwarzen contrastirt. 

Diese sieht man besonders deutlich von der Unterseite her und zwar gelbbraun, aber 
mit hellerer Basis. Die vordersten , oberen sind die längsten und etwas heller gefärbt; 
ihr freies Ende ist abgestumpft, fast so breit, wie der Warzencylinder selbst, mit schwän- 
lichen Härchen und feinen Röhrchen. Die unteren Warzen sind etwas kürzer, weniger ab- 
gestumpft, dunkler, was mit ihrer hellen Basis contrastirt. Die mittlereu Warzen sind 
kürzer, etwas heller, dünner, ebenfalls abgestumpft. Die Farbe der Unterseite des Leibes 
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ist eine schmutzig gelbbraune, in der Mitte heller als seitlich. Die Behaarung ist eine 
reichliche, aber kurze. Das weibliche Scbloss ist dunkel, rothbraun, höher als breit und 
besteht aus einem helleren und einem dunkleren, schwarzbraunen, halbringähnlichen Tlieile, 
welcher leicht reliefartig hervortritt; die darunter liegende Querspalte ist etwas dunkler 
als die Umgebung. 

Die Beine liaben relativ lange Grundglieder im Verhältnis« 4, 3, 2, 1. Das vorderste 
ist relativ schmäler, oben breiter als unten, gelbbraun, gelblichweiss nach dem Trochanter 
zu; seitliche, obere, dornartige Vorspringer siud beim 6 deutlicher als beim 9. Auch die 
anderen Grundglieder, etwas breiter als die ersten, sind nach vorn weisslichgelb. Diu Tro- 
chanteren sind in der Mitte heller, als an den Bändern, bei dem j kürzer, daher relativ- 
breiter, viereckig; bei dem helleren Männchen auf der Oberseite merklich heller als auf 
der Unterseite; beim reifeu Weibchen tritt dieser Unterschied zurück. Die Schenkel sind 
au den Gelenkeuden heller als in der gelben Mitte, ziemlich behaart, mit mehreren schwarzen 
Dornen an der Oberfläche und nach dem Patellargelenk zu. Die Patellen siud relativ laug, 
stark behaart; die Tibien siud durchschnittlich länger als die Schenkel und mit schwarzen 
Dornen in 2 Ueiheu besetzt. Die zweiläuligen Tarsalglieder sind etwas dunkler, stark be- 
haart, mit kurzen Dornen besonders an den Geleuken, aber auch au der ('ontinuität; das 
Krallenende ist dunkel abgestumpft, mit wenig vorstehenden Krallen und kurzen, zahlreichen 
Haaren. 

Die männlichen Taster siud hellgelb; sie haben ein erstes kurzes, dann ein langes, 
oben kelchartig erweitertes Glied, dann folgt ein kürzeres eylindriscbcs, dann ein noch kür- 
zeres, dunkleres, mit langen Haaren versehenes, oben breiteres, mit leichter Aushöhlung 
für den Schiffchenansatz. Das Schiffchen ist dunkelbraun, länglich convex, stark behaart, 
der ganze Kolben hat eine olivenförmige Gestalt. Ein äusserer leicht gekrümmter Fort- 
satz scheint dem Schiffchengliede anzugehören und befindet sich ein kleinerer nach innen 
von demselben, dann folgt ein innerer, stumpfspitziger Vorsprung, dann sieht man mit dem 
rundlichen elastischen Polster einen dunkleren, gewundenen Chitinkörper, während nach oben 
das Schiffchen wieder stumpfschnabelig überragt. Unter diesem Theile sieht mau einen ge- 
krümmten, braunen, stumpfen, hakenförmigen Vorsprung, welchem ganz nach oben ein uoch 
kürzerer gegenübersteht. 

Die Untersuchung eines nicht vollkommen reifen skelettirten Männchens erlaubt, noch 
folgende Details hinzuzufügen. 

Die nach oben breiteren Oberkiefer spitzen sich nach dem Sichelansatz von aussen, be- 
sonders aber schief von innen zu. Ein runder Höcker des Grundgliedes überragt nach innen 
die Kiefersichel, während nach aussen ein flacher Wulst am Grundgliede nur schwach vor- 
steht. Der Sichelansatz ist relativ breit und zeigt nach unten an der Basis einen kurzen, 
gekrümmten Haken. Bei ziemlich starker Krümmung wird die Sichel nisch schmaler und 
endet massig spitz, etwas tiefer als die letzteren unteren Zähne. Diese bilden zwei Beiden, 
deren erstere, obere zwei starke, spitze, mittellange Zähne nach dem Ansatz zu zeigt, wahrend 
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der untere Rand 3 Zähne, viel mehr nach unten und innen gestellt bietet, ein oberer 
kleiner, ein mittlerer grösster und ein unterer kloinstcr. Die Behaarung des Grundgliedes 
ist stark, aus feineren und stärkeren einfachen Haaren bestehend. An der Basis der äusseren 
Grundgliedscitc sehe ich einen kurzen dreieckigen Zahn deutlich, aber nur auf einer Seite. 

Die Glieder der männlichen Taster zeigen deutliche Dornen, besonders das schiffchen- 
tragende, welche eng anliegen und daher mit dem Mikroskop viel besser sichtbar sind, ab 
selbst mit guten Loupen. 

Von den beiden Tarsalglicdern der Beine hat nur das oberste am oberen Drittel zwei 
Dornen ; sonst sind sie mit massig langen, spitzen, einfachen Haaren bedeckt, zeigen jedoch auf 
der Unterseite der Tarsen dicht stehende, breitere Härchenhaare, welche spitz enden und 
ganz mit feinen Härchen bedeckt sind. Dieselben bilden unter den Krallen eine Bürste, 
deren Haare stumpf enden und zwar leicht keulenförmig. Jede Krallengegend trägt 2 solcher 
Bürsten und stehen die Härchenhaare auf leicht erhöhten Bürstenträgern. 

Die Dornen sind am vorletzten Gliede, dem ersten Tarsalgliede, an den beiden hinteren 
Paaren zahlreicher, besonders nach den Gelenken zu, als an den vorderen; I starke Gelenk- 
durnei), zwischen denen mau auch feine Fiederhärchen sieht. 

Die Krallen sind sonderbar. Neben- oder Vorkralleu eiistiren nicht. Von den beiden 
Hauptkralleu ist die eine S-förmig gebogen, die andere gestreckter. Die S-förmige Kralle 
hat 2 grössere, vordere und 4 kleinere, hintere, eng an einander stehende Zähnchen; ander 
geraderen Kralle sehe ich nur 3 kurze Zähnchen. 

Von den Spinndrüsen sind 2 äussere 2gliedrig, mit relativ kurzem, hellem Endglied, 
auf welchem grössere Höhrentrichter sternförmig ausstrahlen, deren jeder eine kurze, etwas 
feinere und hellere Höhre enthält. Ich zähle bis auf 80, indessen zeigen einzelne Oeffhungen 
die Spuren abgebrochener Röhrentrichter (250inal Vergrösserung). 

Von den beiden längsten, nach innen von diesen stehenden Spinndrüsen kann man den 
hervorragenden Grundtheil als kun.es erstes Glied ansehen, dann folgt das längste aller ö' 
Spinnwarzen, das Hauptglied , welches etwas weuiger breit ist, als das der kürzeren, mehr 
äusseren Warzen. 

Das kurze Endglied ist an seinem oberen convexen Theilo mit relativ breiten Trichtern 
und kurzeu Röhren besetzt. Die ganz nach innen gelegenen kürzesten eingliedrigen Warzen 
sind schmaler als die anderen, aber auch nach oben mit Röhrentrichtern besetzt, welche 
auffalleud breit und kurz sind und so von den an allen Warzen zahlreichen Haaren zum 
Thcil verdeckt sind. 

Ich füge hier noch einige Details über die skelettirten männlichen Tasterorgane von 
Drassus sericeus hinzu, da sie als Typus für das Genus Drassus dienen können. 

Das letzte schiffehentragende Glied hat unter dem Schiffchenansatz nach innen einen 
cylindrischeu, stumpfspitzigen, zum Theil im Innern hohlen Chitinfortsatz. Ausserdem tragt 
dieses Glied 2 lange Domen. 
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Das Schiffchen ist stark behaart und hat eine biruförmige Gestalt, oben abgerundet zu- 
gespitzt, unten breit. Das elastische Polster ist massig gewunden uud bietet keine Fort- 
sätze. Die eindringenden Theile sind nur zwei, ein unterer, wahrscheinlich Satueuträger. 
flach und wagerecht stehend, mit nach oben gerichteter, stumpfgekrümmter Spitze, nach 
dieser zu enger, nach der Basis zu breiter, in sanft wellenförmiger oberer Doppellinie und 
fast kahnartiger Vertiefung. Oberhalb desselben befindet sich eiu grosser spiraliger Körper 
(Eindringer, Befeuchter) mit 3 spiraligen Windungen, bei relativ breiter, blattartiger Ge- 
stalt der einzelnen Spiren. Die letzte Windung endet in einer nach obnn gekrümmten 
Spitze, welche bei 150maliger Vergrösserung mehrspitzig erscheint und am Eudtheile im 
Innern einen Kanal mit terminaler Oeffnung zu enthalten scheint. 

Die folgende Art, welche ich Drassus Saussurei nenne, ist mir von Dr. L, Koch als 
Drassus hispanus bestimmt worden. Dennoch bleiben mir Zweifel über die Identität beider, 
wessbalb ich die Beschreibung weiterer Kritik vorlege. Die Koch'sche Beschreibung der 
Augen weicht von der meiiiigeu in mehreren Punkten merklich ab. Auf die Unterschiede 
in der Färbung und Zeichnung lego ich weniger Werth, wiewohl sie mir aufgefallen sind. 
Eigentümlich ist bei meiner Art der dornähnliche Mitteltheil des untern Theils des Ab- 
domens in dem schmalen Petiolus. 

Von grösserer Wichtigkeit ist der Unterschied der Epigyne. Nach der Koch'schen Ab- 
bildung (Drassiden, Tab. IV, Fig. 00) handelt es sich um rundliche Form des Innentheils, 
während ich einen schönen schwarzen, hellen Stern mit 0 Itadien sehe. Auch in den Beinen 
linden nicht unbeträchtliche Unterschiede statt. Während Koch für das erste Paar 10, für 
das vierte 12 Mm. Länge angiebt, habe ich, bei 17 Mm. Länge des ganzen Thiers, wovon 
7 auf den Cephalothorax, die Längen 20, 17,5, 17,5 und 15 Mm. 4, 1, 2, 3 gefunden. 
Alle meine Exemplare scheinen merklich grösser als der von Koch beschriebene Drassus hispanus. 

14. Drassus Saussurei nov. spoc. 

Ich besitze eine Reihe von Weibchen dieser Art, aus Zermatt aus einer Höhe von 1800 
bis 2000 M., vom Juli. 

Der Uabitus dieser Art ist trotz seiner Länge eher ein breiter und plumper; der An- 
blick ist ein dunkler, wobei der dunkle Leib gegen den weniger dunklen Cephalothorax 
absticht. 

Diese Art gehört auch zu den grossen Di'assusformen, 17 Mm. Länge, von denen 7 auf den 
Kopfbrustthcil und 10 auf das Abdomen; ersterer 5',,» Mm. breit, letzterer G Mm. Die 
Beinlinge ist 4, 1, 2, 3. = 20, 17,5, 17,5 und 15 Mm., also 1. und 2. Beinpaar gleich 
lang, zwischen 3. und 4. ein bedeutender Unterschied, in dem Verhältniss von 3: 4; die 
grösste Beinlänge die des Körpers um 3 Mm. übersteigend (ungefähr 7: 6). 

Die Augen stehen am vorderen Theile des Cephalothorax, die vordere Reihe auf einem 
Walle, von dem sich der Kopf nach unten, nach den Kiefern zu senkt, und zwar ziemlich 
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vertical; da nun die Vorderreihe den obersten Vordertheil dieser senkrechten Senkung ein- 
nimmt, stehen die Augen der hinteren Reihe um ein Geringes höher. Beide Reihen sind 
leicht gebogen, die vordere leicht convex, dio hintere leicht concav. Von den 4 Augen der 
Vorderreihe stehen die beiden mittleren, etwas grösseren, weiter auseinander als die weiter 
nach hinten liegenden Seitenaugeu von deuen der Mitte entfernt sind. Der Grössenunter- 
schied ist weniger auflallend als die Entfernung. 

Die hintereu Augen sind kleiner als din vorderen, die mittleren rund, die seitlicheu 
nval und etwas schief gestellt. Die Entfernung der Mittelaugen ist etwas grösser hinten 
als vorn und ist namentlich die verticale Entfernung im Mitteltrapez etwas grösser als die 
horizontale. Die hinteren Seitenaugen steheu weiter von den Mittelaugen ab, als diese unter 
einander; sie stellen den vorderen Seitenaugen viel naher als ihren Mittelaugen und diese 
unter einander. Die Hornhaut der hinteren Augen scheint durchsichtiger und bietet mehr 
Reflexe als die dunkleren, mehr undurchsichtigen vorderen. 

Der Cephalothorax bietet eine breite, senkrechte Stirn, welche fast an Breite dem hin- 
teren Ausatz gleichkommt; danu folgt ein hochgewölbter Vordertheil, der uach hinten und 
seitlich abfallt und bis zur dunklen Mittelfurche reicht. Die gTösste Breite des Thorax ist 
unterhalb der Mitte, so dass, bei breitem Vordertheil, der übrige Thorax mehr birnförmig 
als oval erscheint. Die Farbe ist eine gleichmassig dunkelbraune, welche jedoch seitlich und 
nach hinten etwas heller wird. 

Die Oberkiefer sind breit, kräftig, aber etwas länger als breit, gleichmassig dunkelbraun, 
vorn stark behaart; <lie Kiefersicheln sind an der Basis breit, mässig lang, spitz, flach ge- 
bogen, glänzend; ein weisser, schiefer, länglicher Fleck charakterisirt den Sichelansatz. 

Die Unterkiefer sind breit und stark, nach oben fast schaufelartig, seitlich divergirend, 
rothbraun, glänzend, etwas heller am Vorderrande, nach innen; die Mittellippe ist dunkler, 
halb so gross, abgerundet, mässig gewölbt, ziemlich breit. 

Das Brustschild ist länglich herzförmig, fagt wappenschildähnlich, oben breit, unten 
spitz, dunkelbraun mit fast schwarzem Rande, welcher nur sehr seichte, dem Ansatz der 
Grundglieder entsprechende Einkerbungen zeigt; Behaarung am Rande ziemlich stark. 

Der Leib ist stark, breit und lang, länglich oval, nur in der Mitte den vorderen Theil 
des Körpers überragend. Der vordere Theil ist relativ breit, abgestutzt, der hintere um die 
Spinnwarzen herum eirund, von dem Büschel derselben überragt. Die Grundfarbe ist eigen- 
thümliches Grauschwarz, in der Mitte und vom heller als seitlich und nach hinten. Auf 
den ersten Blick scheint die Farbe, die erwähnten Schattirungen abgerechnet, homogen. In- 
dessen sieht man doch deutlich mit der Loupe eiue schmale Mittelzeichnung. Aus der oberen, 
vorderen diffus grauen Färbung zieht sich ein gelbgraucs Band der Länge nach herab und 
ist von schmaler grauschwarzer Färbung in Form eines länglichen, nach hinten zugespitzten 
Keiles eingefasst. Seitlich geben einige schwarze Querstreifen ab, welche auf dem hinteren 
Drittel die ganze Breite einnehmen, aber schmal sind, 5— ö im Ganzen. Die 4 Muskel- 
eindrücke sintl etwas dunkler als ihre Umgebung. Die Behaarung des Leibes ist kurz. 
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Der untere Theil des Abdomen zeigt in dem länglichen, sehmalen, gelbgraucn Petiolus 
einen schwarzen, dornälmlicheu Mitteltheil. Dann folgt ein oberes Bauchsegment für Ath- 
mnng und Epigync (Fig. 43), nahezu ',, « des Abdomen ; er ist äusscrlieh hellgelb, in der Mitte 
oben weissgrau, unten braun, ein schwarzes Feld nach der Querspalte zu einschliessend, mit 
2 weissen Fleckcheu oberhalb dieser, der oben abgerundete, mehr breite als hohe dunkle 
Theil ist in Alkohol verwischt, während man in trockenen Exemplaren sehr deutlich einen 
schönen, schwarzen, hellen Stern mit (5 Radien sieht. 

Unterhalb dieses Theils ist die Unterseite des Leibes merklich beller als der Kücken, 
dnnkelgraugelb, mit einer durch zwei dunkle Streifen eiugefassten medianen Binde, welche 
von der Geschlechtspalte senkrecht nach unten verläuft, sich aber hier diffus verliert. Diese 
Mittelbinde ist nicht constant deutlich. Ausserdem rinden sich dunkle Querstreifen. 

Der Spinnen warzen ho f ist dunkel schwärzlich eingefasst, besonders nach oben. Das un- 
terste, ganz dem Leibe angehörige Warzenpaar ist das grösste, dreigliedrig, ihr Grundglied 
ist grau, am Ende weisslich; das Hauptglied ist gelbbraun, das kurze Endglied mit dem 
Sieb ist geringelt; zwischen ihnen liegen zwei schmale, kleine Warzen von graugelbcr Farbe, 
oben und unten heller, ähnlich gebaut, wie die grossen; die oberen Spinnwarzen sind dunkel 
gefärbt, grauschwarz, so laug als die untersten, ebenso breit, mehr behaart; die 4 grossen 
Warzen bilden das nach hinten vorstehende Warzenbündel. 

Die Iieine haben kräftige, relativ nicht lange Grundglieder, der Länge der Beine an 
Länge entsprechend; sie sind gelb, mit dunkelbrauner Einfassung, welche nach den Schenkcl- 
ringen zu fehlt; mässige Raudbehaaruug. Die Trochanteren sind kurz und breit, braun- 
gelb, nach vorn dunkler, ziemlich stark behaart; die des hintersten Beinpaars sind die 
grössten. Die starken, relativ langen Schenkel sind oben weissgelb, dann auf der Oberseite 
braungelb, heller auf der unteren; ausser den Haaren haben sie hier und da deutliche Dor- 
nen. Die Patellen haben mehr als halbe Schenkel- und */• Tibiallänge ; sie sind nach den 
Schienbeinen zu breiter, hier unten weiss berandet. Die Tibien sind etwas dunkler als die 
Schenkel, ziemlich behaart, reichlich mit Dornen verschen, an der Unterseite der Hinter- 
beine ausgesprochener als an den Vorderbeinen. 

Die beiden Tarsaiglieder sind stark, dunkel, nach unten seitlich schwarz berandet, am 
ersteren merklich längeren Gliede reichlich mit Dornen versehen; das Endglied ist relativ- 
breit, besonders nach unten. Am letzten Beiupaar ist das erste Tarsaiglied so laug als das 
Schienbein. 

Dio weiblichen Taster haben 10 Mm. Länge. Das erste freie Glied ist kurz, dann 
kommt das längste, dann wieder ein kurzes und dann zwei längere etwas dunkler brann- 
gelbe, ziemlich stark behaarte; die drei ersten Glieder sind nach vorn weisslich, das letzte 
ist noch gleichmässiger dunkel als das vorletzte. Die Kralle ist nicht lang, mit stumpfer 
Spitze und wenigen Zäbnchen. 

Ich füge uun noch einige DetaiLs nach einem skelettirten Exemplare hinzu. 



_ 230 - 



Die Augenhöhlen sind in den hinteren Mittelaugen merklich kleiner als in den vor- 
deren, diese sind die grössten der acht; sie stehen etwas weiter auseinander als ihre Ent- 
fernung von den vorderen Seitenaugen. Hinten stehen die grösseren Seitenaugen höher und 
weiter von den Mittelaugen, als diese unter einander. 

Der Falz, in den die Kiefersichel eingeschlagen ist, hat 5 Zähne, 3 auf der einen, 2 
auf der anderen Seite, alle ziemlich breit und massig hoch. Die zwei Zähne der einen 
Seite stehen nahe bei einander, die 3 der anderen Seite sind weiter entfernt, der mittelste 
ist der breiteste. 

Von den Spinnwarzen haben die breitesten, äusseren, sternförmig gestellte, conische 
Spinnröhren, sie sind dreigliedrig; das sterntragende Endglied ist relativ kurz, während das 
Mittelglied lang und breit ist. Auf dem Endgliedc der längeren aber dünneren Mittclwarzen 
stehen schmalere Kegel von Spinnröhren; ich zähle deren gegen 40; die kurzen inneren 
Drüsen haben weniger Röhren, aber längere und mit breiterer Röhrenhülle selbst als in den 
äusseren Drüsen. Wir haben, der vorherrschenden Dimension nach, 2 breitere, 2 längere, 
2 kürzere Spinnwarzen. 

Auf dem Leibe finden sich sehr viele Fiederhaare. 

Die bereits am Schenkel vereinzelten Dornen werden nach unten zahlreich, besonders 
aber am ersten Tarsalglied und stehen hier 4 kurze, steife Dornen vor der Gelenkverbindung 
mit dem Endglied. Dieses, so wie das vorhergehende erste Tarsalglied ist auf der ganzen 
unteren Seite mit einer Längsbürste versehen, welche noch die Krallen fast versteckt und 
stehen oberhalb dieser noch zwei büschelförmige, divergirende Hürsten. Die Krallen sind 
kurz, wenig gebogen und haben nur 4 kurze Zähncheu. 

Auch an den Keinen finden sich zwischen den langen, spitzen Haaren dünnere und 
kürzere Fiederhaare, mit feinen, relativ weit auseinander stehenden Fiedcrn. 

Die Längsbürsten finden sich au beiden Tarsaigliedern am 1. und 2. Beinpaar, nur am 
letzten am 3. und 4. Paar. 

15. Drassus Pavesii nov. spec. 

Ich besitze 4 Exemplare, alle Weibchen von dieser grossen Drassusart aus Thal im 
Ober- Wallis, etwa 1000 M. hoch. 

L. Koch hält diese Art entweder für neu oder für das Weibchen einer der neuen von 
Pavcsi beschriebenen Arten. Da ich diese Identität nicht bestätigen konnte, habe ich diese 
Art unserem vortrefflichen Tessiner Araneolog, welcher sich auch um die Schweizer Spinnen 
grosse Verdienste erworben hat, dedicirt. 

Diese Weibchen hatten 10—17 Mm. Länge; von diesen kommen bei 16 Mm. 7 auf den 
Ccphalothorai, mit 4,6 Breite und 9 auf das Abdomen mit 5 Mm. Breite, so das« letzteres 
immerhin noch schlank erscheint. 

Die Beinlänge ist 4, 1, 2, 3 = 20 — 19—18—15 Mm., also die mittlere Beinlänge etwas 
grösser als die Körperlange. Die weiblichen Taster sind 7 Mm. lang. 
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Der Cephalothorax ist fast glatt, namentlich keine Behaarung vor der Area oculorum, 
während sie am vorderen Kiefcrtheil beträchtlich ist. Der Vordertheil ist ziemlich breit, 
bis an den Stirnrand. Fast zwei Drittel des Vordertheils sind leicht erhöht, am meisten 
der massig convexe Kopftheil. Von der kurzen Längsgrube geht zu jeder Seite eine Furche 
bis nach dem Stemum zu. Die Farbe ist gleichmässig rothbraun, in einem Exemplar gelb- 
braun, glänzend. Kopf und Augengegend etwas über 3 Min. breit; nach hinten abgerun- 
deter Rand : grösste Breite des Kopfbrusttheils zwischen dem zweiten und dritten Beiupaar. 
Bas Augenfeld ist hinten etwas breiter als vorn. Die vordere Augenreihe ist in der Mitte 
leicht nach vorn convex, die Mittelaugen etwas mehr nach vorn stehend, als die seitlichen. 
Diese sind etwas kleiner und stehen den mittleren Augen etwas näher, als diese unter ein- 
ander. Die hintere Augenreibe bildet last eine beinahe gerade Linie, sie ist etwas langer 
als die vordere, da die Seiteuaugeu etwas mehr nach aussen stehen. Die Mittelaugen sind 
hinten kaum grösser als die vorderen ; sie stehen etwas weiter auseinander; die hintere Seite 
des Trapezes ist von der gleichen Breite wie die seitlichen Grenzen desselben. Die Ent- 
fernung der etwas kleineren hinteren, ovalen Seitenaugen ist etwas geriuger, als die der 
entsprechenden Mittelaugen unter eiuauder. Die hintereu Seitenaugeu stehen um ein Ge- 
ringes mehr nach hinten, im Verhältniss zu den hinteren Mittelaugen. 

Die dunklen, kräftigen, brauurothen Oberkiefer sind au der Basis ziemlich breit und 
convex, nach vorn stark behaart. Die Kiefersicheln sind uicht gauz von der halben Länge 
der Oberkiefer, mässig gekrümmt, mit stumpfer Spitze und breitem Giftkanal. Auf der 
einen Seite des Falzes sind 3, auf der anderen 2 Zähne. Die Maxillen haben etwas über 
die halbe Länge der Mandibeln, sind nach vorn halbkugelig verbreitert; sie sind heller, 
Fast gelbbraun; zwischen ihueu liegt die abgerundete halb so lange Lippe. Diese untereu 
Theile sind massig behaart. 

Das Stemum ist oval, merklich länger als breit, nach unten stumpfspitzig, gleichmässig 
gelbbraun, etwas convex, mit nur seichtem Eindruck der Grundglieder. 

Der Leib ist mehr graubraun als rothbraun, etwas dunkler als der Cephalothorax, ohne 
jede deutliche Zeichnung; die Form ist eher birnförmig als oval, da die grösste Breitesich 
etwas hinter der Mitte befindet. Der obere Theil überragt den Cephalothorax und ist 
mässig behaart. Der untere Theil des Leibes bietet die gleiche Färbung und Abwesenheit 
aller Zeichnung, wie der obere. 

Die Epigyne ist gross, nach oben oval, nach unten abgestutzt, leicht gewölbt. Von der 
Spalte aus gehen 3 radiäre, schwarze, hervorragende Zinken divergirend auseinander. Nach 
der Skelettirung bleibt eine schwarze, horuartige. ovoide, nach oben engere Einfassung übrig. 
Die starke Behaarung de« Leibes setzt sich nach den Spinnwarzeu zu fort. Am stärksten sind 
die beiden äusseren. Diese äusseren Warzen enden mit grossen langen Trichtern, aus deuen kurze 
eylindrische Röhrcu hervortreten, während die Trichter gestreckt conisch sind. Die mittleren 
Spinnwarzeu sind etwas schmaler und haben kürzere Trichter und liöhrchen, welche mehr 
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zugespitzt erscheinen. Die innersten Warzen sind kürzer und schmaler, sonst den mittleren 
ähulich. 

Die Beine sind kräftig, massig behaart und besonders an den unteren Theilen mit 
Dornen besetzt. Die Grundglieder sind kraftig, cylindrisch, wie die Deine überhaupt heller 
gelbbraun als der Kücken und das Brustschild. Die Troehantereu sind kurz, etwas länger 
als '/j der Gruudgliedlätige. zum Tlieil schwarz berandet, nach vorn etwas breiter, au beiden 
mehr hervorragend als in der Mitte. Die Schenkel sind etwas länger als die Tibien, aber 
stärker, besonders in ihren oberen zwei Dritteln, während sie nach unten etwas schmäler 
werden. Die nach unten verbreiterten Patellen haben etwa »/» Schenkellänge und halb« 
Tibiallänge. Die Tibien sind cylindrisch, stark behaart, mit 0—8 Stacheln oder Borsten 
besetzt. Noch stärker mit Borstel besetzt ist das erste Tarsalglied, welches fast so lang 
ist als die Tibien, länger als das Endglied. Beide Tarsaiglieder sind an ihrer unteren Seite 
der ganzen Länge nach mit einer dichten Bürste besetzt, welche in eine fächerförmige 
Doppelbürste um die Krallen herum endet. 

Die Kralleu selbst sind lang, stark, fest, fast rechtwinklig gokrümmt mit relativ breiter 
Spitze und 0 kurzen, spitzen Zähnen, deren vorderster etwas breiter und stumpfer ist, als 
dio übrigen. 

Die weiblichen Taster haben einen kurzen Schenkelring, einen langen Schenkel, eine 
Kniescheibe von etwas über ein Viertel seiner Länge, eine cylindrische Tibia von halber 
Schenkellänge, mit Dornen am unteren Theile, mit starkem behaarten Tarsus und an diesem 
mit einem längereu und zwei kürzeren Domen. Die sonst starke Behaarung wird gauz dicht 
am Bade. Die Kralle ist fast verdeckt, massig laug, mit stumpfem, fast rechtwinkelig 
umgebogenen Endo und einem kurzen Zahn. 

Mit Drassus Heerii Favesi besteht zwar Aebnlichkeit, aber es zeigen sich auch bedeu- 
tende Verschiedenheiten. Die Verengerung des Kopfes besteht bei unserer Art nicht, di« 
dunklere Farbe um die Augen fehlt. Die Entfernung der vorderen Mittelaugeu ist grösser 
als die von den Seiteuangeu. Die Kieferstchel ist weniger lang. Auch die MaxiUen sind 
von anderer Form. Das Sternum ist weniger herzförmig; die Spinn warzon sind bei unserer 
Art merklich länger; die Beschreibung der Epigyne ist eiue ganz andere, namentlich fehlen dem 
D. Heerii die 3 radiär divergirendeu, schwarzen Zinken. Auch die Verhältnisse der Dimen- 
sionen sind anders: 

Drii»i» Hffrii ttruxe l'amii 

Lange de* Ceidialothorax 5 Min. 7 Mm. 1 Verhältnis* der Brost nun Leih« 5 : 8 
. Abdomen 8 „ • . J . . , . 7 : ft 

, . er>t*„ Beinpaar» 16,5 . 10 „ 1 rj Mton chM. vi« 1 grfMt bei Dr. 

„ vierten „ li>,Tj , 20 . ) 

Die Uuterschiede beider Arten sind also viel bedeutender als die Aebnlichkeit. 
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XV. Drassodes Westr. 1851. 

1. Drassodes lapidicola = Drassus lapidicola Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea lapidicola (lapidosa) Walck., Faune par. IL p. 222. 

1805. Clubion» . id., Tabl. d. Aran. p 44. 

1833. „ lapidaria Hahn., Monogr. Aran. 7. Tab. 4. Fig. c. 

1839. Drassus lapidicola C. Koch, D. Aruchn. VI. 28. Fig. 450, 451. 

1851. Drassodes „ Westr., Foerteekn. etc. p. 48. 

1861. Drussos „ Blackw., Spid. et«. 116. Fig. 70. 

1865. . . L. Koch, Drawiden. p. 126. Tat V. Fig. 80. 81. 
1871. Dr«s*ode» . Tbor., Reiu. on Synon. p. 202- 

Fundorte: Diese Art ist in der Schweiz sehr verbreitet, aber mehr iunlen Bergen, 
als in der Ebene: Ieh besitze sie aus der Ebene aus Dissentis, Engclhorg (IX). Faucille 
1328 M., Entremont, Val Vassorv, Palette d'Isneau (IX), 2300 AI., Gamsen, 624 M. (V) und 
(VII); Fuss vom Simplon 1800 M. (VI) und (VIII), Rhonoufer im Ober- Wallis (VIII), Driger- 
bad, Saleve, Nan 1400 M. (Berge von ßex), Kheinwald in Bündten (VIII), aux Avants (VIII). 
Aeggischhorn (VII), bis 3000 M., also von 624—3000 M. 

Auch Pavcsi fand diese Art von 280 -2000 M., von März bis September, sehr gemein. 

Sonst ist sie über ganz Europa verbreitet, kommt auch in Südrussland vor (Thor.) , in 
Palästina und Syrien (Cambr.) , in Algier (L. Koch). In Tirol fand sie Äusserer bis auf 
8000' Höhe. 

Diese Spinne ist also sowohl in Bezug auf die horizontale wie die vertikale Verthei- 
lung Cosmopolit, in der Schweiz und Tirol aber mehr in den Bergen bis zu hochalpiner 
Gegend. 

2. Drassodes Severus Westr. 1851. 

Syn. 1**51. Dmxsodes Severus Wostr., Foerteekn. etc. p, 48. 

1856. Drassus villosus Thor., Ree. crit. Aran. p. 10!). 

1866. . . L. Koch, Drassidcn. p. 136. Tat VI. Fig. 86. 
1871. Drassodes villnsus Thor.. Rem. onSyn. p. 202. 

Fundorte: Gamsen (V), Brigerbad (V), Rossberg (VI), also auf eiuer Höhe von 
661—1100 M. Äusserer fand diese sonst wenig verbreitete Art in den Tiroler Alpen nicht 
selten zwischeu 3000 und 5000' an Brettwänden der Heuhütten. 

Verbreitung: Schweden, Tirol (Auss.). 

3. Drassodes gracilis Westr. 1861. 

Syn. 1861. Drassodes gracilis Westr., Aran. Suer. p. 326. 
1871. , . Thor., Rem. on Syn. p. 203. 

Diese noch nicht gründlich genug gekannte Art wird, als Drassus cinereus Hahn, von 
Heer und Blumer als im Canton Glarus vorkommend angegeben. Mir ist sie sonst weder 
in der Schweiz, noch in Deutschland, Frankreich und Italien vorgekommen. 

30 
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XVI. Pythonissa - Gnaphosa Latr. 1804 (ad parlcm). 

1. Gnaphosa muscorum L. Koch. 186G (Pythonissa lugubris L. Koch). 

Syn. 1839. Pythonissa Ingnhris C. Koch, Arachn. VI. 60. Fig 473. 

1860. „ masconun L. Korb, Drussidc-n. 14. Taf. I. Fig. 9, 10. 

Fundorte: Ich habe diese Art in Zcrniatt 1800 M. gefunden. Simon hat sie im 
Cantou Wallis gefunden, Thorell im Obor-Engadin. Auch L. Koch giebt sie in seinem 
Werke über die Drassiden (p. 14) als Schweizer Art an. Pavosi hat sie in verschiedenen 
Theilen des Tessin gefunden, 600—2200 M., von Mai bis November ziemlich häufig iu 
manchen Localitäten, so auf dem St. Bernhard. In Schlesien hat sie Zimmermann um 
Niesky gefunden. 

Verbreitung: Simon in Frankreich, Ober-Italien (Can. e Pavs.), an der Donau (Wel- 
temburg), L. Koch (nach Pavesi p. 133), Griechenland (C. Koch). Sie findet sich also von der 
Ebene bis in die alpine Gegend. 

2. Pythonissa badia L. Koch. 186G. 

8yn. 1866. Pythonissa badia L. Koch. Drassiden. I. p. 22. Taf. 1. Fig. 15. 

1872. Gnaphosa , id., 2. Beitrag zur Kenntnis« der ($) Araehn.-Faun. Tirols, in Zeit- 

schrift d. Ferdinanden«, p. 305 (<J>. 

Fundorte: Ich habe diese Art im Juni auf dem Julier, 2287 IL gefunden. Pavesi 
hat sie im Leventiner Thal (Val Piora, Gotthardhospiz, Val Sella) im Juli , nicht selten 
auf 1830—2200 M. Höhe gefunden. L. Koch hat sie im Baierischen Hochgebirge und im 
Tirol bis auf 8000' Höhe gefunden. Diese Art scheint also dem hohen Gebirge und der 
Nähe des ewigen Schnees zuzukommen. Ihr Vorkommen auf dem Gotthaidhospiz giebt sie 
gewissermasseu der cisalpinen und der transalpinen Schweiz gemeinschaftlich. 

3. Pythonissa bicolor Hahn (femoralis Reuss.). 

Syn. 1831. Drassus bicolor Hahn, Die Arachn. I. 123. Fig. 94. 

1832. , noctarnus Sund., Sv. Spindl. etc. Vet.-Akad. Ilandl. f. 1831. p. 130. Var. c. ad part 

1834. Fili*Ut» femoralis Keuss, Zool. Mise. Arachn. p. 201 (206). Taf. XIV. Fig. 5. 

1839. Pythonissa trkolor C. Koch, Arachn. VL 67. Fig. 47!». 

1860. „ „ L. Koch, Drassiden. p. 94. Tuf. 1. Fig. 16—18. 

1867. „ „ Ohlert. Die Arachn. Prenss. p. 96. 

1871. , femoralis Thor., Rem. on Syn. p. 191. 

1872. Gnaphosa bicolor Menge, Pr. Spinn. 301. Tal». 173. 

Fundort: Pavesi hat von dieser Spinne bei Lugano 2 Exemplare, beide Geschlechter 
erwachsen, im Juni auf einer Höhe von 900—934 M. gefunden. 

Verbreitung: Schweden (Westr. , Thorell), Preussen (Menge, Ohlert) , Galizien 
(L. Koch), Baiern (Hahn, C. Koch), Ungarn (Boeck). Tirol [Ahm.], Frankreich (Simon]. 
Ober-Italien (Can. e Pvs.). Also von (50°— 44°,40' u. Br. 
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4. Pythonissa exornata C. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Pythonissa exornata C. Koch, Arachn. VI. |>. 63. Fij?. -176. 477. 
1841. Urassus exornatua Walck., In*, apt II. 486. 

1866. PythonUsa exomaU L. Koch, Druwiden. p. 7, 44. Taf. II. Fi«. 32, 33. 
1870. Gnupbosa . Thorcll, Ott Kur. Spul, p 1.10. 
1873. • . . Thorcll, Bau. on Syn. p. 502. 

Diese Art würde also besser als Gnaphosa benannt sein, ich habe ihr jedoch den äl- 
teren Namen beibehalten, da die Ansichten über die Grenzen der Genera Pythonissa und 
Gnaphosa mir noch keineswegs festzustehen scheinen. 

Pavesi fand sie im Outon Tessin, im Juni, selten, 200 — 500 M. Nach L. Koch kommt 
sie in ganz Süd-Europa und Xordafrica vor. 

T>. Pythonissa lueifuga Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranca lucil'oga Walck.. Faune par. II. ]>. 321. 

1805. Dramas luiifugtu Walck., Tahl. d. Aran. p. 45. 

1839. Pythouifea lucifuga C. Koch, Aracha. VL 54. Fig. 468-470. 

1861. „ . Westr., Arau. Suec. p. 350. 

1866. , . L, Kwh, Druiden, p. 10. Taf. I. Fig. 5-8. 

1871-73. . „ Thorell, lUin. on Syn. etc. 187 nnd 420. 

Pavesi hat diese Art auf dem SaK-ve und im Cant. Waadt bei Genf gefunden 
Verbreitung: Deutschland, Schweden, Frankreich. 

6. Pythonissa fumosa C. Koch. 1843. 

Syn. 1843. Pythonissa fumosa C. Koch, Arachn. X. 118. Fig. 832. 
1851. Drassus famosus AVestr., Foerteckn. etc. p. 47. 

Giebel giebt in seinen Beiträgen zur schweizerischen .Spinnenfauna (Zeitschr. für d. 
ges. Naturw. XXX, N° XI, XII, Nov. u. Dec. 1867, p. 436 sp. 14) Pythonissa fumosa als 
auf der Furka von ihm gefunden an, also auf 2400 M. Höhe. Sie kommt ausserdem in 
Deutschland (C. Koch), und in Schweden (Westr.) vor. 

7. Pythonissa helvetica L. Koch. 186G. 

Syn. 1866. Pythonissa helvetica L. Koch, Drassiden. 

L. Koch hat diese Art ans dem Engadin (Sammlung des Herrn Grafen Keyserling). 
Sonst ist sie mir weder aus der Schweiz, noch anderweitig bekannt. Sic scheint also, ihrem 
Aufenthalte im Engadin nach, der subalpinen Gegend von 1500—1800 M. anzugehören. 

8. Pythonissa (Gnaphosa) Äusseren L. Koch. 

Syn. Gnaphosa Äusseren L. Roch. 

Fundort : Pavesi hat diese Art im Canton Waadt gefunden (Note araneologice, p. 41). 
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9. Pythonissa (Gnaphosa) Thorelli nov. spec. 

Moino Exemplare dieser Art sind aus Gamsen im Wallis vom Juni. Diese Art ist mir 
von L. Koch gütigst bestimmt worden. Das Männchen ist 8 M. lang, von denen 3,5 anf 
den Cephalothorax und 4,5 auf das Abdomen kommen; das Weibchen etwas über 9 Mm., 
4 Thorax, das Cebrige Abdomen. Die Beine sind: 4, 1, 2, 3 = 14, 12, 11, 10 Mm. lang. 

Die Augen erreichen fast den Stirnrand. Die vordere Reihe ist ziemlich gerade, die 
mittleren Augen stehen etwas mehr nach vorwärts, die Seitenaugen den Mittelaugen um ein 
Geringes näher, als diese unter einander. Die hintere Reihe ist mehr nach vorn gebogen; 
die Seitenaugen, Von den Mittelaagcn mehr entfernt als diese unter einander, stehen höher 
und mehr nach aussen als die vorderen Seitenaugen. Die hinteren Mittelaugen sind etwas 
kleiner als die vorderen. 

■ Die Stirn ist im Vergleich zur Breite des Cophalothorax eng; derselbe ist breiter als lang, 
von birnförmiger Gestalt, hellbraun beim Männchen, beim Weibchen dunkelbraun und relativ 
weniger breit. Der Rand ist schwarz und von der Stirn gehen auch 2 dunkle Streifen con- 
vergireud ab und treffen am unteren Drittel zusammen, einen helleren, herzförmigen Raum 
einschliessend. Der hintere Theil des Thorax ist breit und geradlinig. 

Die Oberkiefer sind von mittlerer Länge, breit an der Basis, dunkelbraun, glänzend. 
Das behaarte Grundglied verhält sich in der Breite zur Länge wie 2—3. Nach innen und 
oben ist die Behaarung viel stärker und sind hier die Grundglieder rund ausgeschweift. 
Die Kiefersicheln sind mittellang, eher kurz, raässig gebogen, etwas heller, ziemlich spitzig. 
Man sieht nur wenige Zähnchen am Sichelpfalz, 3 auf der einen, 2 auf der andern Seite, 
jedoch nicht deutlich, wegen der vielen Haare. 

Die halb so langen Unterkiefer bilden 2 nach innen convergirende Kegel, die nach oben 
am breitesten sind, gelbbraun, nach innen dunkler, nach oben mit einem weissen Fleck. Die 
Unterlippe ist kurz, breit, dunkel gefärbt. Das Brustschild ist abgerundet herzförmig, mit 
abgerundeter Spitze nach hinten, gelbbraun mit dunklerer Einfassuug. 

Der Leib ist beim Männchen schlank, fast gleichmässig, beim Woibchen breiter, höher, 
eiförmig. Die Farbe ist dunkelbraun, beim Weilichen fast schwärzlich; auf der Mitt« oben 
ist ein dunkler, grosser rundlicher Fleck und nach unten von demselben befinden sich 2 ähn- 
liche schwärzliche Flecken, jedoch nicht constant. 

Die Unterseite des Leibes ist im oberen Theile heller gelbbraun zu den Seiten, etwas 
dunkler in der Mitte; sonst ist die Färbung eine dunkelbraune mit Andeutung einzelner 
schwärzlicher Querstreifen. Die Behaarung des Leibes ist ziemlich stark, gleichmässig, 
aber kurz. Das Spinnwarzenbündel überragt nur wenig den Leib, viel deutlicher in einem 
skelettirten Exemplar. Die äusserten, stärksten Spinnwarzen (heller braun im frischen Zu- 
stande als der übrige Leib) haben am dritten Glied einen eleganten Stern von Spinnröhren, 
7 an der Zahl, mit breiter, trichterförmiger äusserer Röhre und kurzer, starker innerer; sie 
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sind wenig behaart. Die mittleren Spinnwarzen sind schlank, hall) so dünn als die äusseren, 
stark behaart, das relativ lange Endglied zeigt längere, feine Röhrchen. Die innersten, 
kürzesten Warzen sind breiter als die mittleren, auch stark behaart, mit feinen Köhren 
am Ende; sie sind zweigliedrig. Die stark behaarte Afteröffuung ist nach vorn convex, nach 
hinten nach, merklich breiter als hoch. 

Die Epigyne ist relativ klein, ovoid, heller braun als der übrige Leib. In der Mitte ist 
ein breiter, fast -' s der Länge einnehmender Nagel mit feiner Querwulstung. Zu beideu 
Seiten nach unten bestehen 2 leistenartige Vorsprünge. 

Die männlichen Tasterorganc haben 5 Mm. Länge, sind gelbbraun, haben ein kurzes 
Orundgliad, dann folgt das 3mal so lange zweite, dann ein kurzes, breites, nnregelmässig 
viereckiges und dann das ebenfalls starke, etwas kürzere Schiffchenglied. Der eigentliche 
Kolben ist breit und länger als die beiden vorletzten Glieder. Das Schiffchen ist länglich, 
nach einer Seite stark convex, nach der andern gerade von unrcgelmässigcr, mandelähnlicher 
Gestalt. Das hervorstehende Polster trägt einen muldenförmigen Samenträger mit unregel- 
mässiger viereckiger, horniger Eudparthie; der Eindringer ist schmal, Hach sichelförmig, 
unten etwas breiter; auch sonstige Fortsätze finden sich am Polster. 

Am skelettirten Exemplar sieht man noch Folgendes: Das Schiffchenglied endet in 
einen starken, grossen, dreieckigen, dreikantigen Fortsatz am äusseren und oberen Theile, 
mit scharfer Hornspitze. Das Schiffchen ist stark behaart, besonders auf dem convexen 
Theile. Der Samenträger bildet eine hohle, länglich unregelmässige Mulde, welche quer 
vom elastischen Polster abgeht. Der hornige, unregelmässig viereckige Kudtheil ist am 
üussersten Eude schmaler als am Ansatz und endet in eine stumpfe breite und eine etwas 
längere, schmale, auch am Eude abgerundete Spitze, von beiden gehen unregelmässigo 
Furchen und Leistchen nach der Basis zu ab. Der Eindringer oder Beleuchter entspringt 
mit breiter, unregelmässiger und läuglicher Basis, dem Drüsenbehälter in der Nähe der 
Basis der Samenträgermulde; iu dieser Hasis liegt eine ziemlich breite, aber längere helle 
Masse, mit ungleichem häutigen Kanal, dor Ucberrest der zum Theil durch Kali zerstörten 
Befeuchtungsdrüse, von schlauchförmigem, unten umgebogenen Ansehen; aus dem oberen 
Endtheil des Sehlauchs kommt ein noch ziemlich breiter Hornkanal, der nun bald enger 
wird und bis zur Spitze des Orgaus geht, wo er mit einer feinen, länglich ovalen Oeff- 
nung endet. Der bieitere Theil des hornigen Eindringers hat an der Basis, der con- 
vexen Seite entsprechend, einen breiten, kurzen, kegelförmigen, spitzen Fortsatz, der Be- 
feuchter wird dann schmaler und geht bis in die Gegend des oberen Theiles des Schiffchens. 

Mehr nach unten und innen, nach dem Schiffchen und dem dasselbe tragenden Gliede 
zu findet sich ein breiter, am Ursprung jedoch weniger breiter Hornfortsatz, welcher erst 
nach unten, bei unregelmässiger Trapezgestalt seine grösste Breite erreicht. Das Polster 
ist unregelmäßig gewundeu und sieht man nach oben und innen eine rundliche Oeffnung 
in demselben. 

Die Farbe der Beine ist gelbbraun, nach unten schwarz beraudet. 
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Die Beine sind im Allgemeinen kräftig und massiv. Die Grundglieder sind broit und lang, 
am längsten am ersten Beinpaar, dann folgt nach der Länge das zweite, dann das vierte 
ebenso lange, aber breitere und zuletzt das dritte. Die Behaarung ist an allen ziemlich 
stark. — Der Schenkelriug ist kurz und breit, am ersten Beinpaar nach dem Schenkel xn 
stark ausgehöhlt, unten weiter vorragend, als oben; der zweite Beintheil ist nach oben und 
vorn ausgeschweift, der dritte und vierte wieder ausgeschweift wie der erste ; ausser sonstigen 
Haaren ist das Scbenkelende von quer gestellten, starken Horstenhaaren umgeben. 

Die Schenkel sind lang, breit, cylindrisch, mässig behaart, mit 2 — 3 Dornen versehen: 
am letzten Beine zähle ich dereu 4. Der Schenkel des zweiten Beinpaars ist oben breiter 
als unten, während die anderen cylindrisch sind. Die etwas schmaleren Patellen haben un- 
gefähr 3 7a der Schcnkellängc; sie sind am 4. Beiupaar am längsten, haben wenig Dornen 
und viel Haare. Die Tibien sind etwas schmaler und länger als die Patellen. Mit weniger 
Dornen nach vom versehen, ist besonders das 4. Bein stark dornig. Ich zahle deren 12. 
Das erste Tarsalglied ist fast so lang als die Tibia, aber schmaler, etwas mehr behaart, 
stark mit Dornen versehen, indessen ganz ungleich mehr an den beiden hinteren Beinpaaren 
als an den vorderen. Haare laug und zahlreich. Das kürzere und dünnere letzte Tarsal- 
glied hat an den Vorderbeinen auf der vorderen Seite eine Handbürste von Stachelhaaren. 
Die Krallen sind massig gebogen mit G ziemlich langen Zähnen; am kürzesten und schmälsten 
ist der hinterste; an den Hinterbeinen scheinen die Zahnchen etwas kürzer zu sein. 

Ich gebe hier noch für das erste Beiupaar die Längen und Rreitendimensionen der ein- 
zelnen Theile: 

Grundglied 1,7 Mm. lang 1 Mm. breit 
Schenkt! I ring 0,6 „ a 0,6 , , 
Schenkel 3,3 „ . 0,0 „ . 
Kniescheibe 1,9 „ . 0,7 „ „ 
Schionbcin 2,7 . . 0,6 
Erstes Fus*glied 2,0 „ . 0,36 . 
Zweite« . 1,8 „ . 0,1!» . 
(ohne die Krallen) 
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XVII. Prost heslmii L. Ko<*h. 1K72. (Inaphosn I.ntr. 1$04, ad pari. 

1. Prosthesima Petivieri Scop. 17C3 = Molanophora subterranwi. 

Syn. 1763. Aranea Petivieri .Scop., Ent. Carn. p. 39B (sult. ad part ). 
180«. Drassns ater Utr., lien. Crurt. etc. Ins. L p. 87 (od pari.). 

1832. „ nocturna* Snnd.. Sv. Spindl. etc. Vet.-Akad. Handl. f. 1831. p. 136. Var. a. (»alt 
ad part.). 

1333. Melanophora subterranea C. Koch, Deotachl. Ins. p. 120, 21 (»er. C. Kueh, Ararhn.). 
1839. . atra C. Koch, Arachn. VI. 85. Fig. 491, 492. 

1851. Drassus Bubterraneua Wcstr., Foertcrkn. etc. p. 47 (ad part.). 
1864. „ ater Blackw., Spid. etc. 106. Fig. 63 (salt. ad part ). 
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Sya. 1868. Drasstis Petivieri Thorell, in Eisen et Stuxb., üm (iotska Sandoen. p. 379. 

1872. , . Menge, Fr. Spinnn. V. 305. Tab. 175. 

1873. IWhesim» Petivieri Thorell, Kein, on Svn. p. 411, 567. 

Fundorte: Albnla (VII), Simploo iVIl), Kosswald (VIII), Gamsen (V), Karon (V), 
Brigerbad (VI), Dernor Oberland (Thor.). 

Im Glarus ist sie von Heer und Blumer gefunden worden. 

Auch in Schlesien lebt sie in der Ebene, im Moos, unter Heidekraut, unter Steinen, 
in Gespiuustsäckcheu überwinternd. 

Verbreitung: Durch ganz Europa. 

2. Prosthesima atra Latr. 

Es ist mir zweifelhaft ob Pr. atra und Petivieri identisch sind. Auch Pavesi nimmt 
sie als eigne Speeies an, ebenso E. Simon. 
Synonyma vide supra. 

Prosthesima atra habe ich vom Fuss des Simplou aus etwa 1800 M. Höho, von Chur; 
aus der Umgegend von Genf (Simon in litt.). 

Pavesi hat sie im Cantou Tessiu häutig von April bis Juli von 500—1500 Meter ge- 
funden. 

Verbreitung fast sich schwer feststellen. 

3. Prosthesima petrensis C. Koch. 1839. 

Sjn. 1851. l>ra»su« pi-trcnst* Wesir.. Foertevkn. ete. p. 47. 

1*71. Mi'Ianophora petrvnsis - Melanophora moeren» Tlior., Kern, on Syn. p. 197. 

Der Name Prosthesima muss für diese Gattung beibehalten werden, da L. Koch gezeigt 
hat, dass Meygen 1803 ein Dipterengenus Melanophora genannt hat. Der L. Koch'sche 
Name Prosthesima datirt von 1872. 

Fundorte: Saleve (VII), Glion (IX), Gamsen (V), also von Frühling bis September 
reif; Höhe 664- 1388 M. 

Die Verbreitung ist der der Petivieri ähnlich, mit der sie auch mehrfach zusammen- 
gestellt worden ist. In Schlesien habe ich sie im Kohlfurther Walde und Zimmermann hat sie 
bei Niesky gefunden. 

4. Prosthesima nigrita Fabr. 1775 = Prosthesima pusilla C. Koch. 

Syn. 1775. Aranea nigrita Fabr., Sy*t. Ent. p. 432. 

1839. Melanophora pusilla U Koch, Araehn. VI. 90. Fig. 496. 

1843. , , id. ibid. X. 121. Fig. 835. 

1851. Drassos puüillus Westr., Foerteckn etc. p. 48. 

1861. . „ Blackw., Spid. etc. 107. Fig. 64. 

1866. Melanophora pusilla L. Koeh, Druiden. 171. Tat - . VII. Fig. 117-19. 

1871. „ , Thorell, Kern, on Sya. p. 199. 

1872. . . Menge, Pr. Spinn. V. 311. Tab. 179. 

1873. Prosthesima pusilla Thor., Kein, on Syn. p. 411, 567. 
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Fundort: Ich habe diese Art in Gamsen im Mai (664 M.) gefunden, bei Breglau im 
Winter im Moos, so wie auch Zimmermann bei Niesky. 

Pavesi fand sie bei Lugano, zwei Exemplare, 1 im Juni, 1 im November, Höhe 280 
bin 750 M. 

Verbreitung: England ( Black w.), Schweden (Westr., Thor.), Preussen (Menge, Ohlert), 
Ungarn (Boeck), Baiern (C. Koch), Süd-Tirol >L. Koch. Auss.), Frankreich (Simon), Ober- 
Italien (Can., Pav.), untere Donau (OrsOTS, L. Koch); 60 c -44°, 40' N. Br. 

5. Gnaphosa (Prosthusiina) nocturna Linn. 1758. 

(Nach L. Korh zu Gnaphosa gehörig.) 

Syn. 175H. Aranea nocturna Linn., Syst. uat. rM X I. p CU. 

1*U0. Urassus noHariitLs Walck , Kanne fram;.. Arachn. p. 157 (ad part.) 
1837. Pythonissa ma.ulata 0. Koch, Arachn. VI. 61. Fig. 474, 475. 
1851. Urassus murulatus Westr., Koerteckn. etc. p. 47. 
1866. IMhonissa nocturna L. Koch, Dras^iden. 37. Taf. II Fig. 27 — 3o. 

1871. Melunupliora nocturna Thor , Hein, on Syn. I!K>, 200. 

1872. Gnaphosa maculat* Mrnfie. Pr. Spinn. V. 317. Tab. 182. 

1873. Melanophora nocturna Thor., Rem. on Syn. p. 567. 
Fundort: (Jarnsen im Mai. 

Pavesi hat sie im Oanton Tessin im Juni und Juli ziemlich häufig vou 500 — 1300 M. 
Höhe gefunden. L. Koch fand sie viel höher nnd Simon in Corsica auf 1800 M. Höhe. 

Verbreitung: Schweden, Finnland, Preussen, untere Donau (Orsova, L. Koch), Tirol 
(Auss.), Ober-Italien (Canestr. & Pav.), Frankreich (Walck.), Corsica (Simon), Sizilien (Mus. 
■ civ. Gen.). 

G. Prosthosinia oblonga C. Koch. 

Syn. 183!). Melanophora oblong» C. Koch, I). Arachn. VI. 80. Fig. 487. 

1945. „ r Heer, Ueber die obersten ürenaieu des thieriichen Lebens in on»cren 

Alpen, Zürich, 1845. p. 7. 

Von Heer in der Schweiz über 3000 M. gefunden, bisher nur aus dieser Quelle bekauut. 
Auch Pavesi hat diese Art nicht in der italienischen Schweiz gefunden. 
C. Koch fand sie in den Salzburger Alpen. 

7. Prosthesiina clivicola L. Koch. 1870. 

Syn. IS70. Melanophora clivicola L. Koch, Beitr. z. Kenntn. d. Arathn.-Fauna Galiricns. p 26. 

Simon hat sie in Zermatt im Wallis uud Pavesi im Val di Selb am Gotthard auf einer 
Höhe von 2200 M. im Juli in 2 weiblichen Exemplaren gefunden. 

Vorkommen: In Galizien, Baiern, Tirol (L. Koch). In Tirol fand sie L. Koch auf 
7000' Höhe; also Vorliebe für hochalpuien Aufenthalt. 
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8. Prosthcsinia praefica L Koch. 1866. 

Syn. im. MdMophaw praefica L. Koch. Drassidcn. 111. Tai. VI. Fig. 07-fK>. 
1871. „ , Thorell, Rem. on Syn. p. 1!>7. 

Fundort: Tarasp, 1500 M. (VII). 

Pavesi hat die P. praetica auf dem Mte. Penso, im Canton Tessiu im ,luni auf 400 II. 
Höhe gefunden. Simou hat sie nach brieflichen Mitteilungen an Pavesi im Wallis gefunden; 
Italien (Canestr. & Pav.), Dalmatien und untere Donau (Orsova, L. Koch), 4G , 20-43° N. Br. 

9. Prosthcsima pedostris C. Koch. 1839. 

Syn. 183'J. Prosthesima pedestris ('. K(«h, Die Arilin. VI. 82. Fig. 489. 

1868. Malwwphwa . 1.. Kock, Üransiden. p. 178 T. VII. Fig. 115, 110, 
Nach Mittheilungen von K. Simon, aus der Umgegend von Genf. 
L. Koch gibt sie für die oberen und unteren Donaugegeuden , bei Nütnberg und in 
Dalmatien an. 

10. Prosthosiina = Gnaphosa petrobia L. Koch. 

Diese mir von L. Koch gütigst bestimmte Art habe ich aus Zermatt, etwa von 1800 
Meter Höhe. 



Sub-Familiu III. Argvronetinae. 
XVIII. Arpjroneta Latr. 1K04. 

1. Argyroneta aquatica Clorck. 1757. 

.Syn. 1757. Araaeos a-iuaticun Clerck., Sv. Spindl. p. 143. PI. 6. Tab. 8. 
1758. Aranca aquatica Linn., Syst. nat. I. 623. 
1761. „ orimitoria Pmla. Iiis. mus. Orte. p. 123. 
1805. Arjryroiit'ta aijuatica Walck-, Tabl. il. Arno. p. 84. 
1841. . . C. Roth, Die Aroclm. VIII. 00. Fig. 6:36. 

1861. . . Blackw., Spid. etc. 137. Fig. 87. 

1871. , , Menge. Prelis*. Spinn. IV. 234. Tab. 170. 

1871-73. . - Thorell. Item, un Syn. 203, 568. 

Fundorte: Genthod bei Genf, Katzensee, im Canton Zürich, 442 Meter, im Juli und 
August. In Schlesien ist sie um Breslau und Nicsky in Wassergraben und Teichen nicht 
selten. 

Verbreitung: Schweden (Clerck, Linne), Frankreich (Walck.), Deutschland (C. Koch, 
Menge), England (Blackw.), Südrusslaud (Thor.), Ostseeprovinzen (Grube). 
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XIX. Anyphaenn Sand. 1838. 

1. Anyphaena aceentuata Walck. 1802. 

8yn. 1802. Arauea aceentuata Walck., Faune par. II. 226. 
1 80--,. Ciubiona , id. TaM. d. Aran. p. •»•.'. 
1833. Anyphaena acceiitnata Sund,, C'onsp. Arachn. p. 20. 

1833. Ciubiona punctata Hahn, Monogr. Aran. 7. PI. L Fig. a. 

1834. , id, Dio Arachn. IL 8. Fig. ÖO. 
1861. . aceentuata Black»., Spid. etc. 131. Fig. 83. 

1866. Anyphaena aceentuata L. Koch, Drussiden. 219. Fig. 143 - 45. 
1871. . , Thor., Kein, on Syn. p. 204. 

Fundorte: Bremgarteu (VI), Verney und Olion (IX), Brig, Rosswald, Saleve, -ü 
bis 19UU M. IlOhe. In Schlesien habe ich sie um Breslau, in Scheitnig, in Fürstensteiu auf 
Laubgobüsch, von Mai bis Juli reif gefundeii. 

Pavesi fand sie bei Lugano und Locarno, von März bis November, nicht häufig, Höhe 
200— 600 M. 

Sie kommt in ganz Europa nach L. Koch vor, in Palästina (t'ambr.). 

Anyphaena aceentuata, var. obscura. 
Ich gebe hier eine Beschreibung der dunklen Varietät. 

Ich besitze nur zwei weibliche Exemrdaro dieser schwarzen Spielart, welche von Mar- 
tigny (423 IL), im Juni, kommen. 

Durch die duukle Farbe verliert diese Form den sonst charakteristischen Habitus des 
Genus Anyphaena ; man findet aber alle Charaktere bei geuauer Untersuchung wieder. 

Dio Länge ist G Mm., von denen 2,5 auf den Vorderleib und 3,5 auf das Abdomen 
kommen; Beine 1. 4. 2. 3. --9. 6. 4,5. 7. 

Der Vorderleib ist eiförmig, vorn und hinten abgestumpft, mit relativ breiter Stirn. 
In der Mitte ist er etwas erhöht und steht wohl die Stirn etwas höher, indessen findet sich 
nicht die Abschüssigkeit, wie boi A. aceentuata. Die grösste Breite kommt last der Länge 
gleich. Die Stiragegend springt stark und convex nach vorn und zeigt die 4 vorderen Augen 
als kleine Hervorragungeu, fast mehr nach vorn, als nach oben. Die hintere Augenreihe 
steht daher auch mehr nach vom als bei A. aceentuata, deren Hinteraugen oval sind, während 
sie bei unserer Varietät genau rund erscheinen. Die vorderen Mittelaugon sind grösser als die 
vorderen Seiten-, kleiner als die hinteren Mittelaugen, mit denen sie ein nach hinten leicht 
erweitertes Trapez bilden. Die Entfernung der vorderen von den hinteren Mittelaugeu ist 
etwas grösser, als die dieser uuter einander. Die hintereu Seitcnaugeu stehen unter stumpfem 
Winkel tiefer als die Mittelaugen, sind grösser und steheii mehr nach aussen als die un- 
teren Seitenaugen; ihre Entfernung von den hinteren Mittelaugen ist die gleiche, wie die 
dieser unter einander. 
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Die Rückengrube ist kurz, vertieft, schwarz. Die Grundfarbe ist schwarz, in der ganzen 
Mitte dunkel gelbbraun, bereits hinter den Augen anfangend, bis zum Leibansatz, im Gan- 
zen etwas Aber '/» des Rückens einnehmend, nach oben mehr diffus, in der unteren Hälfte 
oval mit dem schwarzen Mittcllängsstrich contrastirend. Das Bruslschild ist deutlich herz- 
förmig, dunkelbrannsehwarz und braun berandet. 

Die Oberkiefer sind kurz, breit, oben schwarzbraun, unten etwas heller, mit gelber Zeich- 
nung am Sichclrande, die Sicheln massig lang und gekrümmt, eingeschlagen ; oberer Grund- 
gliedrand fein und gezähnelt. Die Unterkiefer haben */» der Länge der Oberkiefer, stehen 
oben breiter auseinander, sind dunkelbraun und oben gelb. Die Unterlippe ist länger als 
breit, braunschwarz, an der Spitze gelb. Unterhalb derselben ist die Herzform des oberen 
Rrnstschtldtheils leicht ausgeschnitten coneav. 

Der Leib ist oval, fast abgerundet rhomboidal. Der obere Theil überragt den Vorder- 
leih ein wenig, der mittlere Theil ist nur massig vorgewölbt. Im Ganzen ist die Wölbung 
eine massige; nach unten, uach den nicht langen Spinndrüsen zu leicht abgestumpft. Die 
grösste Hreite des Leibes ist etwas über 3 Mm., er ist also länglich oval. Die auf den 
ersten Anblick dunkle und verwischte Zeichnung des Leibosrückens ist bei der Loupenunter- 
suchung elegant. Die Grundfarbe ist schwarz. Die Laubfeldzeichnung ist graugclb, mit 
dem Dunkelbraungelb der Mitte des Vorderleibes contrastirend. Der obere Theil dieser Zeich- 
nuug hat etwas Todtenkoptalinliches, unter hoher Stirn 2 dunkle, schwarze Orbital flecken, 
der untere Heckige Theil dieses Abschnitts ist in der Mitte schwärzlich. Dann folgt das eigent- 
liche Lanbfeld, mit unregelmäßigen seitlichen Auszackungen, während in der Mitte ein der 
Zeichnung von A. accentuata ähnlicher schwarzer Raum mit 3 seitlichen spitzen Auszackungen 
ciistirt: ein grösserer hellgrauer Fleck existirt im oberen Theil dieses schwarzen, zackigen 
Inncnfeldes. Hinten und seitlich geht das graugelbe Laubfeld in die schwarze Grund- 
farbe über. 

Die Unterseite des Leibes ist oben herzförmig, schwarz, hat oben und am Anfang des 
unteren Drittels eine leicht convexe Querspalte und zeigt sonst eine graugelbbraune Grund- 
farbe mit unregelmäßig eingestreuten schwarzen Fleckchen und Streifchen. Die schwarze 
Farbe oberhalb der weiblichen, duukelgelbbrium schmal eingefassten Genitalspalte lässt die 
Reliefs und Zeichnung nur unvollkommen erkennen. Die Epigyne scheint hoch bogenförmig. 
Nach dem Petiolua zu ist der Leib heller gefärbt. 

Die Spinndrüsen bilden im Ganzen kein starkes Relief, die seitlichen sind länger und 
spitzer, die mittleren kürzer, cylindrisch, die innersten schmaler; ihre Farbe ist dunkel. 

Die Gruudglieder der Reine, welche seichte Einsenkungen am Sternalrandc bilden, 
sind kurz, länger als breit, graubraun, merklich heller als das ürustschild. Die Trochan- 
teren sind kurz. Die Reino sind gleichmässig schwarz, die Schenkel stark, oben breiter als 
unteu, mit einzelnen langen Dornen. Die Patellen sind kurz, die Tibicn relativ am längsten, 
dünn, mit einzelnen Domen besetzt. Von den Tarsalgliedern ist das erste das längste, mehr 
als doppelt so lang als das Endglied, mit langen dfinuen Dornen, welche zahlreicher sind als 
an den vorhergehenden Gliedern. Das Krallenende ist etwas erweitert. 
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Die beide» ziemlich stark, fast rechtwinklig gekrümmten Krallen haben G— 7 deutliche, 
ziemlich lange Zahne und sind, ausser von spitzen und langen Haaren, von mehreren ge- 
sonderten Convoluten kurzer, oben keulförmiger Haare umgeben, welche nicht eigentlich 
Bürsten bildeu, eher Bürstengruppen, wie man sie in Bürsten mit getrennten Bürstengruppen 
sieht. Ich möchte übrigens, nach der Untersuchung von Anyphacna accentuata, eher glauben, 
dasa es sich weniger nm Convolute, als um blattartige, oben verbreiterte, zwischen Haaren 
und Schuppen steheude eigene Organe handelt, welche Lilugsstreifung und ausserdem noch 
feine Querstreifung bieten, was einigermassen an .Schmetterlingsschuppen erinnert. Alle End- 
haarc der Krallengegcnd sind Stachelhaare ; dipsc scheinen in den Bürstchengruppen obeu 
breiter, fast lanzettförmig, ja selbst breit keulenförmig, eine fast blattartige Form mit engerem 
Untertheil, wie ich sie noch bei keiner anderen Spinne beobachtet habe. Ich zahle im Ganzen 
G solcher Gruppen. 

Sub-Fainilia IV. Amaurobiinac. 

XX. Amaurobius C. Kwh. 1837. 

1. Amanrobius ferox Walck. 1830. 

Syn. 1830. Clnhiona ferox Walck., Faune par. Ararhn. p. 150. PI. 7. Fig. 7. 

1839. Araaorobins ferox C. Kocli, Ararlin. VI. 41. Fig. 460. 461. 

18G1. Ciniflo ferox Blarkw., üpiil. et<'. 142. Fig. 90. 

1869. Amaurobios ferox L. Koi-h, 1). Arachn.-fiatt. Aniaurob., Coelotes u. Cinifl». Abhandl. 1 
naturf. (iesellsoh. za Nürnberg. 1868. p. 11. 

1871. , ferox Thoreil, Rem. on Syn. p. 204. 

1872. . , Menge, Pr. Spinn. IV. 289. Tab. 167. 

Fundorte: Hex (VIII), Engclberg (VIII), Simplon (VII), Palette d'Isenau (IX), Re- 
culet (VI), Argentine (VIII), Solothurn (Pavesi): Chur, also von 409-2174 IC, von Juli 
bis September reif. In Schlesien habe ich sie bei Breslau gefunden, auch in Breslau, im 
Keller. 

Pavcsi giebt die Zeit von Marz bis November, die Höhe von 200— GOO IL an und als 
Fundorte eine Reihe Tessiuer Localitäteu, jedoch uicht gemein. P. besitzt auch Exemplare 
aus Lausanne. 

Verbreitung: In ganz Europa und Nordamerika in Baltimore (L.Koch), auch in Neu- 
seeland (Auckland, Boeck). 

2. Amaurobius atrox De Geer (fonestralis Stroemi) 1768. 

Syn. 1768. Aranca fenestrali» Stroem , Beskr. ov. Norske Ins. 2 St. in IM Trondhiemske Selsk. Skr«. 

IV. 362. PI. XVI. Fig. XXIIL 
1776. . . Müller, Zool. Dan. Prodr. p. 194. 

1778. . atrox De Geer, Mein. VII. 253 PI. 14. Fig. 24, 25. 
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Syn. 1S05. Clnhionn atroxWalck., Tabl. d. Aran. p. 44 

1837. Amaurobiu» atroi C. Koch. Tebers. <1. Arachn.-Syst. I. p. 15. 
1843. . . ß Kooh, Arachn. X. 116. Fig. 831. 

1861. Ciniflo „ Blackw.. Spid. etc. X. 140. Fig. 88. 

IStiS. Amaurobiu» » L. Korh. liatt. Amaurob.. Coclote» etc. p. 7. 

1871. , , Thorell, Rem. on Syn. 205. 

1872. „ fenotralis Menge, Pr. Spina. IV. 290. Tab. 1G8. 

Fundorte: In Montreux fand ich ein reifes Weibchen am 8. Februar 1875; ßei (VIII 
und IX). Verncy oberhalb Bex (XI im Moos), Bremgarten (IV), ßrigerbad (VII), Nan, 
Bovonaz, Lavarraz (diese 3 Localitäten in den Bexer Bergen (VIII), Engelberg (VIII), Brig, 
Brigerbad, Siders (VII), Engadin, Sils (VIII), Fancille im Jura (VII). Diese Art ist also 
sehr in der cisalpinen Schweiz verbreitet und habe ich sie von April bis November und von 
409—1800 M. Höhe gefunden. Auch in Schlesien habe ich sie nicht gelten, besonders um 
Breslau, im Kieferwald, erst im Herbst reif gefunden. 

Pavesi hat den A. atrox im C. Tessin nur oberhalb Fontana im Val Bedretto gefunden, 
anf 1400 M. Höhe, im Juli in einem unvollkommen entwickelten 5. 

Nach L. Koch findet sich diese Art in allen nördlichen Ländern Europas, fehlt aber 
fast in den südlichen. Klimatisch stimmt damit auch meine Beobachtung überein, dass dies« 
Art in der Schweiz eine gewisse Vorliebe für subalpine und alpine Höhe hat. Auch im 
Tiroler Gebirge fand sie Äusserer bis 4800' und führt Pavesi an, dass diese Art im Mus. 
civ. Oen. von Gressonay St. Jean, 1G00 M. Höhe, existirt; Sordelli fand diese Art in der 
Lombardei bis auf 1800 M. und Simon in den französischen Alpen bis über 1800 M. Dera- 
gemäss hat diese Spinne im Norden eine Vorliehe für die Ebene und in Mitteleuropa für 
das Gebirge, der nordischen Ebene klimatisch entsprechend. 

Diese Spinne habe ich in Schlesien im Riesengebirge und in Reinerz (Glatzer Gebirge) 
gefunden, also auch dort Vorkommen im Gebirge, im Moos, auf der Erde, am Fuss von 
Baumen. Menge fand diese Art auch im Keller seines Hauses. 

3. Amaurobius claustrarius Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Clnbiona elaostraria Ilahn, Arachn. I. 114. Fig. 86. 

1843. Amaarobius claastrarius C. Koch, Arachn. X. 114. Fig. 830. 

18-J8. , , L. Koch, Oatt. Amaorobiui», Coelot«« et«, p. 5, 0, 18. Fig. 7, 8. 

1873. , . Thorell, Rem. on Syn. 503. 

Fundorte: Vovey im März, Bex, Lavarraz, Bovonaz, Monts de Bex (VIII), Rigi-Culm 
(VIII), Grindelwald (X), Faucille (IX), Zermatt (VIII), Glarus (Heer); Zizers, Bergeil, also 
im Spätsommer und Herbst reif, von 109 — 1800 M. ; nach meinen Beobachtungen in der 
Schweiz mit entschiedener Vorliebe für das montane und subalpine Gebiet. Auch in Schle- 
sien habe ich diese Art im Riesengebirge und in Lampersdorf (Eulengebirge) , Rcinerz 
(Glazer Gebirge) in Fichtenwäldern und zwar schon im Juli reif gefunden. 

Verbreitung: Deutschland, Südnissland (Thor.), Italien (Can., Pavs.), Tirol (Auss.), 
Siebenbürgen (L. Koch). Diese Art lebt unter Steinen in düsteren Waldungen. 
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4. Amaurobius mordax Blackw. 

Syn. Ciniflo mordax Black»., Descr. of »ix rccently diae. Spec. etc. in Ann. and Mag. of nat. hiit. 

3, Ser. III p. 95. 

1868. Cinitlo mordax Blarkw. L. Koch, Die Aracbaidengattungen Amaurobius, Coeloto«, Cybaeu«. p. 31. 
Fundort: Gamsen (VII, 664 M.). 

Verbreitung: So viel ich weiss, bisher nur in England von Blackwall gefunden. 
5. Amaurobius similis Blackw. 1861. 

Syn. 1861. Cinino aimilia Blackw.. Spid. etc. 141. Fig. 89. 

18öS. Amaorubius similis L. Koch, <iaU. Amanrob., Coclotes etc, p. 14 Fig. 5, 6. 
1871 n. 73. , . Thoreil, Rem. on Syn. 206, 433. 

Fundort: Iu dem oberen Theil der Salinen von Bex, in der Galerie von Coulaz, im 
August, etwa 800 M. In Ccry im Deccmber 500 M. 

Verbreitung: Nach L. Koch wurde diese Art bisher nur in England und Süd-Frank- 
reich beobachtet. In England ist eiue gemeine Hausspinne; in der Schweiz auch eine 
Grottenspiune. 

6. Amaurobius crassipalm's Canestr. e Pavesi. 1870. 

Syn. 1870. Amaorobios rraaaipalpia Canestrini « Pavesi, CaUl. ayst. Anw. ital. p. 41. tav. aec Hg. 2. 

Favesi hat diese Art auf dem Mte Salvatore, bei Lugano, auf ungefähr 500 II. Höhe 
im Juni in einem vollständig entwickelten Männchen gefunden. Ausserdem findet sie sich 
in Italien im Trientinischen (Canest. e Pavs.) 

7. Amaurobius jugorum L. Koch. 1868. 

Syn. 1868. Autuarobiu* jugorum L. Koch, Osttungen Amaurohiu*, C.ielotes etc. p. 24. Taf. I. Fig. 11. 
Fundort: Bergcllthal, Bündtcn, 1000 M. Pavesi hat diosc Art an verschiedenen Orten 
im Canton Tessin gefunden, 350—1000 M. Höhe, im Mai und Juni ziemlich häufig. 1863 
wurde sie in Tirol zuerst gefunden (Auss., L. Koch), bis auf 4000' Höhe. 

> 

8. Amaurobius Erborii Keyserling. 1863. 

8vn. 1863. Cinino Erberii Keys., Beschr. neuer Spinn, in Verhaiidl. der k. k. Geaellach. Wien. XIII 
p. 373. Taf. X. Fig. 5, 6. 
1863. Atnaurobiaa Erberii L. Koch, Gatt. Amaurobius etc. p. 21. Taf. I. Fig. 9, 10. 

Pavesi fand diese Art an mehreren Orteu im Canton Tessin, 280—800 M. circa, im 
März und Juli, nicht selten. 

Verbreitung: Spanien, Frankreich (Basses Alpes), Corsica (Simon), Italien (Canestr. e 
Pavesi), Insel Lesina (Keys.), Insel Sira (L. Koch). 
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XXI. Coelotes Blackw. 1H41. 



1. Coelotes atropos Walck. 1830. 

Syu. 1830. Dra&stu atropos Walck , Faune franc. Arachn. p. 170. 

1833. Clubiuna saxutilis Blackw., Charact. etc. in Lond. and Edinb. Phil Maga». 3. Scr. 111. p. 436. 

IBM. Aranea terreiitris Reoss., Zool. Mise. Arachn. p. 210 (205). PL XIV. Fig. 10. 

1H3!>. Ainaurobius fcrrestris C. Koch. Arachn. IV. 45. Fig. 463. 464. 

1811. Coelotes saxatilis Black*., The diftVr. iu the nuruWr of eye* etc. p. 018. 

lÖGi*. Coelotes terrestris L. Koch, Oatt. Amaurosis, Coelotes etc. p. 33, 42. Fig. 20, 81. 

1873. . saxatilis Thor., Kein, on Syn. p. 437. 

Fundorte: Flims, Meyenfeld (Bündten) bis 1105 M., Furca (2410 M.). Also hoch 
hinaufgeheud; Bergellthal 1000 M. Ich habe diese Art iu Schlesien, in Flinsbcrg im Juli, 
gefunden. Pavesi hat sie im Tossin auf der Südseite des St. Gotthard, 1700-2500 M. 
Höhe, im Juli in 2 Exemplaren gefunden. 

Verbreitung: England (Blackw.), Frankreich (Walck.), Preussen (Menge), Galizicn 
(L. Koch), Baiern (C. Koch), Ungarn (Boeek), Tirol (Auss.), Italien (Sordelli, Pavesil. 

In Tirol hat sie Äusserer bis auf 7000' Höhe gefunden. In dor Schweiz und iu Tirol 
scheint also diese Art alpin zu sein, während sie in andern Ländern in der Ebene vorkommt. 

2. Coelotes solitarius L. Koch. 1868. 

8yn. 1868. Coelotea solitariu* I. Koch. Oatt Atuauroh , Coelotes etc. p. 38. Taf. II. Fig. 18. 

1872. „ „ id, Beitrag tut Kentitn. d. Arachn.-Fanna Tirols, etc. p. 2i>5 (— £). 

Fundorte: Furca (2410 M.). Simon in lit. Ich habe diese Art bei Breslau, aber 
nicht in der Schweiz gefunden. Pavesi fand sie im Ct. Tessiu von 1000—2500 M. im Juni 
in 3 Exemplaren. Simon hat sie auf dem Mte Genevre, über 2000 M. gefunden; sonst ist 
sie durch L. Koch aus Galizien, Transsiivanion und Tirol bekannt. 

XXII. Chlracanthiuin C. Kork. 1839. 

1. Chiracanthiuni nutrix Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea nutrix Walck., Faune par. 11. 220 (ad part.). 

1805 Clubioua uutrix id., Tabl. d. Aran. p 43 (sali, ad 1( art ). 

1833. . virescens Sund.. Sv. Spindl. Beskr. in Vet.-Akad. Hundl. f. 1832. p. 267 
•rl839. Cliiracanthium nntrix C. Koch, Arachn. VI. 9. Fig. 431, 435 (ad part ). 
1861. C'lubiona nntrix Blackw., Spid. etc. 134. Fig. 85. 

1868. Cuiracanthium nutrix L. Kocb, Drassideu, p. 248. Taf. X Fig. 158-160. 
1871. . . Thoreil. Rem. on Syn. 207. 

Fundorte: Bremgarteu (V), von Thal (VI), Colombicr im Jura (VI), Mund (V), Sierre 
(VII), also im Mai, Juni und Juli, 371—1230 M. Höhe. Auch um Breslau habe ich Ch. 
nutrix im Mai reif gefunden. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Finnland, Südrussland (Thor.). 
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2. Chiracanthium caraifex Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Aranea carnifex Fabr., Syst. Ent. p. 436. 

1802. „ i-rratira Walde,, Faune par. n. p. 219. 

1805. Clubiona . id. Tabl. 4. Aran. p. 43. 

1806. „ uutrix Latr., (icn. Crust. et Ins. I. p. 92. 

1839. Chiracantliinm etrnifcx C. Koch. Arachn VI. 14. Fig. 438, 439. 
1861. Clubiona errat ira Black»-., Spi4. etc. 135. Fig. 86. 

1864 Chiracanthium carnifex L Koch. Die Europ. Art. 4. Arachn.-Uatt. Chirncanthiuiu. p 13. 
1 B66. , , id., Drasaideu. 258. Taf. X. Fig. 164, 165. 

1871. „ erraticum Thorell, Kein, on Syn. p. 209. 

Fundorte: Chur, Simplon (VIII); in Schlesien hat sie Zimmermann bei Niesky im Juni 
gefunden, in niedrem Gesträuch häufig. 

Pavesi hat Gh. carnifex in verschiedenen Tessiner Loyalitäten im Mai und Juni, nicht 
gemein gefunden. Höhe 280 — 1200 M., nach meinem Fundorte 2000 M., also auch montan 
und alpin. 

Verbreitung: Schweden (Westr.), Finnland (Xordm.), Südrusslaud (Thor.), Belgien 
(Simon), Preussen (Menge, Ohl.), Galizien (L. Koch), Böhmen (Prach), Traussilvanicn (Sihl). 
Baiern (L. Koch), Oesterreich (Dol), Tirol (Auss.), Frankreich (Walck.), Italien (Canestr., Pavs.), 
Sizilien (Blackw.). 

3. Chiracanthiuni oncognathum Thorell. 1871. 

Syn. 1871. Chiracanthiuni oncognathum Thorell, Rem. on Synun. p. 208. 

Ich habe diese Art von Mund (Juli; also 1230 M.). in Schlesien hat sie Zimmermann 
bei Niesky gefunden. 

An dem angeführten Ort führt Thorell die Gründe au, welche ihn bewogen haben, diese 
Art als Gh. oncognathum zu bezeichnen. 

4. Chiracanthiuni fasciatum Thorell. 

Syn. 1873. Chiracanthium fasciatum Thorell, Rem. on Syn. p. 432. 
Fundort: Keculet im Jura, 1720 M., im Juli. 

Mit Recht besteht Thorell darauf, aus dieser Art ein neues Chiracanthiuni zu machen. 
5. Chiracanthiuni italicum Canostr. Pavosi. 

Syn. 1869. Chiracanthinm italirnm Cnwatrini e Pavesi, Aran. ital. in Atti Soc. Ital.Sc. natur. XI. 1868. 

p. 851 (114). 

1870. . italirnm id. id., Catal. »ist Aran. ital. in Archivio Zool. Anat. 

Fisiol., Serie II. vol. II. tav. IV. fig. 3, 3 a. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano, 260—600 M., im October und November häufig 
gefunden. 



Digitized bv Gcyoak 




— 249 - 

Verbreitung: Frankreich und Süd-Russland (L. Koch, Thor.), Oberitalien (Canestr. 
e Pavs.). 

G. Chiracantbium Mildei L. Koch. 1864. 

Syn. 1864. Chiracanthiam llildd L. Koch. Die Europ. Arten <l. üatt. Chiracanthium p. 8 in Abhandl. 

der naturf. Ge»ell»chaft Nürnberg. 

1868. . Mildei L. Koch, Dnusiden. V. p. 253. Taf. X. Fig. 161- 63. 

Pavesi im Cant. Tessiu, vom Frühling bis Herbst häufig, 280—1100 M. Meine Exem- 
plare sind vom Mai aus Süd-Tirol (Meran). Im Juni fand Pavesi das Männchen vollkommen 
entwickelt. 

Verbreitung: Süd-Tirol (L. Koch, Äusserer), Spanien und Corsica (Simon in Briefen 
an Pavesi), Italien (Canestr. Pavs.), Sizilien (Simon), Dalmation (L. Koch), Corfu (Cambr.), 
Kaukasus (L. Koch), Palästina (Cambr.), 46°, 40'— 31°, 30' n. Br. Deragcmäss gehört diese 
Art der Mittelmeerfauna und dem südlichen Europa an. 

XXIII. Dictyna Sund. 1838. 
1. Dictyna arundinacea Linnö. 1758. 

Syn. 1758. Dictyna arundinacea Linn., Syst. nat. etc. I. 620. 

1775. . latena Fabr., Syst. Entom. p. 432 (ad purtem). 

1802. , benigna Walck!. Fanne par. n. 200. 

1833. , „ Sund., Consp. Arachn. p, 16. 

1836. . . C. Koch, Arachn. LH 27. Fig. 184, 185. 

1858. ■ arundinacea Thoreil, Ree crit. Aran. p. 81. 

18C1. Ergati» benigna Blackw., Spid. etc. 146. Fig. 93. 

1869. Dictyna arundinacea Menge. Pr. Spinn. III. 245. Tab. 143. 
1871. „ . Thor., Rem. on Syn. p. 210 n. 11. 

Fundorte: Bei, Veyrier, Bremgarten (VI); St. Moritz (VI). Bei Breslau im Mai reif; 
409—1855 M. 

Pavesi sehr häufig im Canton Tessin vom Mai bis November, 200 - 1400 M. 
Verbreitung: üebcrall in Europa; auch in Palästina (Cambr.). Von 67°, 02'— 34° 
nördl. Br. 

2. Dictyna latenB Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Aranea latens Fabr., Sy»t. Eni. p. 432 (ad pari.)- 

1836. Dictyna , C. Koch, Aracbn. DJ. 29. Fig. 186. 

1841. Theridion . Walck., H. N. d. In», apt. II. 340. 

1861. Ergati» „ Blackw., Spid. etc. 149. Fig. 95. 

1867. Dictyna „ Ohl., Aran. d. Prov. Prelis», p. 42. 

1871. . » Thor., Rem. on Syn. 212. 

Ich habe diese Art nur im September in Vernex am Genfer See gefunden. 
Verbreitung: Schweden, England, Frankreich, Deutschland. 

32 
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3. Dictyna variabilis C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Dictyna variabilis C. Koch, Aruchn. III. 29. Fig. 187. 
1867. , „ Ohl., Aran. d. Prov. Preuss. p. 42. 

V a r. ß pillom: 

Syn. 1859. Ergati» pallens Blackw., Descr. or «ix rec. diacov. »p. etc. in Ann. and Mag. of Nat. Bist, 

3. Ser. III. p. 94. 

Fundorte: Uremgarten im Februar auf Schnee, in Bex im August In Schlesien bei 
Hreslau. 

Verbreitung: Deutschland, England. 

4. Dictyna viridissima Walck. 1802. 

Syn. 1802. Dictyna viridis Walck., Kanne par. II. 212. 
8S37. „ viridissima id., Ins. apt. I. G31. 
1873. . . Thoreil, Rem. on Syn. p. 513. 

Ich habe sie in ßex im August gefunden. Paresi hat sie im Mai im Canton Tessin 
auf 300—500 M. Hohe gefunden und bezeichnete sie als sehr selten. 

Verbreitung: Frankreich (Walck., Luc), Corsica (Simon), Italien (Caneatr. e Pavs.). 

5. Dictyna puella «Simon. 1870. 

Syn. 1874. Dictyna puella Simon. Arachniden de France, p. 180. 

Pavesi fand diese Art im Canton Waadt. Simon fand sie in Corsica, in den Pyrenäen, 
don basses Alpes, Normandie (Lucas), Landes (Gobat), in der Provence. Männchen reif von 
Mitte Mai bis Ende Juni. 

6. Dictyna flavescens Walck. 

Nach Mittheilungen von E. Simon in der Umgegend von Genf und in der Vall6e de 
la Sayse. 

XXIV. Titanoeca Thor. 1870. 

1. Titanoeca tristis L. Koch. 1872. 

Syn. 1870. Latrodectos tristis Canestr. c Fürs., Cutal. sistcm. etc. Tav. I. Fig. 9. in Arthiv. zool. etc. 
Ser. II. Vol. II. 

1872. Titanoeca tri&tis L. Koch. Ueb. d. Spinnongatt. Titanoeca, in Aptcrolog. a. d. fraenk. Jura 
p. 43 (Abb. d. naturf. Gcncllscb. in Nürnberg). 
Pavesi hat diese Art bei Lugano vom Juni bis März unter Steinen, 700—800 M., ge- 
funden. Meine ähnliche Art von Mund in Wallis ist mehr als doppelt so gross. 

Verbreitung: Griechenland (L. Koch), Ober-Italien (Canestr., Pavs.), Capri (Pavesi), 
40 , 03'- 36° n. Ur. Also eine südeuropäische Art. 



2. Titanooca quadripunctata Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Theridium quadripanctatum Hahn, Arachn. I. 81. Tab. XXI. Fig, G3, 84. 

1836. . , id., Monogr. Aran. VIII PI. 2. Fig. a, b. 

1837, Asagi-na quadrignttata C. Koch. Leber». I. 13. 

1850. Latrodcctus 4-guttatas id. ibid.. 5. p. 23. 
1809. Titanoeca quadri-guttata Tborell, On Kurop. Spid. 124. 

1871. . . L. Koch, Die Spinoengnttung Titaooeea. p. 155. 

1873. , . Thoreil, Kern, od Syn. 506. 

Ich habe diese Art aus Mund in Ober- Wallis, 1230 M., Juni reif. 
Ein Exemplar hat fünf Flecken statt vier und könnte als var. quinquepunctata auge- 
sehen werden. Ich habe eine Form mit langem, im unteren Theile viereckigen, oben sich 
verengendem Grundglied der Kiefersicheln beobachtet, und eiue Form mit kurzem, mehr 
conischem Kiefergruudglied. Ist man berechtigt, daraus einen Artenclmractor zu machen j* 

Eine ganz dunkle, fleckenlose Art habe ich noch nicht genau untersucht. Vielleicht 
gehört es zur Titanoeca tristis L. Koch. 

XXV. Clubionn Utr. 1HW. 

1. Clubiona pallidula Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Araneuii pallidolos Cl.„ Sv. Spindl. 81. PI- 2. Tab. 7. 
1758. Aranea botoaericea Linn.. Syst nat. etc. I. 622. 
1802. . epimela« Walck., Faone par. II. 219. 
1805 Clnbiona holosericea Walck., Tabl. d. Aran. p. 42 (ad part.). 
1839. . incomt« C. Koch, Arachn. VI. 18. Fig. 442. 

1851. , amarantha Weatr., Foertetkn. etc. p. 49. 
1856. . pallidula Thor., Ree. rrit. Aran. p. 38. 
1861. . epimela» Maekw., Spid. etc. 124. Fig. 77. 

186t',. . pallidula L. Koch, Drassidcn. 323. Fig. 208-210. 
1867. , amarantha Ohl., Aran. d. Prov. Preuss p. 99. 
1871. , pallidula Thor., Kern, on Syn. etc. p. 213. 
Fundorte: Bex (IX), Vernex (IX), Qenthod (III), Albula (IX), also Juli bis September, 
375 — 2000 M. In Schlesien habe ich diese Art in den verschiedensten Localitaten im Mai 
und Juni häufig gefunden. 

Diese Art gehört zu den sehr verbreiteten und findet sich in ganz Schweden, Südruss- 
land (Thor.), Deutachland, Frankreich. England. Indessen hat sie Pavesi nicht für den Cant. 
Tessin angegeben und scheint sie mehr im nördlichen und Mitteleuropa vorzukommen. 

2. Clnbiona holosericea De Geer. 1778. 

Syn. 177a Arauea holosericea De (ieer, Mein. VII. 266. PI. XV. Fig. 13-16. 
1805. Clubiona amarantha Walck., Tabl. d. Aran. p. 43. 

1832 . holosericta Snnd., Sv. Spindl. etc Vet.-Akad. Handl. f. 1831. p. 142 (ad part. var. c(. 



Syn. 1843. Clubiooa phragmitcs C. Koch, Arachn. X. 134. Fig. 846, 847. 
1851. . holosoricea Westr., Foerteckn. etc. p. 49. 
185«. , . Thor., Ree. crit. etc. p. 39. 

1816. . phragmites L. Koch, Draasidcn. 315. Taf. 13. Fig. 202-204. 
1871. , „ Thor., Rem. on Syn. p. 220. 

Fundorte: Bei im August und September, Giebel am Vierwaldstätter See, in Schlesien 
um Breslau. 

Verbreitung der vorigen ähnlich. Die nahestehende Clubiona luteacens, welche ich 
in Schlesien viel gefunden habe, ist mir bisher in der Schweiz noch nicht vorgekommen. 

S. Clubiona terrestris Westr. 1851. 

Syn. 1851. Clubiona terrestris W«str., Foerteckn. etc. p. 49. 

1861. , amaranthea Black»-., A. Catal. of Brit. Spid. etc. in Ann. and Mag. of nat taut. 

2. Ser. Vlll. 42. 
1861. . amaranthea Klackw.. Spid. etc. 123. Fig. 76. 
1866. , terrestris L. Koch, Drassiden. 328. Fig. 211, 212. 
1871. , „ Thoroll, Rem. on Syn. 222. 

Ich habe diese Art, welche ich in Schlesien und im GroBsherzogthum Posen gefunden 
habe, bisher in der Schweiz nicht gesehen. Pavesi hat sie im Canton Tessin vom Juni bis 
November in drei Exemplaren, von 275 — 500 M. gefunden. 

Verbreitung: Schweden, Deutschland, England, Frankreich, Oberitalien. 

4. Clubiona erratica C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Clubiona erratica C. Koch, Herr. Sehnen*, u. Arachniden. X. 131. Fig. 842, 843. 
1866. Clubiona erratica L. Koch, Drassiden. 296. Fig. 188—60. 

Fundort: Walder oberhalb Grindelwald im Berner Oberland, im September. 

In Schlesien habe ich sie in Kohlfurth, Lampersdorf, Flinsberg, Kattowitz im Juni und 
Juli auf Gebüsch, an Kiefern, unter der Binde, auf Heidekraut, stets in Waldern gefunden. 
Die im November von mir unter Steinen und Rinde in Gespinnstsäckchen überwinternden 
sind, wie ich dies auch für Schweizer Clubionen constatirt habe, zum grossen Theil ausge- 
wachsen. Die Frage der Identität von Clubiona erratica Blackw. und Chiracanthium fasciatuni 
Thor, hat dieser Autor zu Gunsten der Trennung beider Arten entschieden. 



5. Clubiona brovipes Blackw. 1841 (fuscula Westr.). 

Syn. 1841. Clubiona brevipes Black*., The diff. in the nunib. of eyes etc. p. G03. 

1851. , fuscala Westr., Foerteckn. p. 49. 

1861. . brevipe» Blackw., Spid. cte. 127. Fig. 80. 

1861. , fuscula Westr. 400. 

1866. . fuscula L. Koch. Drassiden. 340. Fig. 228. 

1871. , . Thorell, Rem. on Syn. p. 224. 
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Fundort: Vernex, am Genfer See, im September, Chnr. In Schlesien bei Breslau. 
Verbreitung: England, Schweden, Deutachland. 

6. Clubioua corticalis Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea corticalis Walck., Faune par. II. 429. 
1805. Clubiona . id., Tabl. d. Aran. p. 42. 
1861. , . Blackw„ Spid. etc. 126. Fig. 19. 

1861. „ „ Westr. p. 401. 

MM, . . L. Koch. Urassiden. 301. Hg. 192- 

1871. . , Thoreil, Rem. on Syn. p. 225. 

Pavesi hat diese Art hei Lugano gefunden. — Mai und Juni 3 9> 330—1000 M. 
Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Italien (Canestr. & Pav.), 
Corsica (Simon). Nach Pavesi vom 60 0 41° n. Br. 
In Corsica fand sie Simon auf 1500 M. Höhe. 

7. Clubiona comta 0. Koch. 1839. 

Syn. 1839. Clubiona comU C. Koch, Arachn. VI. 16. Fig. 440. 

1841. . fuscata Blackw., The diff. Ii the ntuub. of eye» etc. p. 605. 

1841. . corota Walck.. Iii», apt. II. 478. 

1843. . „ C. Koch, Arachn. X. 129. Fig 841. 

1861. . „ Blackw., Spid. etc. 128. Fig. 81. 
1866. . . L. Kocb, Draasiden. 294. 

1871. „ „ Thor., Rem. on Syn. 225. 
Fundorte: Veyrier im Jura, Genf; auch Pavesi bei Genf. 

In Schlesien in Kohlfurth, im Tannenwalde im Mai, in Neustadt (Ober-Sclilesien) im 
Juni von mir gesammelt. 

Pavesi hat im Mai ein Exemplar, 600 M. Höhe, gefunden. 

Verbreitung: England, Schweden, Ostsee, Oesel (Grube), Deutachland, Frankreich und 
Corsica (Simon), Italien (Canestr. & Pav.), 60°- 40°, 30' n. Br. 

8. Clubiona trivialis C. Koch 1841 (pallens Westr.). 

Syn. 1841. Clobiona triviali» C. Koch, Arachn. X 132. Fig. 844 845. 
1851. . pallens Westr., Foerteckn. etc. p. 61. 

1862. . trivialis Cambr., List, of a new und rare Spid. in Zoologist. XX. p. 7917. 

1866. . . L. Koch, Drassiden. 305. Fig. 194- 196. 

1867. . pallens Ohl., Aran. d. Pror. PreuBs. p. 100. 

1867. . phragmites id. ibid. p. 101 (ad partem) 

1871. . pallens Thoreil, Rem. on Syn. 229. 
Giebel hat diese Art auf der Furka, 2410 M„ gefunden. In Schlesien habe ich sie 
(als CL trivialis von L. Koch bestimmt) in Deutach Lissa (V), bei Breslau (VI), bei Lam- 
persdorf im Tannenwald (VII), gefunden. 
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Verbreitung: Schweden, Deutschland, Tirol (Auas, bis 5000'), Ostseeprovinzen (Grube), 
Oberitalien (Cau. & Pav.). 

9. Clubiona coerulescens L. Koch. 1866. 

Syn. 1866. Clubiona cocrolcsoin* L. Koch, Drasaiden 891. Fig. 213-215. 
1871. „ . Thor., IU-m. on Syn. 224. 

Fundort: Brigerbad, Wallis, 650 M. In Schlesien bei der St. Anna-Capelle. 
Verbreitung: Deutschland. 

10. Clubiona frutetorum L. Koch. 1866. 

Syn. 1806. Clubiona frufattofMI L. Koch. Drassidrn 344. Fig 224—226. 
I87i „ . Thorell, Kern, on Svnon. p. 216. 

Fundort: In Entremont, bei der Cautine im Juni, 1833 M., Cbur. In Schlesien bei 
Breslau, Z. bei Niesky. Pavesi im Canton Tessin bei Lugano, 271 -800 M., von Mai bis 
November, auch in Gärten und unter Kinde von Platanen. 

Verbreitung: Schweden (Thoreil), Frankreich und Corsica (Simon), Deutschland, Ba- 
nath und Caucasus (L. Koch). 

11. Clubiona subtilis L. Koch. 1866. 

gyn. 1854. Clubiona pallen» Blwkw., Sappl, to a Catal. etc. in Aon. and Mag. ofuat bkt 2. Sor. XIV. 30. 
1866. . »nbtilis L. Koch, Dnwaidan. 351. Fig. 22»— 231. 
1871. . . Cambr.. DfKT. »f *omc Brit. Spid. et.-, p. 414. 

1871. . . minutnla Thor., Rem. on Syn. p. 227. 

188:?. . pallens Thor., Rem. on Syn. 431. 

Fundort: Mund, Mai. 1230 M. 
Verbreitung: England, Schweden, Deutschland. 

12. Clubiona germanica Thoroll. 1871. 

Syn. 1871. Clubiona germanica Thor , K#m. on Syn p. 219, 220. 

Fundort: Grindelwald im September im Wald, 1400 M. In Schlesien bei Breslau 
im Marz, in Canth im Mai, in Kohlfurth im Juni. 
Vorkommen: Deutschland. 

13. Clubiona genevensis L. Koch. 1866. 

Syn. 1866. Clubiona geneveusit L. Korb, Dratsidcn. p. 294. 

Diese Art hat Graf Keyserling bei Genf gefunden. 

Ein anderer Fundort und ein anderer Beobachter, der sie gefundeu hätte, ist mir nicht 
bekannt. 
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14. Clubiona montana L. Koch. 18G6. 

Syn. Clubiona montan» L. Koch, Dra.wd.rn. 308. Fig. 107. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano und Locaruo, 200—500 51., im Juni in 3 Exemplaren 
gefunden. 

Verbreitung: Böhmisches Erzgebirge (L. Koch), Prankreich und Corsica (Simon), Ba- 
nath, Süd-Russland und Caucasus (L Koch). Simon hat sie in den französischen Alpen 
noch bei 1800 M. Höhe gefunden. 

15. Clubiona alpica L Koch. 186G. 

Syn. 1866. Clubiona alpica L. Koch. Drasiiden. p. 344—47. 

Ich habe diese Art, welche nicht mit Clubiona saxatilis (Coelotes) Blackw. zu ver- 
wechseln ist, im Juni in St. Moritz gefunden. Sie ist mir von L. Koch, wio die vorige, 



17. Clubiona grisca L Koch. 

Syn. 1866. Clobion* grisca L. Koch, Drawitlen. 19 Fi« 205 7. 

Fundort: Ich habe diese Art im Juli in Oletsch nahe am Rhonegletscher gefunden, 
1753 Meter. 

Verbreitung: Schweden, Finnland, Deutschland. 

18. Clubiona marmorata Ij. Koch. 

Syn. 1866. Clubiona marmorata L. Koch. Drassiden. 
Fundort: Chur. 

19. Clubiona reclusa Cambr. 1863. 

Syn. . Clubiona rcclu*a Cambr., De»cr. of 24 new spec- of Spid. etc. in Zool. 1863. p. 8507. 
Fundort: Im Wallis (Simon in literis). 

Sub-Familia V. Heteropoduiae. 

XXVI. 8para*isus — Micrommatn Latr. IHM. 

1. Sparassus virescens Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus virescen» Clerck., Sv. Spindl. 138. PI. 6. Tab. 4 (= C). 
1757. . wui id. ibid. p, 137. PI. 6. Tab. 7 8 > 
1793. Aranca »maragdula Fabr., Ent. syst. II. 412. 
1805. Sparawua «maragdnln» Walck., Tabl. d. Aran. p. 39. 

roaeu» id. ibid. p. 40. 
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8yn. 1806. Micrommata smaragdnla Latr., Gen. Crost. et Im. I. 115. 
1837. Sparassas virween» C. Koch, Arachn. XIL 87. Fig. 1019. 
1861. . , Blackw., Spid. et«. 102. Fig. 61. 

1870. Micrommata „ Thor., On Eur. Spid. p. 176. 

1871. Sparassus „ Thor., Rem. on Syn. 227. 

Fundort: Bei (VIII und IX), Bremgarten (V), Gredetschthal (Wallis), Gamsen (VI), 
Engelberg (VIII), Tarasp; also Höhe von 371 -1500 M. Die schönfarbcnon Männeben sind 
seltener als die Weibchen. Auch in Schlesien habe ich diese Art, wie in der Schweiz, über- 
all auf niederem Gebüsch, in Wäldern an etwas feuchten Orten gefunden. Mai— Juli, aber 
noch im Spätherbst reif. 

Blumer und Heer geben diese Art auch für den Canton Glarns an. 

Pavesi fand diese Art im Canton Tessin von März bis Juli gemein, 275—1200 M. 

Diese Art ist über ganz Europa verbreitet. Palästina (Cambr.), Algier (Lucas). Äusserer 
hat sie in Tirol bis auf 5000' gefunden und Heer bis 7000', also bis in die obere alpine 
Gegend. 

2. Sparassus ornatus Walck, 1802. 

Hya. 1802. Anmea ornata Walck., Faone par. II. 226. 
1805. Sparassus ornatu* id., Tabl. d. Ann. p. 40. 
1845. . . C. Koch, Arachn. XII. 90. Fig. 1021. 

1871-73. . „ Thorcll, Item, on Syn. 228, 568. 

Fundort: Bei und aux Monts (X, XI, IV, V), (fredetsch (VII), Zizers, Davos (VIII), 
also 409-1500 M. 

Pavesi hat diese Art im Canton Tessin bei Lugano, 230—800 M., von März bis No- 
vember nicht selten gefunden. Auch um Bex und Vevey ist sie keineswegs selten. Während 
Thorell und Andere die Art für eine Varietät halten, schliesse ich mich der Ansicht von 
Pavesi und Simon au, welche diese Art als solche aufrecht halten. 

Verbreitung: England (Blackw. 1867), Schweden, Deutschland (DoL), Tirol (Auss.), 
Frankreich (Walck.), Italien (Canestr. & Pav.), Palästina (Cambr.). 



3. Sparassus longipes Giebel. 1867. 

Ni 



Syn. 1867. Sparasaaä longipea Giebel, Zeifachr. f. d. gesäumten Natarwi*nensck. XXX. u. XI, XII. Nov. 
u. Dec. 1867. p. 438. «p. 19. 

Giebel hat diese Art in t Harns gefunden. Ich lasse dahingestellt, ob die Art als eine 
gute sicher feststeht. 
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XXVII. Oonops Tcmplelon. 1834. 

1. Oonops pulcher Temploton. 1834. 



Syn. 1834. Oonopi pulcher Teinplctou, Ob the Spid. of the gern» Dysdera. 404. Taf. XVII. Fig. 10. 
1847. Dysdera pulchra Walek.. Ins. apt. IV. 28S. 
1864. Oc-uop» pulcher Ulackw., Spid. Ute, 377 Fig. '271. 
1873. , , Thor., Bern, on Syn. p. 469. 

Pavesi hat diese Art bei Lugano, 280 Meter, im November unter dem Moos einer Conifere 
gefunden. 

Verbreitung: England (Templeton, Blackw.), Italien (Can. & Pav.), Frankreich (Sim.), 
54°_44°, 40° n. Br. 

Sub-Familia VI. Filistatidae. 

XXVni. Flllstato Lntr. 1810. 

L. Filistata nana Simon. 1868. 

Syn. 1868. FiliaUU nana Simon, Sur qnelq. Aran. d. midi de la France, p. 7; in Kevuc et Mag. d. 
Zool. 2° 8er. XX. 

Pavesi hat ein Exemplar im Herbst bei Lugano, 275 M., gefunden. 
Verbreitung: Val Chiusa (Simon), Ober-Italien (Can. & Pav.); 4G°-44°,40* n. Br., 
also eine Spinne des mittaglichen Europa. 



Familia IV. Retitelariae. (Sub-Familia Theraposoidae). 

I. Atypus Latr. 
1. Atypus piceus Sulzer. 177G. 

Mas Atypus affinis. 
Syn. 1830. Atypu» affini» Eiihw., Zool. «pec par« alt. p. 73. Tab. III. Fig. 19. 

1871. . anathoreta Aus«., lieitrage zur Kenntnis» der Retitelariae. Verband), der wxil.-bot. 
Ges. in Wien. XXI. p. 133 (17). 
L. Koch hält Atypus anachoreta nicht für das Männchen von Atypus piceus. 

Femina A t y p n b piceus. 
Syn. 1776. Aranca picea SuU , Gesch. d. Ins. etc. p. 254. 

1804. Atypas »nbterranen* Latr., H. N. Crast. et In*, p. 66. Tab. XXX. Fig. 2. 
1806. . Sulzeri id., Gen. Cru*t. et In«. L 85. Tab. Iii Fig. 3. 

1820. „ , Dnfour. Oba. i. ijuelq. Aracbn., Ann. gen. d. Sc. phys. V. 109. PI. LXXIII. Fig. 6 
1831. „ . Hahn, D. Arachn. I. 117. Fig. 88. 

33 
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1M& Atypus Sulzen C. Koch, D. Arachn. XVI. p. 72. Fig. 1547, 1548 (Mit ad part.). 

1870. , piccns Thor., On Eur. Spid. p. 165. 

1871. . , Auss., Beitr. z. Kenntn. d. Territel. p. 131 (15). 

1871. , Sulzeri K. Koch, Lebensweise e. Eor. Würgerapinne, Atypu» SaUeri, Zool. Garten. 

XU. 289, 329. 
1873. . picea» Thor., Rem. on Syn. p. 415. 
Fundorte: Gamsen (VI V), Sion (VI <S), Bex (5 VI), Albula (9 VII). 409 bis 
2000 Meter. 

Verbreitung: England (Blackw.), Frankreich (Walck., Duf.), Deutschland (Hahn, C. Koch, 
K. Koch), Tirol (Auss.), Wolhynien (Eichwald). 



Familia V. Thomisidae = Laterigradae Thor, (ad max. part.). 

I. ThoiMlsrm = Xysticus C. Koch. 1835, Coriaracbne Thor. 1870, 
Diaea Thor. 1870, Xixuniena Latreille. 1840. 

1. Thomisus lanio Xysticus impavidus Thorell). 1845. 

8yn.Y1845. Xysticua lanio C. Koch, Arachn. Xn. 77 (ad part.) Fig. 1010. 
1851. Thomisus , Westring, Foerteckn. etc. p. 50. 
1865. Xysticus , Ohlert, Arachnol. Stud. p. 7 (ad part,). 
1872. Thomm» „ Thorell, Kein, on Syn. p. 230. 

Fundorte: Aux Monts d. Bei (VIII), 800 M., Brigerbad, 708 M. (Hl), Khoneglet- 
scher (VII), 1753 U, Gamsen (V), Rossberg (VII). 

Pavesi im Tessin, 280-800 M., von April bis Juni; Mannchen selten. Also von der 
Ebene bis in die subalpine Region, 1753 M. 

In Deutschland (Ohlert, C. Koch), in Schweden (Westring, Thorell), in England (Cam- 
bridge: Th. Cambridgü & nach Pavesi), Oberitalien (Can. & Pav.). 

2. Thomisus bifasciatus (= Xysticus bifaaciatus C Koch. 1837). 

Syn. 1837. Xysticus bifasciatus C. Koch, Cebers. etc. L 26. 

1838. „ „ id., ArachniiL IV. 59 (aaltem ad part. S>). Fig. 287, 288. 

1845. . lanio id. ibid. XII. 77 (ad part. „Var. inarU), Fig. 1011. 

1861. Thomisus bifasciatus Blackw., Spid. etc. 79. Fig. 4C. 
1872. „ . Thorell, Rem. on Syn. p. 234. 

Fundorte: Mund, Gamsen, Gredetsch (IX), also bis 1230 M. ; Flims, Furca und Vallw 
de la Saye (Sim. in lit.). 

Die Furca gäbe dann eine Höhe von 2400 M. 
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In Schlesien auf Moos in Waldwiesen im Riesengebirge (VII), Zimmermann in Niesky 
im Mai reif. 

Pavesi bei Lugano, Mte. Generoso, 1200 ?>!., im Juni ein Exemplar 5, unter Steinen. 

Vorkommen: England (Blackw.), Schweden, Lappland und Finnland (Nordui.), Rus- 
sische Ostseoprovinzcn (Grube), Böhmen (C. Koch, Barta), Ungarn (Boeck), Oesterreich (Üol.), 
Tirol (Auas.), Italien <Can. & Pav.). 

Diese Art ist also sehr vorbreitet und geht von der Ebene bis in die subalpine Region. 

3. Thoinisus cristatus (Xysticus) Clorck. 1757. 

Syn. 1757. AraneoB cristatus Clorck., Sv. Spindl. 136. PI. 6. Tab. 6. 
1758. Aranea viatica Linn., Syst. o»t. Ed. 10. I. p. 623. 
nm>. Thomistt* cristatus Walck , Tabl. d. Aran. p. 32 (ad part.). 
1835. Xysticus andai C Koch, Herr. Schaefler Dcutsckl. In«. 129. 16 u. 17. 
1835. „ mordax id. ibid. 130, 19 u. 20. 

1856. r crutatu* Thor,, Ree. crit. Aran. p. 74. 
1861. ThomisuB . Blackw., Spid. etc. 68. Fig. 38. 
1866. . andai Ohl-, d. Preusa. Spinnen, p. 114. 

Th. cristatus gehört in der Schweiz zu den häufigsten Spinnen. Schon im Mai war sie 
im Oberwallis in der Ebene und den Vorbergen reif, Nessel, Mund, Brigerbad. In Bei 
fand ich sie im August, Sierre (VII), Grindelwald (IX), Grcdetsch (VIII und IX), dagegen 
auf der Dole schon im Juni, auf dem Gotthard (VII), auf den Rochers de Naye (VIII), 
Julier (VII), 2287 M. Pavesi im Tessin. 

Var. öbscura nob. 

Von dieser Art kommen bekanntlich dunklere Exemplare, besonders mit dunkler Grund- 
farbe vor. Indessen eine ganz besonders dunkle Form, welche ich Var. obscura nennen 
möchte, habe ich im Juni unter Steinen auf dem Julier gefunden. Beide Weibchen sassen 
auf ihren flachen, münzenförmigen Eiersäcken. 

Sie sind grösser als gewöhnlich; die Grundfarbe ist dunkelbraun, die obere Zeichnung 
des Cephalothorax ist auffallend lang und dunkelgelbbraun. 

Auf dem dunkelbraunen Leibe ist die Zackenzeichnung kaum in einzelnen dunkelgelben, 
fragmentarischen Zacken augedeutet; auch die obere gelbe Leibeinfassung tritt sehr zurück. 
Die Unterseite des Leibes ist. statt hellscheckig und streitig, dunkelbraun mit einem helleren 
Querstreif unterhalb der schwarzen Epigyne; auch die Spinnwarzen sind gelb umrandet. 
Brustschild dunkel, Beine dunkelbraun mit hellerem Streif zwischen Grundglied und Schenkelring. 

Diese Spinne gehört zu den verbreitetsten in Europa und kommt von der Ebene bis in 
subalpine Regionen vor. 

4. Thomisus pini = Xysticus pini Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thomisns pini Bahn, Die Arachn. I. 26. Tab. VIII. Fig. 23. 
1837. Xysticus aadax C. Koch, Die Arachn. XII. 74. Fig. 1007, 1008. 
1851. Thomi»us pini Weatr., Poerteckn. etc. 2. p. 50. 



.Syn. 1856. Xysticus pini Thorell, Ree, crit. 11. 111. 

1861. Thomisas cristatns Westr., Ann. Suec. 418 f£ ad part). 

1872. Thomisns cristatus Thorell, Var. pini Thor., Kern, on Syn. p. 236. 

1873. „ audax Thunll. ibid. p. 424. 

Ich fand den Xysticus pini im August auf Rigi-Staffel, Wälder ob Grindelwald (VIII), 
Chur (VI). Thorell fand diese Art im Berner Oberland (Pavesi). Also bis 1400 M. In 
Schlesien bei Breslau. 

In der Schweiz scheint mir diese Art gern in subalpinen Fichtenwäldern vorzukommen. 
Im Tessin fand Pavesi 2 Exemplare im Juni bei Locarno. 

Auch diese Art ist sehr verbreitet: England, Schweden, Lappland und Finnland, Gegend 
von Petersburg (Situ, ad part.), Deutschland, Galizien (L. Koch), Transsilvanien (Sill., SeidL), 
Tirol (Anss.), Italien (Can. & Pav. : X. audax viaticus ad part.). 

5. Thouiisus calcaratus (Xysticus) Westr. 1861. 

8yt».?1845. Xysticus lanio C. Koch, Arachn. XII. 77 (ad part ). Fig. 1012. 
VI 861. 'Ihomisos calcaratns Wcstr., Aran. Suec. p. 420. 
1872. Thomisu» audax l'emina Thor., Rem. on Syn. 420. 

Ich habe diese Art nicht selbst beobachtet 

Pavesi fand sie im Cantou Tessin. Auch kommt sie in den scandinavischen Ländern 
vor (Thorell), in Baiern (C Koch), in Frankreich (E. Simon), Italien (Pavesi, Insel Capri). 
Nördliche Breite 59°, 20 — 10°, 30'. 

6. Thomisns ulmi Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thomisns olmi Hahn, Die Arachn. I. 38. Tab. X. Fig. 30. 
1837. Xysticus « C. Koch, Ucbcrs. d. Arachn. L. p. 25. 
1856. . . Thorell, R«c. crit. Aran. p. 110. 
1861. Thomisns bivittatn» We»tr . Aran. Suec p. 417. 

1871. . Westwoodii Cambridge, Dcscr. of some Brit. Spid. etc. Tranwct. of the Linn. Sc*. 

XXVU. 403. PI. 54. Nr. 7. 

1872. „ ulmi Thor., Rem. on Syn. p 246. 

Fundorte: Javeruaz (Bei), 1676 Meter, Mittebach (Ober-Wallis), Simplon (VII), 2000 
Meter. 

Pavesi im Canton Tessin. Sonst in England (Cambr.), Schweden (Westr., Thorell), 
Lappland (Nordm.), Schlesien (Zimm.), Holland (van Hass.), Galizien (L. Koch), Baiern 
(Hahn), Italien (Can. & Pav.). 

7. Thomisns Kochii (Xysticus) Thoroll. 1870. 

Syn. 1831. Thomwos vatius Hahn, Arachn. I. 35. Tab. X. Fig. 25. 
1837. „ cristatos Walck , Ins. apt. I. 521 (ad part.). 
1815. Xysticus viuti.us C. Koch, Arachn. XII 70. Fig. 1003, 1004. 
186G. . „ Prach, Mooogr. d. Thoroisiden. p. 613 (17) (ad part ). 

1870. . Kochii Thor., On Europ. Spid. p. 185. 
1872. , id., Rem. on Syn. p. 240. 
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Fundorte: In Bündten: Chur, Maienfeld, Dissentis; Ueculet, 1720 M. 

Giebel giobt sie am Vierwaldstättersee an. Heer fand sie im Canton Glaras. Pavesi 
im Canton Tessin, 260—1400 IL 

Von April bis Juli sehr häufig. Auch aus Genf hat sie Pavesi erhalten, lieber die 
sonstige Verbreitung lässt sich bei der schwankenden Synonymic nicht viel sagen. Ich habe 
sie, von L. Koch bestimmt, in Schlesien bei Warmbrunn gefunden. 



8. Thomisus erraticus Blackw. 1834. 

Syn. 1834. Thomisus erraticus Blackw.. Kcscarchcs in Zool. p. l'>8. 

18:18. Xysticus biiasciatus C. Koch, Artcho. IV. 59. Fig. 286 (ad part. £ ). 
1861. Thomisus erraticus Blackw., Spid. etc. 71. Fig. 40. 
1872. Xysticus erraticus Thor., Kern, on Syn. p. 246. 

Fundorte: Gredetsch im September; Chur, aux Plans, Berge von Bei (VIII). 
Pavesi bei Lugano, 800 M. ungefähr, nur 2 männliche Exemplare. 
Verbreitung: England (Blackw., Thor.). Schweden (Thor.), Holland (Six.: X. bifaa- 
ciatus S (?) Pavesi), Baieru (C. Koch), Tirol (Auas.), Frankreich (Simon). 



9. Thomisus sabulosus Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thomism sabulosus Hahn. Die Arachn. I. 28. Tab. VIII. Fig. 4. 
1845. Xysticus , C. Koch, ibid. XII. 64. Fig. 999, 1000. 
1861. Thomisa» . Blackw., Spid. etc. 71. Fig. 41. 
1872-73. . . Thor., Kern, ou Syn. p. 249. 474. 

Fundorte: Bex (VIII), Bremgaiten. 

Verbreitung: Deutschland (Hahn, C. Koch), England (Blackw.), Schweden (Thor., 
Westr.), Schlesien (Ziram.). 

10. Thomisus dopressus = tJoriarachne depressa C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Thomisus depressus C. Koch, Uebersicht etc. I. 25. 

1839. Xysticus . ML, Arachnid. IV. 67. Fig. 292. 

1858. Thomisus deplanatus Westr., Foerteekn. etc. p. 62. 
1870. Coriarachne depressh Thor., On Eur. Spül. p. 186. 
1872. Thomisus depressu» Thor., Rein, on Sjn. p. 251. 

Razoumowski giebt sie aus dem vorigen Jahrhundert für den Canton Waadt an. 
In Schlesien habe ich sie aus Liebau (V); Zimmermann fand sie in Niesky an Kiefer- 
stämmen im Herbst reif; sie überwintert unter Steinen. 

Verbreitung: Deutschland (C. Koch), Schweden (Westr., Thor.). 



11. Thomisus dorsatus = Diaea dorsata Fabr. 1777. 



Syn. 1777. Aranea dorsuta Fabr., Gen. Ins. p. 249. 

1802. , Horicolens Walck., Faune pari*, n. 231. 

1805. Thomisus . id., Tabl. d. Aran. 33. 

1831. . dorsatus Uahn, Di« Arachn. I. 44. Tab. XL Fig. 34. 

1861. Thomisus tioricolens Blackw.. Spid. et«. 7«. Fig. 44. 

1870. Diaea dorsata Thor., On Eur. Spid. p. 184. 

1872. Thomisus dorsatus Thor., Rem. on Syn. p 252. 

Fundorte: In Beaurivage bei Lausaune im März durch Klopfen an Fichten, Engelberg 
(VIII), Bex (IX), Chor, also 400—1100 M. Um Box fand ich sie besonders häufig. In 
Glarus (Heer). 

In Schlesien fand ich diese Art auch in Scheitnig, bei Breslau bereits im März, über- 
wintert, ferner in Gross-Strehlitz, Fürstenstein, Krczyczauowicz im Juni und Juli, auf niedrigem 
Laubgebüsch. Z. bei Niesky. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden. 

12. Thomisus capparinus m Diaea capparina C. Koch. 1845. 

Syn. 1845. Thomisus capparinus C. Koch, Arachn. XII. 58. Fig. 093—95. 

Pavesi fand diese Art im Canton Tessin, bei Lugano, 275 M. Höhe, im Mai 1 Exem- 
plar (Var. Fig. 995 C. Koch). Pavesi besitzt auch ein Exemplar aus Genf. 

Verbreitung: Transsilvanien (SIL, H. Otto), Ungarn (C. Koch, Dol.), Tirol (Auss.), 
Ober-Italien (Can. & Pav.). 

13. Thomisus globosus - Diaea globosa Fabr. 1775. 

8yn. 1775. Aranea globosa Fabr., Syst. Entomol. p.432. 

1831. Thomisus globosus Hahn, Arachn. I. 34. Tab. IX. Fig. 28. 
1847. , rotundatus Walck., Ins. apt. I. p. 100. 

1873. Diaea globosa Thorell, Rem. on Syn. p. 542. 

1875. „ „ Thor., Verzeichnis» süd russischer Spinnen p. 56. 

Fundorte: Gamsen (V), Lavarraz (Alpen von Bex IX), 1700 IL, Siders (VII), Gre- 
detsch (IX), Genf, Martigny (VI), Chur, Argentine (VIII). 1800 HL, Ragaz, (St Gallen). Also 
eine Spinne des Thals bis in subalpine Gegenden aufsteigend. 

Pavesi fand sie bei Lugano, 275—750 M., von Juni bis November selten. Sie scheint 
also in der italienischen Schweiz merklich seltener vorzukommen, als in der übrigen, mid 
doch ist sie vielmehr eine südliche Art. Jedoch fand sie Grube in den Ostseeprovinzen bis 
zum 59° n. Br. Südlich dehnt sie sich über die Mittelmeerzone aus. Thorell führt sie 
auch für die Krim an. Die sonstige Verbreitung ist: Sachsen (Fabr.), Böhmen (Barta), Ga- 
lizien (L. Koch), Transsilvauien (Sill.), Ungarn (Boeck, Dol.), Nieder-Oesterreich, Istrien und 
Dalmatien (Dol.), Tirol (Auss.), Frankreich (Walck., Sim.), Spanien (Boeck, Simon), Ober- 
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Italien (Can. k Pav.), Corsica (Simon), Sardinien (Mus. oiv. Gen.), Sizilien (Blackw., Mus. 
civ. Gen.), Creta (Luc), Palästina (Carabr.), Aegypten (Sav. et Aud.), Tunis (Pavcsi), Algier 
(Luc, Mus. civ. Gen.). 

14. Thomisus horticola - Xysticus horticola C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Xyatku* horticola C Koch, Daum, d. Ararkn. I. \>. 26. 

1838. , , id., Di« Ararhn. IV. 74. (ad parteiu), Fig. 286-96. 

1862. Thomisus „ Westr., Aran. Suer. p. 436. 

1866. Xyrticos . Frach, Slonogr. i. Tboniis. p. 619. 
1872-73. Thoiuisns . Thor.. R*in. on Syn. p. 252. 426. 

Fundorte: Gamsen (V), Bex (IX), Bexvieux im Moos (X), Brigerbad (V), Chur, Genf 

Bei Breslau fand ich diese Art im Moos überwinternd stets reif. Z. um Niesky im 
Wald, unter Steinen und Moos. 

Pavesi bei Lugano, 280 M., im Mai ein einziges reifes Exemplar a. 

Verbreitung: Schweden (Westr., Thor.), Finnland (Nordm.), Gouv. v. St. Petersburg 
(Sim.), Liefland (Grube), Süd-Russland (Thoreil), Preussen (Menge), Holland (Six, van Hass.). 
Transsilvanien (Sill.), Xicder-Ocsterreich (Dol.), Tirol (Auss.), Frankreich (is. Hoseoff, Lucas), 
Ober-Italien (Can. e Pavs.), Corsica (Simon). 

Äusserer fand sie in Tirol bis auf 4000' Höhe. In der Schweiz habe ich sie nicht über 
700 M. bisher gefunden. 

15. Thomisus (Xysticus) atoraarius Panzer. 1801 = Xysticus versutus Blackw. 

Syn. 1801. Araneu atoinaria Panz. Faun. los. Germ. 74, 19. 

1837. Xyaticu» pulverulentus C. Koch, Uebers. d. Aracbn. I. 26. 

1838. „ horticola C. Koch. Arachn. IV. 76. (ad part.), Fig. 299. 

1853. Thomisus versutus Blackw., D«cr. of some new spec. etc. in Ann. and Mag. of Xat. bist 

2. 8er. X. 1, 15. 
1 1864. . . id., Spid. of Gr. Brit. 83. Fig. 49. 

1861. . atomariu» Blackw., Spid. etc. 74. Fig. 12 

1867. XyBticns horticola Ohl, Aran. d. Prov. Preussen p. 118. 

1872. . atomarius Thor., Rein, on Syn. p. 252. 

1873. Thomisua versutus id. ibid. p. 426. 
Fundort: Genf (VI). 

Verbreitung: Deutachland (Panzer, C.Koch, Ohlert), England (Blackwall), Schweden 
(Thorell), Lappland (Nordmann). 

16. Thomisus tricuspidatus -= Diaea tricuspidata Fabr. 1775. 

Syn. 1775. Aranen tricuspidata Fabr., Ent. Syst. p. 433. 

1802. . Diaea Walck-, Faune pur. II. 232 {— $). 

1802. . delicarala id. ibid. (= 5). 

1805. Thomisu« Diaea id. Tab!, d. Aran. p. 30. 
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Syn. 1805. Thomisus trienspidatus id. ibid. p. 32. 

182?. , Diaea Hahn, Monogr. Aran. 2. Tab. III. Fig. A. 
1831. , „ id. Di« Arachn. I. 31. Tab. IX. Fig. 26. 

1870. Oiaea tricuspidata Thorell, On Eur. Spid. p. 184, 
1873. . „ id. Rem. oa Syn. p. 539. 

Fandorte: Bremgarten VII (Thomisus Diaea), Genf (Pavesi). In Schlesien habe ich 
sie bei Breslau gefunden (Thomisus tricuspidatus). 

Verbreitung: Deutschland (Hahn), Frankreich (Walck.). 

17. Thomisus luctuosus Blitckw. 1836. 

Syn. 1836. Thomisus luotuosus Black*., Charact. etc. London and Edinb. Phil. Mag. 3. Ser. VI1L 489. 
1856. Xysticus convexus Thoreil, Ree. crit. p. 110. 
1861. ThomiBUs lnctuosus Black*., Spid. etc. 78. Fig. 45. 
1861. „ audax Westr., Aran. Suec. 422. (ad partein). 
1872-73. , „ Thnrell, Rem. on Syn. p. 243, 475. 

Ich habe diese Art nur in Bovonaz, in den Bergen von Bei, 2000 M., im August 
gefunden. In Schlesien fand ihn Z. bei Niesky im Mai und Juni. Sonst scheint sie besonders 
in England und in Schweden vorzukommen. 

Die so complicirte Synonymie setzt übrigens der Bestimmung der geographischen Ver- 
breitung der Thomisiden nicht geringe Schwierigkeiten entgegen. 

18. Thomisus brevipes Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thomisus brevipea Hahn, D. Arachn. I. p. 30. Tab. VIII Fig. 25. 
1837. Xysticus . C. Koch, Ucbersicht etc. L 25. 
1856. , . brevipea Thorell, Rc«. crit. 111. 

1861. Thomisus „ Black*., Spid. etc. 67. Fig. 37. 
1867. Xysticus pratieola Ohl., Aran. d. Prov. Prcuss. 117. (»altem ad partem). 
1872. Thomisus brevipes Thor., Rem on Syn. p. 254. 

Fundort: Tarasp, 1497 M., im Juli. In Schlesion fand sie Z, in dürrem Laub und 
Moder am Boden im Mai und Juni bei Niesky. 

Pavesi bei Lugano, 275—800 M., von Mai bis November, jedoch nicht häufig. 

Verbreitung: Preussen (Ohlcrt), Böhmen (Prach, Barta), Baiern (Hahn, C.Koch), Frank- 
reich (Walck.), Ober-Italien (Can. e Pavs.). N. Br. von 55°. 40* bis ungefähr 45°. 

19. Thomisus (Xysticus) clavuatus Blackw. 1861. 

Syn. ? 1819. Thomisus birtus Latr. Nouv. üict. d'hist nat 2. Ed. XX. p. 4L 
? 1837. , clavcatus Walck., H. N. d Ins. apt. I. 510. 
1861. , „ Black*., Spid. etc. p. 87. Fig. 52. 

1872. Xysticus „ Thor., Rem. on Syn. p. 257. 
1875. , , Thor., siidruasischc Spinnen p. 55. 
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Fundort: Bei im August. 

Sonst scheint diese Art in Frankreich, England, Schweden vorzukommen und führt sie 
Thoreil in seinem neuesten Werke Aber südrussische Spiuneu für Simferopol (Nordm.) in der 
Krim an. 

20. Thomisus (Xysticus) pratincola C. Kock 1837 (X. incortus Blackw.). 

Syn. 1837. Xysticus pratincola C. Kocb, Ucbers. etc. I. 20. 

1838. , . M. D. Arachn. 77. Fig. 300, 301. 

1846. Thomisus inrertu» Blackw., Deacr. of aome ncwly dise. Spid. cle. Ann. a. Mag. of Nat. 

hut. xvni. 

1800. „ brenpes Westr., Arao. Suec. 438, 297 ($ »alt. «1 pari., non £). 
1867. Xyitka« pratincola Ohl., Arati. d. Prov. Prenasen 111. ($ satt, ad part , non J). 
1872. Thoiuisu» iocertu« Thor., Rem. on Syn. p. 255. (_ £). 

1872. Xysticus brevipea id. ibid. salt. ad part.. not. S). 

1873. Thomisu» incertus id. ibid. p. 420. 

Fundorte: Bremgarten, Mittebach in Ober- Wallis, im Juli. In Schlesien fand ich 
diese Art bei Breslau, in der feuchten Stakate im Juni. 

Verbreitung: Ausser dem Vorkommen in Deutschland, England und Schweden führt 
sie Thoreil anch nach Xordmann für Süd-Kussland an. 

21. Thomisus onustus VValck - abbreviatus Walck. 1805. 

Syn. 1805. Thomisus onustus Walck., Tabl. d. Ann p. 32. 

1825. . abbreviatus id. Faune franc, Aracbn. p. 78. 
1873. . . Thor, Rem. on Syn. p, 127. 

Fundorte: Mund (V), Rosswald, Gredetsch, Siders (VII). Für Schlesien führt ihn Z. 
als nicht selten bei Niesky im Mai und Juni reif an. 579—1230 M. 

Verbreitung: Im Norden, Lievland (Grube) bis zum 58° n. Br., sonst mehr südeuro- 
paisch; auch in Palästina (Cambridge), Aegypten (Sav., Aud.), Tunis (Pavesi), Singapore (Boeck), 
Java (van Hassalt), England (Cambr., Blackw.), Transsilvanien (Sill.), Tirol (Äusserer), Frank- 
reich (Walck), Italien (Can. e Pavs.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Blackw.), Griechen- 
land (C. Koch), Creta (Lucas). 

22. Thomisus Hneatus Westr. 1851. 

Syn. 1851. ThouiisuB Hneatus Wostr., Foerttckn. «-tc. p. 61. 
1872. . . Thor., Kern, on Syn. p. 248. 

Pavesi fand diese Art im Cauton Waadt (Note Araneologiche, Milan 1875, p. 44). 

Westring hat sie in Schweden gefunden, sowie auch Thoreil in Saetra in Westmanland, 
und hat er ein Exemplar aus Oelan erhalteu. Ausser der Schweiz ist also nur Schweden als 
Aufenthaltsort bekannt. 

84 
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23. Thumisus vatius = Misumena vniia Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus vatiu» denk., Sv. Spind). 128 PI 6. Tab. 5. 
1758. Aranea calycina Linn , Syst. nat. Eil. X. 1. 620. 
1761. , quadrilincata id., Syat. nat. Ed. XII. p. 1032. 
1805. Thomiau* citrrns WaUk., Tal»l. d. Aran. p. 31. 
1805. „ calycinus id. ibid. p. 32. 

1838. . , C. Koch, Arachü. IV. 53. Fig. 283, 284. 

1856. „ vatius Tlior., HfC. crit p. 72. 
1861. . fitrcuü Bfawkw., Spid. etc. 88. Fig. 53. 
1870. Misumena vatia Thor., Oo Eur. Spid. p. 183. 
1872—73. Thomisu« valias Thür., Rem. un Syn. p. 258, 475. 573. 

Schon Ensslin führt sie als Schweizer Spinne au. 

Fundorte: Box (VIII), Gamsen (VI), Bremgarten (V), Engclberg (IX), Brigerbad (V), 
MuDd (V). 

In Schlesien habe ich dies« Art (Th. vatius und citreus) in Lampersdorf, Anfangs Juli, 
auf niedrem Gesträuch gefunden. Z. fand sie bei Niesky schon im Mai reif. Lampersdorf 
liegt aber viel höher als Niesky. 

Pavesi im Canton Tessin bei Mendrisio und Lugano, 275 — 1200 M. Mit der Höhe von 
1200 M. stimmt auch mein Fundort oberhalb Engelberg übereilt; auch Heer fand sie bU 
auf 1000 M. Höhe. Von April bis Juli ziemlich gemein. 

Verbreitung: sehr gross, ganz Kuropa, das Mittelmeer bis Africa, Nordasien nnd Nord- 
amerika. Sonst ist sie bekannt aus England, Schweden und Norwegen, Lappland und Finn- 
land, Gegend von Petersburg, Ostseeprovinzen, ganz Deutschland und Oesterreich, Frankreich, 
Italien, Sudrussland, Algier, östliches Sibirien (Grube), Canada (Blackw.). 

24. Thomisus truncatus = horridus = Misumona truncata Pallas. 1772. 

Syn 1772. Aranwi tmneata Pallas, Spicii. zool. 9. p. 47. Tab. 1. Fig. 15. 
1775. . horrida Fabr., Syst. Ent, p. 432. 
1805. Thomiaua trnncatns Wal.k , T»bl. d. Aran. p. 31. 
V 1825-7. . Martini, Sav. et Aud., Daser, de lF.gypt«, (2. Ed.) XXII. p. 396. PI. 6. Fig. S». 
1838. . horridus C, Koch, D. Arachn. IV. 49. Fig. 280. 
1872. , . Thor., B*)n. on Syn. p. 259. 

Ich sehe nicht ein, weshalb man den ursprünglichen Speciesnamen ändern soll, besonders 
da der Name horridus nicht eben passend ist. Ich habe diese Art nicht selten gefunden; 
sie macht wohl zuerst einen befremdenden Eindruck, aber nicht einen unangenehmen, wah- 
rend die vorhergehende Art, wenn man sie zuerst findet, grosso Freude macht. 

Fundorte: Bei (VIII) und (IX). Sonderbar ist es, dass ich diese Art nur in uud um 
Bei gefunden habe; Solothurn (Pavesi). Pavesi fand sie bei Lugano, 275—384 M., von 
März bis Mai, selten. 
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Verbreitung: Kurland (Oambr.), Preussen (Ohl.), Böhmen (l'racb, Barta), Galizien 
(L. Kocb), Ungarn (Boeck), Nieder-Oesterroich (Dol.), Baiern (C. Koch), Tirol (A unserer), 
Frankreich (Walck., Simon), Italien (Gut, e Pavs.), Corsiea (Simon), Cuba (Luc.), Aegypten 
(Sav., Aud.), Algier (Lucas). 

Diese Art gehört also zu den verbreitetsten, aber doch mehr mittel- und südeuropäischen 
Arten. 

25. Thomisus villosus (Misumeiia) Walck. 1837. 

Syn. 1837. Thomisus villosus Walck., II. N. d. In«, apt. I. p. 535. 

1838. . hirtu« C. Kocb, D. Arachn. IV. 42. Fig. 275, 276. 
184V. . villosus Lucas, Kxpt i l'Alger. Auim. articul. p. 192. PI. X. Fig. 8. 
1873. Misomena Villau Thor, Rom. on Syn. p. 539. 
Pavesi fand diese Art im t.'aut. Tessin, im Mai und Juni, ziemlich gemein, 320 — 750 M. 
Verbreitung: Spanien, Südfrankreich und Corsiea (Simon), Italien (C. Koch, CtlL e 
Pavs., lilackw.), Sicilien (Black*.), Griechenland «J. Koch). 

26. Thomisus (Monges) cuneolus C. Koch. 1836. 

Syn. 1836. Xyslicn« runeolu 0. Kocb, in Deutscht. Ins. F asc. 134, 24. 
1838. , . i.1. Arachn. IV. 79. Fig. 302. 

1841. Thomisus cnneatus Walck, Ins. apt. II. 470. 

1866. Xysticus cpneolus Prath., Monogr. d. Thomisid. 621. 

Fundorte: Vcyrier, Genf. Pavesi besitzt auch Exemplare aus Genf. In Schlesien habe 
ich diese Art bei Breslau im Moos im Winter, jedoch selten gefunden. Z. um Niesky im 
Mai auf Kiefergesträuch. Pavesi im (Jan ton Tessin, von April bis Juni, selten, 275— 700 M. 

Verbreitung: Böhmen (Prach, Barta), Ungarn (Boeck), Nieder-Oesterreich (Dol.), 
Baiern (C. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich und Corsica (Simon), Ober-Italien (Can. e Pavs.). 

27. Thomisus bufo Dufour. 1820. 

Syn. 1820. Thomisa» hafo Dufonr, Descr. d. cinq Arachn. nouv. in Aon. grn. des Sc. phys. V. p. 206. 

PI. 76. Fig. 4. 

1837. „ . Walck., Iii*, apt L 506. 
1873. Xysticns , Thorcll, Kern, on Syn. WC. 

Fundort: Anceindaz, Alpen von ßex, 2000 M , im August. 

Verbreitung: Südfrankreich (Dufour, Simon), Spanien (Simon), Nizza (Thoreil). Diese 
Art scheiut also dem Süden Europas mehr zuzukommen. 

28. Thomisus lateralis Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Thomisus lateralis iiahu, Arachn. I. 40. Fig. 31. 

?1835. Xysticus laoiu C. Koch, H.>rr. S. hacff, Deutscht. Ins. 130, 23, 24 (ad pari ). 
1845. , „ id. Arachn. XII. 77. Fig. 1009. (ad pari). 

1867. . viaticus Ohlert, Aran. (£) Prov. Prelis«, p. 113. (ad pari ). 
1871-73. . Woraus Thor., Kern, on Syn. p. 232, 538. 
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Fundort: Pavesi im < 'nnton Tessin. 

Verbreitung: Scandinavien (Thorelli. PreuBsen (Menge, Olilert: X. viaticus ad part.), 
Ungarn, Baiern, Frankreich und Corsica, Italien (Can. e Pars.: X. viaticus ad part.), Istrien 
(IV.l.). 

29. Thomisus fuscus C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Th'imisu» fntcns (', Koch, Ucbcrs. d. Arachn. -Syst. I p. 26. 
1838. . morio Ii, Die Arachn. IV. Gl. Fig. 289. 
1867. . . Olilert. Aren. d. Prov. Preisen, p. 117. 

1873. , fnsrus Thor., Kein, on Syn. p. 538 |535). 
Fundorte: Siders (VII), Davos, 1400 M. (VII). 
Verbreitung: Deutschland; aus anderen Ländern zweifelhaft. 

30. Thomisus striatus - Spirasrao striata Menge. 

Syn. Spirasme striata Menge. 
Diese noch nicht bekannt gemachte, aher nach brieflicher Mittheilung von Menge be- 
schriebene Art ist aus Sicrre, im Wallis, vom Juli. 

31. Thomisus umbratilis Blackw. 1850. 

Syn. 1850. Thomisus umbratilis Black» . in Annais and Magazine of natural history 2. Ser. Vol. X. p. 99. 
Blackwall hat diese Art im Sommer 1850 in Interlaken, im Canton Bern, 570 M., 
gefunden und in der angeführten Zeitschrift beschrieben. 

32. Thomisus striatipes Ii. Koch. 1870. 

Syn. 1870. L. Koch. Beitr. i. Kennte. d. Ar. Oaliziens 
1875. E. Simon, Arachn. d. France, II. 188. 

Fundort: Val Bergell, 1000 M. 

Verbreitung: Frankreich, bei Chantilly. L. Koch hat sie für Galizten beschrieben. 
33. Thomisus (Xysticus) gallicus E. Simon. 1870. 

Syn. 1870. Thomisus robustus E. 8imon, Mem. Soc. Roy. 8«. Liege. 
1875. Xysticus gallicn« E. Simon, Arachn. de France, II. 158. 

Fundorte: Wallis, Monte Baldo (E. Simon in literis). 
Verbreitung: Besonders in Frankreich. 

34. Thomisus comptulus E. Simon. 

Syn. 1873. Xysticoa comptolna E. Simon, Arachn. d. France, II. 177. 

Fundorte: Mitteberg in Bündten; Mund, Wallis; Box, Waadt. 000-1200 M. 
Verbreitung: Nach E. Simou in Frankreich, Basses Alpes und Corsica; auch in 
Spanien. 



II. OxyptiU E. Simon. 1H64. 



1. Oxyptila nigrita Thoroll. 1875. 

Syn. 1 875. Oiyptila nigrita Th., E. Simon, Im Arachn. d. Franr<>, T. II. p. 23«. 

Fundort: Umgegend von Genf (E. Simon in literis). 

Diese Art kommt sonst in der Umgegend von Paris vor (Simon), in Dänemark (Schiodte), 
Deutschland (Zimmermaun) - Männchen im April und August. 

III. Artanes Thorell. 18«». 

1. Artanes margaritatus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arent-n« margariurn* Vltrrk, 8v. Spindl. 130. PI 6. Tab. 3. 
1758. Aranea levipes Linn«, Syst. nat. «1. 10. I. 624. 
176a. , Wilkii Srop., Knt. Cam. p. 400. 
? 1805 ThomUn» tigrina* Walck., Tabl. d. Aran. p. 84 (ad part.1. 
V 181'.. Philodromus tigriiws id. Faone fran.;, Aracbn. p.87. 
1831. Thominus laevipcs Hahn, Arachn. I 120. Fig. 90. 
1837. Artamns . C. Koch, leber». I. 27. 
1 856. . raargaritntu» Thor., Rrc crit. p. 73. 

1861. Philodrumn« pallida* Black* , 8pid. of Gr. Brit. 03. Fig. 56. 
1870. Artanes raargaritatus Thor., On Eur. Spid. p. 180. 

1872. PhilodromoB margaritatu« id., R*m. on Syn. p. 262. Var. 0 tigrinu* fcon»|*r*iu ?) 

1778. Aran« tigrina D« («er, Mem Vll. 302. PI. 18. Fig. 25. 

1805. Thomian» jejunus Walck., Tabl. d. Aran. p. 35. 

1845. Artamn» jejunn» C. Koch, Arachn. XII. 83. Fig. 1015, 1016. 

Fundorte: Bremgarten (VII), Engelherg (IX), Engadin [Sila] (VIII), Simplon (VII), 
Gredetsch (VI), Entremont, Cantine Proz (VI), Sierre (VI), Vieseh (VII). Auch Füsslin und 
Sulzer geben sie bereits als Schweizer Spinne an. Die Varietät conspersus (tigrinus) fand 
ich im September in Grindelwald. Also Juni— September, 376-2000 M. 

In Schlesien Z. bei Niesky an Kieferstammen im Frühjahr sehr häutig; aber auch an 
Birken: im Mai reif. 

Favesi bei Lugano, 275 M., im März zwei Exemplare, $ und S. 

Verbreitung: in ganz Europa, Deutschland, Frankreich, England, Schweden und Nor- 
wegen, Lappland und Finnland, Ostseeprovinzen und Gegend von Petersburg, Oesterreich, 
Tirol, Italien; also vom Norden bis zum Süden, von 50 a — 40° n. Br. 

2. Artanes tigrinus Walck. 1837. 

Syn. 1837. Philodromns tigrinu» Walck., In«, apt. I. 551. 

1862. . . Weetr, Aran ftwfc p. 452. 

1872. „ , = Art. poccUna Thor., Rem. on Syn. 261. 
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Nach Thorell entspricht die Westring'sche Art dem Artanes poecilus, aber nicht die 
Walkenaer'schc, dessen Philodromus tigrinus zu Artanes margaritatus zu gehören scheint. 
Fundort: Unterengadin. 

Pavcsi bei Lugano, 275—500 IL, vom März bis Octobcr nicht selten, besonders unter 
der Kinde von Platanen. 

Verbreitung: Schweden (Westr.), Östseeprovinzen (Grube), Schlesien (als Artanes 
tigrinus Walck., also zweifelhaft, Z. bei Niesky), Tirol (Auss.), Galizien (L. Koch), Nieder- 
Oesterreich (Dol.), Italien (Can. e Pavs.). 

3. Artanes fallax Sund. 1833. 

Syn. 1833. Philodromn» fallax Sund., 8v. Spindl. Bcakr., in Vct.-Akad. Handl. Fig. 1832. p. 226. 
1863. „ dclctu» Cambr., Dc«r. of 24 new »pec. c«t. p. 8583. (4). 
1872. i fallax = Artanes fallax Thor., Rem. on Syn. p. 268. 
Pavesi bei Lugano, 280—400 M., von Mai bis November, zwei Exemplare, aber jung (1). 
Verbreitung: Schweden (Westring), Lappland (Nord m.), Deutschland (Thor.), Frank- 
reich und Corsica (Simon), Oberitalien (Can. o Pavs.). 

4. Artanes pallidus Walck. 1825. 

Syn. 1825. Arlanes pallidus Walck., Fanue franc, , Arachn. p. 90. 
1831. Thomisus griseu« Hahn, Arachn. I. 121. Fig. 91. 
1845. Artanes . C. Roth, ibid. XII. 81. Fig. 1013, 1014. 

Fundort: Hex (X). 

Verbreitung: Schweden, Deutschland, Frankreich. 

IV. PhilodromuK Walck. 1825. 
1. Philodromus dispar (- Ph. limbatus) Walck. 1825. 

8*n. 1825. riiilodromu* di*par Walck., Faune franc, Arachn. p 89. 

1833. „ limbatos Sund; Sv. Spindl. Beskr., in Vet-Akad. Handl. f. 1832. p. 22«. 

1833. Thomiso« „ Hahn, Monogr. Aran. 7. Tab. IV. Fig. a. 

1845. Philodromus „ C Koch, I). Arachn. XII. 85. Fig. 1017, 1018. 
1861. . diapar Blackw., Spid. etc. 91. Fig. 55. 
1861. „ . Westr., Aran 8u«v. p. 450. 

1872-73. . limbatua Thorcll, R#iu. on Syn. 260, 476. 

Fnndorto: Gamsen (V), Bex (VII), Monts de Bei (VIII), Brig (VII), Ragaz (VI), 
Tarasp (VII), Bergell (VII), also Mai bis Juli, 400-1400 M. Ich habe diese Art auch in 
Nizza und in Schlesien bei Gross-Streblitz gefunden; Z. bei Niesky. 

Sonst kommt sie in Schweden, England, Frankreich und Deutschland vor. 

Im Urserenthal habe ich boi 1500 M. Höhe eine Varietät gefunden. Während sonst 
nur das Männchen viel dunkler ist als das Weibcheu, daher der Arten-Name dispar ganz 
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besonders geeignet ist, wie in ähnlicher Art für den gemeinen Nachtspinner Gastropacha 
dispar, ist nicht bloss das Männchen von der dunkelsten Nuance, mit ganz dunkelbraunen, 
schwarz bcrandeten Beinen, sondern anch seine Zeichnung ist verschieden. Auf dem Thorax 
ist ein unregelmässiger hellbrauner King, mit einem schwarzen Fleck in der Mitte. Der 
schwarze Hinterleib ist oben und seitlich weissgrau punktirt, und hat nach hinten eine graue 
Querbinde mit verwaschenen Contouren, von der nach unten ein grauer Rand abgeht. Die 
graugelben Binden der Unterseite des Leibes sind die gewöhnlichen, die Beine sind unver- 
bftltnissmässig lang, sonst 2, 1, 3, 4. 

Das Weibchen weicht aber besonders ab. Bs ist grösser, massiver, ganz duukel, mit 
dunkelbraunen, stellenweise schwärzlichen Beinen, sowohl mit dunklem Bande, wie mit dunklen 
Flecken. 

Der breite, kreisförmige Cephalothorai ist vorn gelblich eingefasst und hat unten einen 
bellbraunen, im Innern dunkleren Fleck, einen gelblichon halbmondförmigen Strcifeu, der 
aber nicht constant ist. 

Der obere Thcil des Abdomen hat eine braunschwarze Grundfarbe, am Ansatz 2 gelb- 
liche Flecken, dann am Ende des oberen Drittels eine unterbrochene gelbe Querbinde, dann 
eine Einfassung des braunschwarzen Mittelfeldes mit seitlichen zickzackähnlich gestellt«!) 
gelben, zum Thcil im Inneren braunen Flecken, welche eine fast oichenblattähnliche Zeich- 
nung bilden , aber nicht nach hinten ganz zusammenstossen. Das Brustschild ist gelb- 
braun. Die Vulva schwarz; auf der Mitte der dunkelbraunen Unterfläche des Abdomen zwei 
Längsreihen gelbbrauner Punkte und ebenso nach aussen von der vollständigen grangelbcn, 
bindenartigen Einfassung. Die Grundglieder der Beine sind bei beiden Geschlechtern gelbgrau. 

Demgemäss halte ich mich für berechtigt, diese Form als eine Varietät aufzustellen. 
Philodromiis dispar, var. obscorus nob. 

(in femina oti in marii hab. Urserentlial. 

2. Philodromus aureolus Clerck. 1757. 

Üya. 1757. Araneu* aureolus Clrr.k., Sv. Spindt. p. 133. PI. C. Tab. !». 
1805. Thoniisus aureolus Wulrk., TaM. d. Aran. p. 35. 
1825. l'bilodroitiutt aureolus id., Faune Tran; ., Araclin. p. 92. 
1861. . , Blackw., Spid. et<-. 90. Fig. 59. 

1861. , cespiticulis id. ibid. 95. Fig. 58. 

1872-73. „ aureolus Tbor., Kern, un Syn. 264, 65, 476. 

Fundorte: Diese Art ist die verbreitetste in der Schweiz. Uex (Villi. Engelberg 
(IX), Bremgarten, Veyrier, Engadin (Ober-), Rcculet, Palette d'Isenau (Ormonts IX), Verney 
(IX), Sierre(VIl), Entremont in St. Fierre, Gredetscb (VI), Zürich (VI), Chur (III und IV), 
Kagaz (VI). 

Ich habe zwei schöne Varietäten gefunden: 

Philodvomus aureolus Var. quadrimaculatus Menge (in lit.) auf der Furca (VII), und 
I'hilodrorous aureolus, Var. micaus Menge (in lit.) Zürich (VI). 
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Audi in Schlesien habe ich diese Art überall auf Gebüsch, sowohl Laubgebüsch, wie 
Nadelhol;, häufig gefunden: Charlottenbruun, Wilhelmshöhe (VII), Krczyczanowicz (Provinz 
Posen VI), etc. Z. in Niesky Ende Mai und Juni erwachsen. 

Iii der Schweiz geht diese Art also von der Ebene bis zu 2400 M. hinauf und ist bis 
zu 2000 M. und darüber nicht selten. Auch in Schlesien habe ich sie im Vorgebirge mehr 
als in der Ebene gefunden. 

Pavesi im Ganton Tessiu an sehr verschiedenen Orten, häufig von März bis November, 
200-1200 M. 

Verbreitung: Fast über ganz Europa, Ruasland, Ostseeprovinzeu (Grube), Lappland 
und Finnland (Nordin. !, Schweden und Norwegen, England, Frankreich, Deutschland und 
Oesterreich, Ober-Italien. Auch Südrussland (Thor.). 

Südlicher als im Südtirol nnd am Corner See, Cadenabbia (VI), habe ich diese Art in 
Italien nicht gefunden. Für Frankreich jedoch giebt sie E. Simon (Les Arachnides d. France. 
II, 297) als überall häufig, so wie auch für Corsica an. 

Dennoch scheint diese Spinne eher eine nord- und mitteleuropäische Art als eine süd- 
liche zu sein. Hierfür spricht auch ihr nicht seltenes Vorkommen in der alpiuen Region. 

3. Philodromus cespiticolis. 

gyn. 1833. Phitoirumm i'usco-inarginatns Sand., Sv. Spindl. Beskr., in Vet.-Akad. Haaill. t. 1832, 224 
(ad part. junior««). 
1851. . cespiticolis Westr , Foerteckn. etc. p. 61. 

1872—73. „ „ Tbor., Rem. on Syn. p. 268, 428. 

L. Koch unterscheidet entschieden Philodromus cespiticolis Thor, und auronitens Auss. 

Ich habe diese Art in St. Moritz in der ersten Hälfte des Juni gefnnden, 1855 M., 
Tarasp, 1500 M., Vallee d. la Sayse (Simon in lit.), in Ragaz (VI), im Bergellthal (VII). 
In Schlesien als Ph. auronitens Auss, in Fürstein im Juli, in Punitz, in der Provinz Posen 
im Juni. Ich besitze ihn auch aus Meran. 

Verbreitung: Schweden, Tirol, Deutschland (meine Fundorte), Tirol (Auss.), Italien 
im Tricntinischeu (Can. & Pav.). 

Walckenaer's Ph. cespiticolis stimmt nicht mit diesem überein und ist mir sein sicheres 
Vorkommen in Frankreich nicht bekannt. 

, 4. Philodromus olegans (- decorus) Blackw. 1859. 

Syn. 1851. Philodromus fallax Westr., Foerteckn. etc. p. 51. 

1959. . elegans Blackw.. Descr. of »ix newly discovered ipec. etc. in Ann. and Mag 

of nat. hist. 3. Ser. Hl. p. 92. 
1861. , elegant Blackw., Spid. of Gr.-Brit. 94. Fig. 54 
1861. . decorn» We.tr, Aren. Suee. p. 459. 
1872-73. . „ Thor., Bern, on Syn. p. 268, 478. 
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Fundorte: Engelberg (VTII), Saleve bei Genf (V), Grcdetsch (VF), Mund (Vi, Gamsen 
(V), Oberengadin (Villi, Sierre (VII). Also im Mai und Juni reif, von der Ebene 400 M. 
bis 1700 M. 

In Schlesien Z. bei Niesky auf Haidekraut, an sonnigen Stellen. Reife im Mai, zuweilen 
schon Ende April. 

Verbreitung: Schweden (Westringi, Süd-Kussland (Thor.), England (Blackw., Oambr.). 
In dem Catalog italienischer Spinnen von Cauestrini und Pavesi ist l'hilodromus fallax Westr. 
für den Canton Tessin angeführt. In dem Catalog der Te*siner Spinnen aber findet sieb 
ArtaneB fallax nnd zwar ohne Angabe des Synonyms mit Westring's Philodrornus decorus. 

Im Allgemeinen scheint diese Spinne mehr dem nördlichen und Mitteleuropa anzuge- 
hören. Simon führt sie iu seinem neuesten Werke über französiche Spinnen nicht auf. Für 
seinen Philodrornus fallax führt er als Synonyme Philodrornus deletus und Artanes fallax an. 

5. Philodrornus formicinus (- Thanatus formicinus Clerck. 1757 
und Thanatus arenarius Thorell). 

Syn. 1757. Araneq» formicinus Clerck., Sv. Spinal, p. 134. PI. 6. Tab. 2. 
1789. Aranea formicina Oliv., Kncyrl meth. IV. p. 226. 
1802. . rhomboica Walck., Kaunc par. II. 228. 
1805. Thomisus rhomboiius id., T»bl. <1. Aran. p. 38. 

V1327. „ Kabrieii, .Sav. et Aud., Descr. de l'Egypt«. 2. Ed XXII. p. 392. PI. 6. Fig. 3. 
1831. . . Hahn, Die Aracbn. I. IU. Fig. 83. 

1*17. Tbanatns formicinus C. Koch, lieber», etc. I. p. 28. 
1861. Pbilodrunms formkinus Wcstr., Aran. Sure. p. 465. 
1871 — 73. . , Thorell, Kern, im Syn. 269, 70, 575. 

Fundorte: Bex ( VIII;., Bremgarten (VI), Chur, Flims. Gamsen (V), Simplon, Gredetsch 
(VIII), Glctsch (VII), also von Mai bis Juli, von 400^ 2000 M. 

t,In Schlesien: Warmbrunn, Stohnsdorf (VI); Z. um Niesky auf Sandboden Ende April 
und Mai. 

Pavesi im Cauton Tessiu, 275—900 M., von März bis November gemein. 

Verbreitung: Europa und Nord-Africa. Fast in allen bisher erwähnten Landern. 

Giebel hat diese Art auf der Furca gefunden, was mit meinen hohen Standpunkten über- 
einstimmt. In Africa Aegypten (Sav., Aud., Cambr.), in Algier (Luc). Von CO —31° 
nördlicher Breite. 

6. Philodrornus conspersus Menge. 1875. 

Syn. 1875. Philodrornus conspersus Menge, Preuss. Spinn. 

Ich habe diese Art im März im Garten von Beaurivage, Ouchy bei Lausanne, von Nadel- 
hölzern geklopft. Menge hat die Art bestimmt und bat sie auch bei Danzig gefunden. 
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7. Philodromus sabulosus Menge. 1875. 

Syn. 1*75. PhtloJromus witmlosu» Menge, Preuss. Spion. 

Aach diese Art habe ich gleichzeitig mit der vorigen in Bcaurivage im März gefunden 
und hat sie, so viel ich weiss, aucli nur Menge beschrieben und bei Danxig gefunden. 

8. Philodromus vivax Blackw. 1850. 

Syn. 1850. Philodromus vivax Blackw., Journal and Hag. of Nat. hist. 2. Ser. X. p. 99. 
Blackwall hat diese neue Art im Sommer 1850 in Interlaken gefunden. 

9. Philodromus oraarginatus Schrank. 1803. 

Syn 1803. Aranea cinarginata Schrank, Fauna boica. III. 1. p. 230. 
1873. Philudromn» emarginatua Thor., Kern, on Syn. 573. 

1875. , , E. Simon, Lea Araehnidca de la France. II. 277. 

Fundort: Umgegend von Genf (E. Simon in lit.). 

Vorkommen: Umgegend von Paris, verschiedene Tneile Frankreichs; Corsica (E. Sim.). 

10. Philodromus praedatus Cambr. 1871. 

Fundort: Valleo do la Sayse (Sim. iu lit.). 
Vorkommen: Frankreich, England. 

11. Philodromus rufus Walck. 1825. 
Fundort: Vallee de la Sayse (Sim. in lit.), Frankreich. 

12. Philodromus auronitens Äusserer. 1867. 

Syn. 1867. Philodromus aoronitens Ansa,, Die Ararhn. Tirol«. 

1875. . . E. Simon, Araehn. d. France. IL 303. 

Fundort: Tarasp (VI), 1500 M. 
Verbreitung: Tirol, Frankreich, Corsica. 

V. Thnnatus C Koch. 1837. 

1. Thanatus oblongus Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea oblonga Walck,, Faune par. II. p. 228. 
1805. Thomimiä oblong id.. Tabl. d. Aran. p. 38. 
1825. Philodroinns oblong« Walck., Faune franc , Araclm. p. 94. 
1831. fhonim . Hahn, D. Arachn. I. 110. Fig. 82. 

1833. Philodromus trilineatna Sund., Sv. Spindl., Bcakr. in Vet.-Akad. Handl. f. 1832. p. 127. 
1837. Tbanatos trilineatus C. Koch, Ueber,. Ho, 1. 28. 
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8yn.?1838. Thanatus parallel™ C. Koch, D. Arachn. IV. 87. Fig. 307. 
185«. . oblong«. Thor., Rae. crit Aran. p. IU. 
1861. , . Blackw., Spid. etc. 100. Fig. 60. 

1861. Philodromug ohlongos Westr., Aran. Suec. p. 464. 
1872 - 73. . . Thor., Rem. on Syn. p. 269, 476. 

Fundort: Martigny (VI). 

In Schlesien Kohlfurther Wald (VI), St. Anna-Capelle auf Haidekrant; Z. bei Niesky. 
Verbreitung: Frankreich, Deutschland, Schwedeu, in Süd-ltusslaud in einer Reihe vou 
Localitäten (ThoreU). 

2. Thanatus arenarius Thor. 1872. 

Syn. 1872. Thanatus arenarina Thor., Rom. on Syn. p. 270. 

Pavesi fand im Canton Tesain ein Exemplar im Juli, auf der Höhe von 2200 M., im 
Valle di Sella. 

Verbreitung: ThoreU hat diese Art in Schweden entdeckt und L. Koch iu Baiern 
gefunden. - 60 c -46°,34' u. Br. Die Tessiner Localität ist die südlichste. ThoreU gibt 
sie auch für Süd-Kussland, Sarepta an. 

3. Thanatus Cervini E. Simon. 1875. 

Syn. 1875. Thanatus Cervini E. Simon, Lea Araoho. d. France. II. p. 327. 
E. Simon hat diese neue Art in Zermatt, im Wallis entdeckt. 



Familia VI. Lycosidae (= Oitigradae Latr.) Thorell. 

I. Lycos» (= Lycosa Latr.) 1S04, Tarantula Sand. 1833, Trochona C. Koch. 1S4* 
l. Lycosa nemoralis Thorell (-Tarantula meridiana) Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Lycos* meridiana Hahn, D. Arachn. I. p. 20. Tab. V. Fig. 16 (ad part.). 

1833. , acalcata Sund., Sv. Spindl., Beakr. in Vet.-Akad. Handl f. 1882. p. 188. 
1835. . pnlverulenta C. Koch, in Herr. Schaeff. Deutechl. Ius. 131, 14, 15 (sce. Koch, D. 
Arachn.). 

1848. . Tarantula nivali. C. Koch, D. Arachn. XIV. 199. Fig. 1409, 1410. 
1851. Lycosa nivali» We.tr.. Foerteekn. et« p. 54. 
1867 Tarantula nivali» Ohl., Ü. Aran. d. Pruv. Preuss. p. 342. 
1870. Lycosa nemoralis Thor,, Rem. on Syn. p. 274. 
Fundorte': Monts (Bex VIII), Grindelwald (VIII), aux Plans (Bei) (VIII), Gletsch (Wallis) 
(VIII), Gamsen (V), Brigerbad (V), Nessel (Wallis) (VI), Chur. 

In Schlesien : Breslau, Salzbrunn, Stahnsdorf, Riesengebirgo, Juni und Juli, aus Reinerz 
Juli und August. 
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In der Schwei* Mai bis August 664—1753 M. 

Pavesi giebt diese Art uicht für den Canton Tessin an. Ich habe sie aus Meran. Sic 
scheint mehr aus Deutschland und Schweden, also mehr aus Mittel- und Nordeuropa bekannt 
zu sein. Für Süd-Kussland giebt sie Thorcll aus Sarepta an. 

2. Lycosa ( = Antonia) albimana Walck. 1805. 

Syü. 1805. Lvcosa albimana Walck., Tahl. d. Aran. p. 14. 

1848. Aulonia albimana C. Koch, ü. Arachn. XIV. p. 202. Fig. 141t, 1412. 

Pavesi fand diese Art im Canton Tessin, im Mai und Juni, nicht selten, 275 bis 
1000 Meter. 

Im Norden sonst fehlend, ist diese Art jedoch auch von Siem. im Petersburger Gouver- 
nement gefunden worden; bis zum 60° n. Br. 

Sonst Galizien (L. Koch), Baiern (C. Koch), Tirol (Äusserer), Frankreich (Walck.), 
Ober-Italien (Canestr. & Pavesi l, Corsica (Sim.), Palästina (Cambr.), Krim (Thorell). 

3. Lycosa silvicola Sund. (= lugubris Walck. 1802). 



8yn. '/1775. Aranea dorsalis Fabr., Syst, Kiitom. p. 4.17. 



1802. 


n 


lagobris Walck., Fatmc per. II. 230. 


1005. Lycoaa 


id., Tabl. d. Arachn. p. 13. 


1833. 


« 


«ilvicola Sund. Sv. Spindl., in Vet.-Akad. Handl. Fig. 1832. p. 176. 


1836. 


n 


«ilvi.Hltrix C. Koch, D. Arachn. III. 25. Fig. 182, 183. 


1848. 


» 


(Pardosa) alaoris id. Arachn. XV. 39. Fig. 1443, 1444. 


1861. 




lni,Tibri» Blackw., Spid. etc. 27. Fig. 10. 


1871. 


■ 


«ilvicola Westr,, Aran. sneo. p. 474. 


1872-73. 


n 


. Thorell, Item, on Syn. p. 276. 472. 



Fundorte: Bei (VIII), Eugadin (VIII), Auceindaz (VIII), also im August, 409 bis 
1800 M., Davos, Chur, Wallis (E. Simon in lit.). 

Pavesi aus der Gegend von Genf, Basel, aus dem Waadtlande. 

In Schlesien: Breslau, Salzbrunn, Fürstenstein, Riesengebirge, im Juli. 

Pavesi im Canton Tessin häutig, Mai bis Juli, 200 — 1200 M. 

Verbreitung: Schweden, England, Lapplaud und Finnland, Lievland und Estland (Grube), 
Galizien (L. Koch), Tirol (Auss.), Frankreich (Luc), Ober-Italien (Canestr. & Pav.), Krim 
(Thorell). 

4. Lycosa arenaria C. Koch ( agricola Thor. 1856). 

Femina (et Mas ad partV) 

Syn. 1H34. Lycosa arenaria C. Koch, Uorr. Schaeff etc. 123, 15, 16, (sei-, C. Koch, D. Arachn.) 
1843. . pallida Hlackw., A CaUl., ret., in Transaft of UM Liun. Soc. XIX. 119. 
1818. , (Pardosa) arenaria C. Koch, Ü. Arachn. XV. 36. Fig. 1041, 10-18. 
1851. . »accata Wcatr., Foerteckn. etc. p. 52. 
185«. . agricola Thor., Ree. crit. Aran. p. 61. 
1861. , fluviatili* Black».. Spid. etc. 31. Fig. 13. 
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Syn. 1867. Panlosa arenaria Ohl., Anw. <1. Prov. Preuss. p. 138. (ad part.). 
1870. Lycos« . L. Koch, D. Arachn.-Fanna (ialixicns, p. 41, 42. 
1872. . . Thor.. Rem. on Syn. p. 278, 282. IIa« (»alt. ail part ). 

1861, . agrcstis Wcstr., Aran. Snce, p. 480. 
1867. . arenaria Ohl., Aran. d. Prov. Prelis«, p. 130 (ad part.). 

1870. t decipieiis L. Koch, Die Arachn. (tuliz. p. 33. 

Fundorte: Bei, Javernaz (Berge von Bex) (Villi, Bremgarten (III) (überwintert), Cliur. 
Saleve, Martigny (VI), Gamsen (V). Gredetscu (VII), Vioach (VII), also 409-1800 U., Mai 
bis August. 

In Schlesien Z. bei Niesky. 

Verbreitung: Deutschland, England, Schweden, Galixien (L. Koch), Tirol (Äusseren, 
Italien N. (Can. & Pav.), Krim (Thor., welcher sie dort als Lycos» agrestis Westring auf- 
führt, p. 62). 

5. Lycosa saccigera nigrieeps) WVstr. 1851. 

Syu. 1851. Lycosa »acrigera Wcstr., Foertwkn. etc. p. . r >2. 

1836. . . Thor.. Rae, crit. Aran. p. 55 (ad part 5 non £)• 
1856. . mgrieep» id. ibid. p. 56 (= S). 

1871. , congeuer Cawbr., Descr. of sonie brit Spid. ret. in Transact of the Linn. Soc. XXVII. 

p 393. PI. 54. Nr. I. 

1872. „ sarcigera Thor., Rani, on Syn. p. 283. 

Ich habe diese Art nur einmal in Bex im September gefunden. Z. bei Niesky. Sonst 
scheint sie besonders aus Schweden und England bekannt zu sein. 

6. Lycosa palustris Linn. 17f>8 (L. tarsalis L. Koch). 

Syn. 1758. Atta« palnstris Linn , Syst. nat. FA. 10. L p. 623 (ad part.). 

1802, . ngili» Walch,, Faono par. II. 23* (ad part.), 

1805 Lycosa „ id. Tabl. d. Aran. p. 13 (ml part.). 

1833. , monticola Snnd., Sv. Spindl. Vet.-Akad. Mandl, f. 1832. p. 175 {ad part.). 

1834. . palndosa Hahn. I). Arachn. 11. 14. Fig. 105. 

1837. . saccigera Wnlek., Ins. apt. I. 327 (ad part.). 

1848. „ (Pardosa) n.onti.ola C. Koch. Arachn XV. 42 (»alt. ad part.) Fig. 1447. 1449. 

1850. . tarsali» Thor , Ree. crit. Aran. p. 53. 

1356. , sarcigera id. ibid. p. 55 lad part. 5). 

1861. „ eiigua Black»-., Spid, etc. 20. Fig. 12 (>alt. ad part.). 

1867. „ monticola Ohl., Aran. d. Prov, Pr. p. 136. 

1870. . tarsalis L. Koch, Arachn. Galiz. p 41, 42. 

1871. . „ Thor., Rem. on Syn. 288, 280. 

Fundorte: Gamsen (V), Mund (V), Gredetsch (VII), Furca (E. Simon in lit.), Julier 
(VI), Weg zum Faulhorn (VIII); also von der Ebene 604— 2400 M., viel eher eino Gebirgs- 
art, aU in der Ebene. 

Pavcsi besitzt ein Exemplar aus der Gegend von Genf. Z. bei Niesky. Pavcsi hat 
sie bei Lugano gefunden. 

Verbreitung: Schweden, England, Deutschland, Galizien, Frankreich. 
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7. Lycosa auiontata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arenen* timentatus Clerck., Sv. Spindl. p. 96. PI. 4. Tah. 8 (mit ad. part. Fig. 2). 

1758. Aranea Bai-cata Linn., Syst, nat. Bd. X. 1. p. 623 (ad part). 

?1763. , Lyonetti Scop, Eni. Carn. p. 403. 

1778. . littorali« De Gecr, Mein VII. 274. PI. 15. Fig. 17- 24. 

1823. LyvuM MOCatl Sund., Uen. Aren. Sue«. p. 21 (ad part.) 

1831. . . Hahn. D. Ara.-hn I. 108. Fig. 81. 

1833. . umentatu Sund.. Sv. Spindl. Ikskr. etc. f. 1832. p. 177 («alt. ad part.). 

1848. . paludicula (Leimoflia) C. Koch, D. Arachn. XV. 10. Fig. 1421, 1422. 

1850. „ amentata Thor., Ree. crit. etc. p. 60- 

1H56. . fumigata id , ihid. p. 65. 

1861. . tteeata Mackw., Spid. etc. 26. Fig. 9. 

1872. . aineutata Thür., Kein, im Syn. p. 298. 

Fundorte: Diese Lycosa gehört zu den verbreiterten der Schweiz: Bex, Verney im 
Mooa im November, 1000 M., Genf, Veyrier, Engelberg, Rigi-Kulm (VIII), Grindclwald (IX), 
St. Moritz (VI), St. Gotthardpass (VII), 2200 M., Uhoueufer im März, Chur, Urserenthal 
(VII). Also Ueberwinterung im Spätherbst und im Moos, sonst Reife im Juni und Juli, in 
höheren Bergen später, 409-2200 M. 

Schon Füesslin und später Heer erwähnen sie für die Schweiz. 

In Schlesien fand ich diese Art an feuchten Orten bei Breslau nicht selten, schon im 
Mai reif; in deu Bergen: in Reiuerz, dem Riesengebirge erst im Juni und Juli reif. Ziram. 
bei Niosky. 

l'avesi im Canton Tessin von Mai bis Juli gemein, 280—2500 M. 

Verbreitung: Wohl in ganz Europa. In Canada (Blackw.). Diese Art scheint an 
feuchten Orten zu deu weitest verbreiteten Spinnen zu gehören. In Süd-Italien und Süd- 
Frankreich habe ich sie bisher nicht gefunden. In der Krim scheint sie auch gemein zu 
sein (Thor.). 

8. Lycosa paludicola Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens paludicola Clerck., Sv. Spindl. 94 PI. 4 Tah. 7. 
1758. Aranea fuiuiguta Linn., Syst. nat. Ed. 10. I. 621. 
1805. Lycosa . Walck., Talil. d- Aran. p. 26 («alt. ad part ). 
1825. „ paludicola id., Faune frane-, Arechn. p. 26 (ad part). 

1833. . . Sund.. Sv. Spindl., Bcskr. in Vet-Akad. Handl. f. 1832. p. 179 (eil. 

fem. minor. |. 

1848. . (Leitnonia) fumigat« C. Koch, Aratlm. XV. 16. Fig. 1425. 1426. 
1856. . paludicola Thor., Ret. crit. p. 58. 

1867. . Leuuonia fnmigata Ohl., Aran. d. Prov. Prcnsa. p. 135. 
1872. , paludicola Thor., Hern, on Syn. p. 304, 305. 

Fundorte: Bex (VIII), Dolo (VI), Bohuerwald (Grindelwald) (IX), Chur, Saßen (BdL) 
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(VIII), Aeggischhorn bei 3000 M. (VII), Thaeli-Alp, Bündten, ob. Rheinwald, 2655 M. (VIII). 
Pavesi auf dem Saleve und bei Lausanne. 

Verbreitung also von der Ebene bis 3000 M. 

In Schlesien an feuchten Orten bei Cantli, im Mai, Z. bei Niesky. 

Sonst scheint sie besonders in Schweden, Deutschland und Frankreich vorzukommen ; 
in den Russischen Ostseeprovinzen (Grube als Leiuionia fumigata L. und Walck.), in Italien 
vom Norden bis Neapel (Can. & Pav.), in Tirol (Äusserer). 

J). Lycosa pullata Clerck. 1757. 

Syo. 1737. Araneos pullatu» Clerck.. Sv. Spina), p. 194. PI. V. Tab. 7. 
1789. Aran«a pullata Oliv.. Kncyclop, meth. IV. 218. 

183:1 Lycosa lignariu C. Koch, in Herr. Schacff. etc. 120, 9, 10. (See. Koch, Arn. Im. i. 
1833. . paludieola Sund., Sv.Spindl., Heskr. in Vet..Akad. Hand), f. 1832. p. 179 ^ad part.: 
.feminae minore*-). 

1848. . iLeimonia) pnllata C. Koch, D. Arachn. XV. 25. Fig. 1431-1433. 
1861, „ pullata Thor., Ree. i-rit. Aren. p. 65. 
18C1. , obseura Black«-., Spid. etc. p. 28 Fig. II. 
1 8*17. Leiinonin, pullata Ohl., Aran. d. Pruv. Preus». p 134. 

1871. Lycosa . Thor., Rem. on Syn. p. SOS, 306. 

Fundorte: Uex, Genf, Saleve, Verney oberhalb Bex im Moos (XI), Simplon (VIII), 
Rhonegletschcr (VII). Aeggischhorn bis 3000 M. (VII t, Chur. 

Früher Heer im Clinton ülarus, Giebel am Vierwaldstattersee. 

In Schlesien fand ich sie in Fürstenstein im Moos, im Man., überwinternd unter ab- 
gefallenen Blatteru, auf Moos. 

Auch diese Art scheint, wie Lycosa tarsalis, amentata und paludicola bis an die äussorste 
Greuze des Thierlebens in den Alpen emporzusteigen. 

Aus Deutschland, England und Schweden bekannt, kommt sie anch in Süd-Frankreich 
vor, wo ich sie bei Cannes fand. Canestrini und Pavesi geben sie für Ober-Italien und den 
Canton Tessin an, jedoch führt sie Pavesi in seinem Catalog für Tcssin nicht auf. Russische 
Ostseeprovinzen (Grube), Südrussland (Thor.), Tirol (Auss.). 

10. Lycosa fabrilis Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arancos fabrilis Clerck, Sv. Spindl. p. 86. PI. 4. Tab. 2. 

1789. Aranea . Oliv, Encycl. meth. IV. 217. 

V1805. Lvcom „ Walck, Tabl. d. Aran. p. 13. 

1833. „ melanogaster Hahn, Arachn. 102. Fig. 36. 

1833. „ fabrilis Sund, Beskr. etc. f. 1832. p. 182. 

1848. . (Tarantula) fabrilis C. Koch, Arachn. XIV. 168 (ad part ). Fig. 1392. 
1856. Tarantula fabrilis Thor, Ree, crit. p. 41. 

1867. „ Ohl , Aran. d. Prov. Pren» p. 138 (ad part.). 

1870. . . Zinimerm , Verz. d. Spinn, v. N'ie&ky. p. 44. 

1872. Lycosa . Thor, Rem. on Synon. p. 309. 
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Fundorte: Cliur, Viesen (VII), Visp, Fuss vom Simplen, Siniplonpass ■ VII), also von 
600—2000 M., besonders im Juli reif. 

In Schlesien fand ich diese Art in Warmbrunn, in Stohnsdorf, im Juli und August. 
Z. bei Niesky an Waldrändern unter Haidekraut, im Herbst und Frühlingsanfang. 

Sonst kommt sie in Deutschland. Schweden, Frankreich vor. Ich habo sie bei Cannes 
gefunden. Ober-Italien (Can. & Pav.), Russische Ostseeprovinzen (Grube). 

11. Lycosa inquilina Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Arnneus inquilinus Clerck., Sv. Spindl. p 88. PI. V. Tal». 2. 

1751. „ nivalis id. [Md., p. 100. PI. V. Tab. 3 (-^5 jnn.). 

1789. Aruuoa . Oliv.. Encycl. meth. IV. p, 218. 

1789. . inquilina id. ibid., p. 217. 

1831. I.yeosa lugubris Hahn. D. Arachn. I. p. 19. Fig. 15. 

1883. , trabulia Sund., Sv. Spindl., Boskr. etc. f. 18:32. p. 182 (ad pari 5 ad). 
1834. . Schmidt» Hahn, I). Arachn. II, 58. Fig. 147. 
1837. » audax Walck., Ins. apt. p. 3:15. 

1848. „ (Tarantulai fabrilis C. Koch, D. Arachn. XIV. 168. Fig. 1389, 1300 (ad part.) 
1851. . inquilina Wesir., Focrteckn. €tc. p. 53. 

1853. . Kollari Dolweh., Syst. Vmeichn. et«., Verhaudl. d. Wiener «ool.-bot. Gesellt* Ii. 

IX. 643 (24). 

1850. Tarantnla inquilina Thor.. Her. crit Aran. p. 44, 47. 
1PG7. Tarantnla fabrilis Ohl , Aran, d. Prov. Preuss p. 138 (ad pari). 
1870. . inquilina Zimmermann, Vera. d. Spinn, v. Niesky. p. 44. 
1872. Lycosa inquilina Thor., K^ni. on Syn. p. 312. 

Fundorte: Chamossaire (Waadt) (IX;, 2123 M.. Fuss vom Simplon, Simplon (VII) 
Gamsen (V und VI), Brigerbad (VI), Sicrre (VII), Saleve, Chur, Flims, Davos. 

In Schlesien Z. bei Niesky. — In der Schweiz also von den Thälern bis auf Berge von 
2000 M. und darüber. 

Verbreitung: Deutschland, Nicder-Oestcrreich (Dol.), Schweden. Für Italien und den 
Canton Tessin im italienischen Catalog (Can. & Pav.), aber nicht in dem des Cantons Tessiu ; 
Frankreich (Walck.). Die von Äusserer, für Süd-Tirol als Tarantnla inquilina bis zu 5000' 
vorkommende ist als synonym mit T. fabrilis L. und trabalis Suud. angegeben. 

12. Lycosa radiata Latr. 1817. 

Syn. 1817. Lycoaa radiata Latr in Noov. Dict. d'hist. nat. 2. Ed. XVIII. p. 292 lS«c. Walck.) 
1825. . . Walck., Kanne \mr.. Arachn. p. 15. 

1837. . capUna id., Ins. apt. I 306 (= var. p). 
1839. . famelica C. Koch. D. Arachn. V. 123. Fig. 417 (= var. 3). 
1845. . vagabutida Lucas, Expl. d. l'Alger., Arachn 112. PL III. Fig. 2 (= var. i). 
1848. . (Tarantnla) isaMIina C. Koch, I). Arachn. XIV. 158. Fig. 1384 (= var. a\. 
1870. , famelica Black»-., A liät of Spid. capt. in Toscan. otc., in Linn. Soc. Journ. Zool. 

X. 405. PL XV. Fig. 1 (-= var. a 3). 



Syn. 1B71. Tarantula fatnclic» Simon., Aran. nnov. etc. dn midi de l'Europe. in Mem. de la Roy. ä. Sc. 
d. Sieg«. 1870. p. 85 (= Var. y, 8). 
1872. Lycos« radiata Thor., Rem. on Syn. p. 313, 314. 

Ich habe diese Art nicht selbst gefunden. 

Pavesi im Canton Tessin, von Mai bis SeptembRr sehr gemein, mit allen von Thorcll 
beschriebenen Varietäten, von 275 - 1000 M. und darüber. 

Verbreitung: besonders südlich, Spanien (Simon), Süd - Frankreich (C. Koch, Thor.), 
Italien (Can. & Pav., Blackw.). Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Sim.), Aegypten (Pavesi, 
Panceri), Algier (Luc.), Barbarei und Marocco (Simon). 

13. Lycosa barbipeä ( Tarentula andrenivora [Walck.] 1825. var.). 

Forma principalis. 
Syn. 1825. Lycosa andrenivora Walck., Faune par., Arachn. p. 23. PI. 3. Fig. 23. 
1H.11. . sabulosn Hahn, ü. Arachn. 1. 16. Fig. 13. 
18311. . iiiqnilina C. Koch, in Herr. Schaeff. Ucbcrs. etc. 120, 2, 3. 
1648. . (Tarantola) in-juilina id., D. Arachn. XIV. 163. Fig. 1887, 138«. 
1867. Tarantnlu ioqailina Ohl., Aran. d. Prov. Frcuss. p. 130. 

Var. fl b a r Ii i p e s. 
1833. Lycosa barbipe» Sond., Sv. Spindl.. Beakr. et«, f. 1832. p. 184. 
1833. - cruciata id., ibid. p. 195. 

18.16. Tarantula barbipe» Thor., Ree. crit. Aran. p. 40. 

1861. Lycosa andrenivora Blackw., Spid. etc. 20. Fig. 4. 

1862. „ barbipes Weatr, Aren. Snec. p. 511. 
1870. , , Zimmenn., Vera. etc. p. 4.'.. 
1872. „ , Thor.. Kein, on Synon. p. 318. 

Fundorte: Gamgon (V), Simplon (VII), Grindelwald (IX), Chamossairo (IX), Chur, 
Zizers, Fellers; also auch bis 2123 M. 

In Schlesien im Kiesengebirge, Schreibersbau, im Juli reif, um Niesky im ersten Frühjahr. 

Pavesi im Canton Tessin, vom März bis November gemein, 275—2000 M. 

Verbreitung: Frankreich, England, Schweden, Deutschland, Kussland: Gouvernement, 
von St. Petersburg (Sicm.), Süd-Hussland (Thor.), Ostseeprovinzen (Grube), ßöhmeu (Barta), 
Tirol (Auss., ich), Oberitalien (Can. & Pav.), Sizilien (Blackw.). 

Äusserer hat sie bis 7000' gefunden. 

14. Lycosa trabalis Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus trabalia Clerck., Sv. Spindl. p. 97. PL 4. Tab. r». 
1789. Aranea obscura Oliv., F.ncyd. meth. IV. 218. 
1802. . vorai Walck., Faune par. II. 238 (sali, ad pari). 
1805. Lyeoaa . id.. Tabl. d. Aran. p. 13 [tä part.). 
1825. . . id., Faone fraoe.., Arachn. p. 21. 
1831. . . Hahn, 1). Arachn. I 1"5 Fig. 78. 
1833. „ . Sund , Be*kr. etc. f. 1832. p. 183 (=9). 

36 



- 282 — 



Syn. 1833. Lycos» traballs Sund., Be»kr. p. 182 (ad. part: $ non 5). 

1834. , caneata C. Koch, in Herr. Schaeff. Hebers, etc. 122. 17, 18. 
1848. „ (Tarantula) vorai C. Koch, D. Arachn. XIV. 173. Fig. 1393, 1394. 
1851. . trabali» Westr.. Foerteckn. etc. p. 53. 
1856. Tarentula trabalis Thor., Ree. crit. Aran. p. 61. 
1867. . vorai Ohl., Ära«, d. Pro». Preusa. p. 140. 
1872. Lycosa trabalis Thorell, Rem. on Syn. p. 322. 
Fundorte: In der Schweiz sehr verbreitet: Bei, Monts (Bei), Rhonegletsch (VII), 
Brigerbad (I II), Mund (V), Gamsen (V), Chur, Tarasp, Obcr-Engadin. — Giebel am Yier- 
waldstättersee, also 400 — 1753 M. 

In Schlesien im Ricscngobirgc, in Süd-Frankreich in Cannes. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, Schweden, Russische Ostseeprovinzen (Grube), 
Süd-Russland (Thor.), Tirol (Auss.), Italien (Can. & Pav.); in dem italienischen Catalog 
wird diese Art auch für den Canton Tessin angegeben, aber nicht in dem Tessiner. 

15. Lycosa aculeata (= taeniata) Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneoa aculeata» Clerck., Sv. Spindl. p. 87. PI. 4. Tab 3 var. ß.) 

1825. Lycosa vorax Walck., Fanno (ran;., Arachn. p. 22 (ad part. .var. 2" — ad). 

1831. . eursor Hahn, D. Arachn. I. 17. Fig. 14 (= var. y). 

1833. . nivalis Sund., Sv. Spindl. Beskr. etc. f 1832. p. 184. 

1832 „ taeniata C. Koch, in Herr. Schaeff. Hebers. 131, 16, 17. 

1845. Tarantula taeniata C. Koch, D. Arachn. XIV. 178. Fig. 1396, 1397. 

1856. „ a Thor., Ree. crit. Aran. p. 61. 

1867. Lycosa cursor Westr., Arau. Socc. p. 517 (= var. y). 

1867. Turantula tacniaU Ohl., 1). Aran. d. Prov. Preuss. p. 140. 

1868. Tarentula aculeata Thor., in Kisen et Struib., Oru Gottka Sand-oen in Oefver«. »t Vet-AkaJ. 

Fürhamll. XXV. (1868). p. 379. 
1872. Lycosa laeniata Thor., Rem. on Syn. p. 323. 
Fundort: Nessel, im Ober-Wallis (VI), 1808 M. 

Thoroll hat sie im Engadin, Churwalden, im Berner Oberland gefunden (Pavesi, Note 
Araneol., p. 47). 

Z. um Niesky, im Mai reif. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, Schweden, Tirol (Auss.), Oberitalieu (Canestr. 
und Pav.), Russische Ostseeprovinzen (Grube), Südrussland (Thor.). 

16. Lycosa pulverulenta Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranen» polverulentua Clerck.. Sv. Spindl. p. 93. PI. 4. Tab. 6. 

1789. Aranea carinata Oliv., Encycl. meth. IV. 218. 

1825. Lycosa gramiuicola Walck., Faune franc,., Arachn. p. 21. 

1833. „ pulverulent» Sund.. Sv. Spindl. Beakr. etc. f. 1832. p. 186. 

1834. . Gasteinensis C. Koch, in Herr. Schaeff. Uebers. etc. 132, 21, 22. 



Syn. 1848. Lycosa (Tarantnla) cuneata id., D. Araehn. XIV. 188. Fig. 1309, 1400. 
1848. . . Gastoincnni* id., ibid. p. 187. Fig. 1401, 1402. 

1856. Tarentula pnlverulenta Tbor., R«c crit. Aran. p. 57. 
1861. Lycos* rapax Blackw, Spid. etc. p. 21. Fig. 5. 
1872. Lycos» pnlverulenta Thor., Bora, on Syn. p. 328. 

Fundorte: Grosse Verbreitung: Bremgarten, Bei, Javernaz (Bcrgo ton Bei), Verncx 
(oberhalb Bei) im November im Moos, Colombier (VI), Engelberg (VII), Engadin (VII), 
Julier (VT), Gamsen (V), Grcdetsch (VII), Sierrc (VII), Chamossaire (IX), Fuss vom Simplon. 
Also auch diese Art geht von 371 bis aber 2287 IL in die alpine Region hinauf; in der 
Ebene schon im Mai reif, in den Bergen Juni bis September. 

In Schlesien in Altwasser, im Riesengebirge, im Vorgebirge im Mai reif, in den Sudeten 
im Juli; im Grase und auf Gebüschen. 

Pavesi im Canton Tessin häufig, von März bis Juli. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Lappland, Finnland und 
Aland (Nordm.), Curland (Grube), Süd-Russland (Thor.), Galizien (L. Koch), Tirol (Auss.), 
Ober-Italien (Canestr. & Pavesi), 60 3 ,32* (Kittiii in Lappland) (im Modenesischen Pavesi). 

L. Koch fand sie bis 4000', Äusserer bis 5000', Pavesi bis 1100 M., ich bis 2287 M. 

17. Lycosa cuneata Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus cuneatus Ol., Sv. Spindl. p. 99. PI. 4. Tab. 11. 

1833. Lycosa cuneata Sund,, Sv. Spindl, Beskr. etc. f. 1832. p. 187. 

1834. , clavipcB C. Koch, in Herr. Schacff. Ueber«. 122, 18, 19. 
1837. , annillata AValck.. Ins. apt. [. 317. 

1848. . (Tarantnla) clavipcs C. Koch. D. Arachn. XIV. 190. Fig. 1403, 1404. 

1856. Tarentnla cuneata Thor., Ree. crit. Aran. p. 62. 

1867. Tarantnla claripc« Ohl., Aran. d. Prov. Prenss. p. 141. 

1871. Lycosa barbipe* Cambr., l)«scr. of soiue Brit. Spid. cet. in Transact. or the Linn. Boa 

XXVII. 398. 

1872. . cuneata Thor., Rem. on Syn. p. 330. 

Fundorte: Gamsen (V), Brigerbad (V), Mund (V), Simplon (VII), Chur, Davos (VIII), 
Grindelwald (IX). 

Pavesi im Canton Waadt, 500-2000 M. 

In Schlesien im Riesengebirge (VII), Z. um Niesky, im April und Mai reif. 
Pavesi bei Lugano im März 2 5, 380— G00 M. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England (Cambr.), Schweden, Finnland (Nordm.), 
Lievland (Grube), Böhmen (Barta), Galizien (L. Koch), Tirol (Auss.), Niedcr-Oosterreich 
(Dol.), Oland (Sil), Italien (Can. & Pav.), 60°, 10'-44° n. Br. (Pavesi). 

In Bezug auf Höhe Gressoncy St. Jean, 1600 M. (Mus. civ. Gen.), Tirol bis 5000'. 
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18. Lycosa picta Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Lycosa picta Hahn, I). Arachn. I. 106. Fig. 79. 

1848. Arctosa , C. Koch, D. Arachn. XIV. 130. Fig. 1302, 13C3. 
1861. Lycos» . Wackw., Spid. etc. p. 25. Fig. 8. 
1872. . » Thor., Rem. on Syn. p. 335. 

Fundorte: Mund (V), Gamsen (V), 66-1-1280 M. 
In Schlesien Z. bei Niesky. 

Pavesi bei Lugano im Mai und Juni ein 5 und V, 280 M. 

Verbreitung: Irland, Schottland (Dlackw.), England (Thor.), Schweden (Westr., Thor.), 
Oland und Gottland (Thor.), Galizien (L. Koch), Italien, Vesuv (Pavesi), Frankreich (Simon, 
ich bei Nizza), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Tunis (Pav.), Südrussland (Thor.). 60°— 36° n. Br. 
(Pav.). Die südlicheu Exemplare fand Pavesi dunkler. 

19. Lycosa ruricola De Geer. 1778. 

Syn. 1778. Aranea roricola De Gcer, Mem. VII. p. 282. PI. 11. Fig. 13, 14; PI. 17. Fig. 1, 2. (»alt. 
ad partein). 

1802. , agretica Walek., Faone par. IL 238 (ad part.). 

1805. . , id., Tabl. d. Aran. p. 13 (ad part ). 

1806. Lywwa ruricola Utr.. Uen. Cm.t. et Ins. L 120 lad part.). 

1888. , , Sund., Sv. Spind). Boskr. etc. f. 1832. p. 162 (ad part.). 

1834. . alpina Hahn, D. Arachn. U. 57. Fig. 146. 

1848. Tmkw ruri.ola C Koch, XIV. 138. Fig. 1369, 1370. 

18r,6. . , Thor.. Ree crit. Aran. p. 101. 

1861. Lycosa campestris Blackw., Spid. etc. p. 18. Fig. 3. 

1872. . ruricola Thor., Rein, on Syn. p. 336. 
Fundorte: Hex, Devens (VIII), Gamsen (V), Mund (V), Recnlet (VII), Beruer Ober- 
land (Thor.), Glarns (Heer). — Also im Juli in den Bergen reif, 409—1720 M. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, Tirol (Auss.), Ostseepro- 
vinzon Kusslands (Grube), Süd-Russlaud (Thor.), Tirol (Auss.). Ich habe diese sehr verbrei- 
tete Art auch in Meran und in Cannes gefunden. 

20. Lycosa tcrricola (- Trochosa tcrricola (Thor.). 1856. 

Syn. ? 1802. Aranea agretica Walok,, Faune par. II. p. 228 (ad part.). 
? 1805. Lycosa „ id., Tabl. d. Aran. p. 13 (ad part). 
V 1806. . ruricola Utr., Gen. Crurt. et Ins. I. 120 (ad part.). 

1833. „ . Sand., Sv. Spind I., Bc»kr. etc. f. 1832. p. 192 (ad part.). 

1848. Trochosa trabalis C. Koch. I). Arachn. XIV. 141. Fig. 1371-1374. 

1856. . tcrricola Thor., Ree. crit. Arau. p. 62, 102. 

1861. Lycosa agretica Black*., Spid. etc. 17. Fig. 2. 

1872. . tcrricola Thor., Rem. on Syn. p. 339. 




Fundorte: Bei im März überwintert, Veyrier, Gamsen (V), Mittebach, Mond, Brigcr- 
bad, Fuss vom Simplon, Berge von Wallis, Uri, Waadtland, Bündten, überall in der Schweiz 
von 409—2000 M. 

Auch in Schlesien überall nicht selten im Grase und im Moos: Breslau, Warmbrunn, 
Stohnsdorf, Ueinerz etc. 

Pavesi im Canton Tessin gemein von März bis Juli, 275 — 900 M. 

Verbreitung: Ccberall in Europa: Deutschland, Frankreich, England, Schweden, 
Kussland. Oesterreich, Italien, Sizilien. 60°, 20 — 37°, 30' n. Br. 

21. Lycosa monticola Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneos raonticolu* Clerck., Sv. Spindl. p. 91. PI. 4. Tab. 5. 

1833. Lvcoea monticola Sund., Sv. Spindl. ßc»kr. etc. f. 1832. p. 175 (ad |>art.). 
V 1837. , saccigera Wal.k., In», apt. I. 827 (ad pari). 
1848. . (Pardosa) monticola C. Koch, I). Araihu. XV. 42. Fig. 1440, 1148. 
1856. „ niiiiiticolu Tlior., Bei-, crit. Aran. p. 50. 

1870. . . L. Koch, D. Aracbn.-Faun. Galt*, p. 42. 

1871. . , Cambr.. DmüT. of some Brit. Spid. etc. in Transact. uf tbo Linn. Sor. 

XXV11. p. 393. 

1872. , , Thor., Rem. on Syn. p. 285. 

Fundorte: Sehr verbreitet: Bei (VII), Engelberg (VIII), Anceindaz, Bremgarten, Rhone- 
thal, Mund, Gredetsch (VII), Simplon (VIII), Palette d'Isenau (IX), Veyrier (V), Faucille 
(IX), Reculet (VII). Splügendorf (VIII), Julier (VI), Rhonegletsch (VII). Tarasp (VII), 
St. Gotthard (VII). Also von 409-2300 M., von Mai bis September. 

In Schlesien, im Riesengebirge im Juli. 

Pavesi auch überall im Canton Tessin, Mai— Juli, 250—2200 M. 

Verbreitung: In ganz Europa bis nach Süd-Rnssland; Ost-Sibirien (Grube). 

Ich habe bisher die Lycosmi nach Thorell geordnet aufgeführt. Die l'irataartcn werde 
ich, nadi den Lycosen, besonders besprechen. Nun bleiben mir noch eine Reihe in Thorell 
nicht oder nur beiläufig besprochener Arteu übrig, in deren Reihenfolge ich Pavesi's An- 
ordnung beibehalten werde. 

22. Lycosa hortfltisis Thoroll. 

Syn. 1848. Lycosa iPardoaa) anrät* C. Koch. Arachn. XV. p. 51. Fig. 1451, 1452. 
1872. . hortenaia Thor.. lUm. on Syn. p. 289, 301, 302. 

Pavesi hat diese Art an vielen Orten im Canton Tessin gefunden, von März bis Juli, 
200-1000 M. 

Aus der deutschen Schweiz besitzt sie Pavesi aus Basel, Solothnrn, Genf und Waadt. 
Verbreitung: Holland (Six, Prinz von Waldeck, Thor.), Baiern (C. Koch), Ober- 
Italien (Can. & Pav.). 
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23. Lycosa cursoria C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Lycos» cursoria C. Koch, D. Arachn. XV. 49. Fig. 1450. 
1870. . „ L. Koch, Arachn -Faun. Galiz. p. 42. 
1872. . « Thor., Rem. on Syn. p. 287. 

Ich habe dieso Art bisher in St. Moritz, im Ober-Engadin im Juni gefunden; ferner 
Alpen von Davoa, Parpanalp, 2600 IL, Oberalp (Chur), 2133 M. 

Pavesi fand sie häufig im Canton Tcssin, im Mai und Juni, 800—2200 M., aläo bis 
ziemlich hoch alpin. 

Verbreitung: Böhmen (C. Koch, Barta), Transsylvanien (H. Otto), Galizien (L. Koch), 
Baiern (C. Koch), Oberitalien (Can. & Pav.). 

24. Lycosa bifasciata C. Koch. 1834. 

Syn. 1834. Lycoaa bifasciata C. Koch, Herr. Schae<£, Dootschl. Ins.-Fann. 125, 17, 18. 
1848. Pardosa . id., D. Arachn. XV. 34. Plf, 1439. 1440. 

Pavesi in Genf und im Canton Tcssin, im Juni, ziemlich selten, 240—600 M. 
Verbreitung: Baiern (C. Koch), Schlesien (Zimmermann), Italien (Canestr. & Pav.), 
Frankreich und Corsica (Simon), bis 1200 M. 

25. Lycosa vittata Keys. 1863. 

Syn. 1863. Lycosa vittata Keyserling, Beschr. neuer Spinn., in Verhandl. der rool.-botanischen GeselUeh. 

Wicn, XIV. p. 369. Taf. X. Fig. 7. 

Pavesi hat sie im Canton Tessin im Mai und Juni, ziemlich selten, bei 280 M. Höhe 
gefunden. 

Verbreitung: Ober-Italien (Can. & Pav.), Dalmatien (Keys.). 

26. Lycosa striatipes Doloschall. 1852. 

Syn. 1852. Lycoaa striatipes Dolesohall, Syst. Vera. d. Oesterr. Spinn-, Sitzungab. d. math.-naturw. Klasse 

d. Wien. Akad. d. Winaensch. IX. p. 644 (23). 

Fundort: Giebel am Vicrwaldstättersee, sonst nur von Doleschall aus Oesterreich 
und in neuester Zeit durch Thorell ans der Krim bekannt. 

27. Lycosa Digra C. Koch. 1834. 

Syn. 1834. Lycoaa nigra C Koch, Herr. Schaeff., Deutscht. Ins. 122, 13, 14. 
V 1837. . . Walck , Inn. apt. I. p. 311. 
1848 . (Leimonia) nigra C. Koch. D. Arachn. XV. 13. Fig. 1423, 1424. 
1872. „ nigra Thor., Kern, on Syn. p. 298. 

Fundorte: Zwar nur vereinzelt, aber verbreitet: Bei, Engelberg, Lavarraz, Entremont 
(Cantinc) (VI). Kandersteg (VIII), Zermatt (VII), Safierberg (Bündteu), 2300 M. (VIII)), 
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Aeggischborn, 3000 M., also von 400—3000 M., wieder eine der Lycosen, welche bis in 
die hocbalpine Gegend hinauf vorkommt. 

Pavesi im Canton Tessin, im Juni, selten, 1300—2700 M. (Ciuia del Monte Prosa sopra 
l'Ospizio di St. Gottardo). 

Verbreitung: Im Petersburger Gouvernement (Sim.), in Galizien (L. Koch), Ober- 
Oesterreich (C. Koch, Thor.), lllyrien (Dol.), Tirol (L. Koch, Auss.), Frankreich (Walck.) ? 

28. Lycosa Giobolii (?) nov. spoc Pavesi. 1873. 

Syn. Lycos» Qiebelii Pavesi, Catal. Syst. tlci ra.iyoi del Cant. Tic. p. 164. 

Nach Pavesi ist diese Art nahe verwandt mit Lycosa blanda C. Koch, L Lipponica 
und atrata Thorell, aber unterscheidet sich von ihnen durch die Geschlechtsorgane. Sic 
kommt ganz mit der Pardosa obsenra Gieb. überein, jedoch ist seine Beschreibung nicht 
hinreichend genau. L. Koch hält sie für identisch mit seiner Lycosa ferruginea. 

Giebel giebt sie von der Fnrca (Uri) an. 

Pavesi hat sie auf dem Mte. Fibbia und im Valle dei Fortunci im Juli auf ungefähr 
2500 M. Höhe gefunden, also fast so weit hinauf wie meine Lycosen der verschiedenen 
Stationen des Aeggischborns. 

29. Lycosa prativaga L. Koch. 1870. 

Syn. 1870. Lycoia prativaga L. Koch, Aracbn. (ialix. p. 43. 

1872. . „ Rem. on Syn. p. 304, 30(5. 

Ich habe diese Art nicht in der Schweiz gefunden. In Schlesien bei Breslau. 
Pavesi fand sie in Lugano, selten, im Mai, 280 M. 

Sonst scheint sie mehr im Osten vorzukommen, L. Koch in Galizien und ich in Schlesieu. 
30. Lycosa Wagleri Hahn. 1822. 

Syn. 1822. Lycosa Wagleri Hahn, Motiogr. Aran. 3. Tab. III. Fig. 6. 
1825. . pallida Walck., Faun« par, Arachn. p. 25. 
1837. . „ id., Ins. apt I. 334. 

1848. . (Leitnonia) Wagleri C. Koch, Die Arachn. XV. 19. Fig. 1427. 

1873. , Wagleri Thor., Rem. on Syn. p. 533. 

Fundorte: Engelberg, Cbur. Thorell fand diese Art bei St. Moritz, am Ufer des 
Inn; E. Simon im Wallis (in lit.j. 

Pavesi fand sie bei Lugano im Juni, selten, 280 M. 

Verbreitung: Galizien (L. Koch), Ober-Baiern (C. Koch), Tirol (Auss., L. Koch), 
Äusserer bis 5000', Frankreich (Walck.), Oberitalien (Can. & Pav.). Also von der Ebene 
bis in die alpine Region. 



31. Lycosa (Tarentula) Sulzcri Pavesi. 1873. 

Syn. 187:!. Tarentala Sulieri nov. »pec. Pav., Cat. Bist, dci Ragiii dol C*nt. Tirino p. 169. 
1875. . . Thor., Vcrz. sudrussisrh. Spinn, p. 68. 

Pavesi (and ein Exemplar im Lugancsisehen, bei 770 M., im Mai. L. Koch fand sie 
häufiger in Haiern nnd Thoreil giebt sie für verschiedene Loealitaton Südrusslands an. 

32. Lycosa (Tarentula) albo-fasciata BrulM. 1*832. 

Sjrn. 1832. Lycos« ilbo-fasdatii Brnllv, Rxpcd. scicntif. de Moree, Zool. II. p. 54. Tab. XXVllL Fig. 7. 

(See, Thorell ). 

1848. . (Tarentala) sagittata C. Koch, Awh XIV. 177. Fig. 1395. 
1872. Tanntula ull.ofaviata Thor., Item, on Syn. p. 317. 

Pavesi im Mai und Juni hei Lugano, nicht selten. 500 M. 

Verbreitung: Südliche Art, Süd-Kuropa und Nnrdafrica. Der Canton Tessin, 46° n. 
Br., scheint der nördlichste Fundort. Spanien, Süd-Frankreich (Thor., Sim.), Oberitalien 
(Can. & Pav. i. F. vorax ad part.), Rom (Luc), Corsica (Sim.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), 
Capri (Pav.), Sizilien (Blackw.), Dalmatien (Dd.: Lycosa punetiventris), Griechenland (Brülle, 
C. Koch), Palästina (Cambr.), Tunis (Pav.), Algier (Luc: L. numida). 

33. Lycosa insignata Thor. 1872. 

Syn. 1872. Lycosa insigniU Thorell, On naegra Araehniden 1. Grönland, in Öfters. K. Wetensk. Akad. 

Foert. p. 160. 

1872. . superha L. Koch, Bfitr. itur A räch n.- Farn. Tirols, II. Abhandl. in Ztitschr. d. Fcr- 

dinandenuis p. 316. 

Fundort: Furca, 2400 M. (E. Simon in lit). 

Pavesi fand im Levantiner Thal, um den St. Gotthard herum, zwei Exemplare im Juli, 
2200 -2400 M. 

Vorbreituug: Insel Disco in Grönland (Thor.), Tirol (L. Koch, der sie bis 8600' Höhe 
fand). Auch diese Lycosa scheint also, wie so manche andere, wie sich L. Koch ausdrückt, 
eine Hochgebirgsart zu soin. 

34. Lycosa blanda C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Lycosa (Leimonia) blanda C. Koch, D. Aradtn. XIV. 21. Fig. 1428—1430. 
1872. , blanda Thor., Rem. on Syn. p. 294. 

Fundorte: Heer und Blumer führen sie für den Canton Glarus an. Ich habe sie im 
Juni 1875 bei St. Moritz gefunden. 

Auch diese Art scheint besonders die Gebirge zu lieben. Mein Standort ist 1855 M. 
0. Koch fand sie in den Salzbnrgcr und Bairischcn Gebirgen nnd erhielt sie von Rosenhaner 
aus Tirol. Äusserer fand sie in Tirol zu 5000' Höhe. 
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Lycosa blanda var. obscura Heer. 

Heer über die obersten Grenzen des pflanz lirlien und tliierischen lyfU'ns in den Alpen p. 14 T«f. I. Fig. 3. 
Nach Heer überall in den Alpen bis 10,000' Höhe. Brügger fand sie in Bonsalasalp 
bei Stals auf 2000 Ii Höhe. 

35. Lycosa calida Black«. 1851. 

Syn. 1S51. Lycotsa calida Black«'., in AnoaU und Magnus of oat. bist 2. Sex. Vol. X. p. 99. 
Blackwall fand diese Art im Sommer 1850 iu Intcrlaken, Cant. Bern. 

36. Lycosa riparia C. Koch. 1848. 

Srn. MM, Lycosa (Leimonia) riparia C. Koch, D. Arachn. XV. 29. Fig. 1435, 1436. 
1872. , riparia Thor., Rem. on Syn. p. 307. 

Fundort: Am llhoneufer bei Genf, im August; Davos, Fellers, Val Bergeil, also bis 
. 1500 M. In Schlesien im Riesengebirge. 

Nach C. Koch in Baieru an den Ufern der Donau, Lombardei (Can. e Pavs ). 

37. Lycosa variana C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Aretoiu variana C. Koch. 1). Arachn. XIV. 12:,. Fig. 1359 Q. 

Fundorte: Umgegend von Genf. C. Koch hat sie aus der Gegend von Nauplia von 
Dr. Scbuch erhalten. 

38. Lycosa atra Giebel. 1869. 

Syn. 1869. Lycosa atra Oicbcl, Zeitsehr. f. d. gcs. Natnrw. XXIV. Nr. 10, Octobcr 186». 

Giebel hat diese Art in der deutschen Schweiz gefunden und als neu beschrieben. Pavesi 
fuhrt als Localität Svitte an und sieht diese Art als unsicher an (Jec. s. p.), Note aranco- 
logicho p. 46. 

39. Lycosa lotigipos Thor. 1872. 

Syn. 1872. Lycosa Iongipcs Thor., Rem. on Syn p. 297. 

Ich habe diese Art in Engelberg im August oder vielmehr in einer Alp oberhalb Engel- 
berg, 1600 M. hoch, in ziemlicher Menge gefunden. Thorell hat sie vom Grafen Keyserling 
erhalten, welcher sie in don Bairischen Alpen in einer Höhe von 8 — 9000' fand, also wieder 
eine bis zur Schneegrenze aufsteigende Lycosa. 

40. Lycosa forruginca L. Koch. 

L. Koch hielt diese Art für identisch mit Lycosa Giebelii Pavesi und hat sie früher 
beschrieben. 

Fundorte: Parpanalp ob Churwalden, 2700 M., Furca, 2400 M. (B. Sim. Rngadin, 
in lit.) ; Bruegger auch aus dem Averser Thal, 2500 M. 
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41. Lycosa saltuaria L. Koch. 
Fundorte: Parpanalp ob Churwalden, 2700 M.; Furca (E. Simon in lit.). 

42. Lycosa personata L. Koch. 
Fundort: Devens bei Bex. 

43. Lycosa berncnsis nov. spcc. 



Ich besitze von dieser sonderbaren, dunkelsehwarzeu, schlanken, langbeinigen Lycosa nur 
ein weibliches Exemplar aus Kandersteg, im Canton Bern. 

Körperlänge 12 Mm., hiervon für Cephalothorax 4,5 auf 3 Mm. Breite, Abdomen 7,5 
lang, 4,5 breit, nicht sehr hoch. Beine 4, 1,2,8 = 20, 16, 16, 16 Mm., weibliche Taster 4,5. 

Augen: Vorderreihe 4 kleine Augen, rund, fast gradlinig, Mittelaugen ein wenig grösser 
und weiter untereinander entfernt als von den Seitenaugen; 2. Reihe 2 grosse, ovale, heller 
pigmentirtc Augen, merklich nach oben auf dem Stirnrand, ziemlich über der untern Reihe, 
und viel weiter auseinander stehend als die vordem Mittclaugen; 3. Reihe noch weiter aus- 
einander und ebenso weit nach hinten stehende Seitenaugen, grösser als die vorderen, kleiner 
als die mittleren. 

Der schwarze Cephalothorax ist von länglicher, schlanker Gestalt, in der Stirne enger, 
in der Mitte am breitesten, oval. Eiue Erhöhung steigt bis zum oberen Drittel, um dann 
von hier nach hinten und seitlich abzufallen. Das Brustschild ist rundlich, nach unten spitz, 
dunkelbraun, hell berandet. Die Oberkiefer sind stark, dunkel, massig lang, vorn stark be- 
haart. Die Unterkiefer haben '/» der Oberkieferlange, sind massig breit, vorn rund, etwas 
schmäler als in der Mitte; die Unterlippe ist breit, rund und kurz. 

Der längliche, schlanke Leib ist vorn schmal, hinten breit, also länglich birnförmig, 
dunkelbraun, seitlich braungrau, besonders oben; fast ohne Zeichnung, nur mit Andeutung 
einzelner hellerer Querstreifen, am hinteren Theile deutlicher, länger, wellenförmig. Der 
Uutertheil des Leibes ist graubraun, seitlich der Länge nach hellgrau. Die Spinnwarzen 
sind dunkler und bilden ein nicht stark vorragendes compactes Büschel. Die Epigyne ist 
abgerundet viereckig, etwas breiter als hoch, mit einem bis über die Mitte herabreichenden, 
kaum die Hälfte einnehmenden Mittelnagel und zwei seitlichen Wülsten, wahrscheinlich den 
Eiugang zu den Samentaschen bedeckend. 

Die Beine haben längliche, starke Grundglieder von dunkelbrauner Färbung, sind selbst 
dunkelbraun, werden aber nach den Endtheilen zu etwas heller. Die Schenkelringo haben 
fast die halbe Länge der Grundglieder und haben nach vorn einen weissgrauen Rand. Die 
Schenkel sind oben dunkler als unten, lang, in der Mitte am breitesten, mässig behaart. 
Die Patellen haben kaum ein Drittel der Schenkellänge, sind breiter als die auch relativ 
nicht langen, stark behaarten und mit langen Dornen versehenen Tibien. Das erste Tarsai- 
glied ist lang, von der Schienbeinlange, ebenso behaart, aber noch stärker mit Dornen be- 




setzt, welche um das untere Gelenk am zahlreichsten und kürzesten sind. Das letzte Tarsai- 
glied hat kaum die halbe Länge des ersten und ist vorn etwas breiter. Die Krallen sind 
kräftig, vorn massig umgebogen, mit fünf starken, ziemlich gleichgrossen , divergirenden 
Zähnchen. 

IL Pirata Sund. 1833. 
1.* Pirata piraticus Clerck, 1757. 

Syn. 1757. Arenen» piratioo* Clerck, Sv. Spindl. p. 102. Tl. V. Tab. 4- 
1777. Arunea palustris Fabr., Jipec. Int. 1. p. Miä. 
1789. . pirntien Oliv., Encycl. meth. IV. p. 21g. 
1802. Lycos* . Walik., Tabl. i Aran. p. 14. 
1831. . . Hahn, D Arachn. I. 107. Fig. 80. 
1848. . (Potamia) piratica C. Koch, I). Arachn. XV. 1. Fig. 1413, 1411. 
1856. Potamia piratica Thor., Uec crit. Aran. p. 63. 
1861. Lycosa . Westr., p. 532. 

1870. Pirata piraticus id., On Eur. Spid. p 193. 
1872—73. Lycosa piratica id., Bern, on Syn. p. 341, 472. 

1861. „ , Block w., Spid. etc. 34. Fig. 16. 

Pavesi hat sie iu Basel, ttazouinowsky bei Freiburg gefunden. Bei Breslau habe ich 
sie auf Pflanzen und im Schlamm am Wasser gefunden. Z. bei Niesky. Im Canton Tessin 
fand sie Pavesi bei Lugano, 280—600 M., im Juni, nicht gemein. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden und Lappland (Auct. Suec), Finnland 
(Nordm.), Petersburger Gouv. (Sim.), Lievland (Grube), Preussen (Menge, Ohl.), Böhmen 
(Prach), Holland (v. Haas.), Frankreich (Walck., Sim.), Oberitalion (Can. e Pavs.), Corsica 
(Sim.), Palästina (Cambr.), Südrussland (Thor.). 

2. Pirata piscatorius Clerck. 1757. 

Syn. 1757, Aranens piscatorioa Clerck, Sv. Spindl. p. 103. PI. 5. Tab. 5. 
1789. Aranea piscatoria Oliv., Kncycl. method. IV. 218. 
1848. Trocho»a umbraticola C. Koch, D. Arachn. XIV. p. 137. Fig. 1308. 
1851. Lycosa piscatoria Westr., Foertackn. etc. p. 54. 
1X56. Potamia . Thor., Ree. crit. Aran. p. 64. 

1871. Lycosa de Qreyii Cambr., l*scr. of tone brit-Spid. etc. in Tnuisact. of the Linn. Soc- XXVII. 

396. PI. 54. Nr. 3. 

1872. „ piscatoria Thor., Rem. on Syn. etc. p. 339. 
Fundort: Rhoneufer in Oberwallis. 

Verbreitung: Schweden, Deutschland, England (Cambr.), Oberitalien und Canton 
Tessin (Can. e Pavs., findet sich jedoch nicht im Tessiner Catalog), Lievland (Grube). 

3. Pirata Knorrii Scop. 1763. 

Syn. 1763. Aranea Knorrii Scop., Ent. Aran. p. 403. (sec. Thoreil). 

1848. Lycosa piscatoria C. Koch, D. Arachn. XV. 6. Fig. 1417-19 
1872. Pirata Knorrii Thor., Kern, on Syn. etc. p. 342. 
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Razoumow9ky bat sie im Canton Freiburg gefunden (Aran. saccata part.? Pavesi). 

Pavesi hat sie in der Umgegend von Lugano, 280 M., in zwei Exemplaren gefunden. 

Verbreitung: Petersburger Gouv. (Sim.). Lievland (Grobe), Belgien (Sim.), Baiern 
(C. Koch, Thor.), Galizien (L. Koch), Böhmen (C. Koch, Barta), Oesterreich (Thor.), Carniolicn 
(Scop.), Frankreich (Sim.), Oberitalien (Can. e Pavs.), Corsica (Sim.), Südrussland (Thor.), 
60°— 41° n. Br. 

4. Pirata leopardus Suud. 1833. 

Syn. 18S3. Lyiusa leopardns Sand.. Sv. Spindl., in Vet.Akad. Handl. 1H32. p. IS». 

1861. „ cnuibrica Blackw., Spi-1. et«, p. 82. Fig. 14. 

1862. „ leoparda.« Westr., Anrn. Suec. p. 522. 
1872. Pirata » Thor., Bern, on Srn. p. 331. 

Pavesi hat diese Art bei Genf gefunden, im Canton Tcssin bei Lugano, 280—900 M., 
im Mai, selten. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden (Auct. Suec), Galizien (L. Koch), Schle- 
sien (Z. um Niesky), Oesterreich, im Herzogthum Waldeck (Thor.), Tirol (Auss.), Frankreich 
(Simon), Oberitalien (Can., Pavs.), Corsica (Sim.), Sardinien (Mus. civ. Gen.) 60°— 89° n. Br. 

5. Pirata latitans Blackw. 
Umgegend von Genf, E. Simon, brieflich. 



ID. Dolomede« Latr. 1804. 

1. Dolomedes fimbriatus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranoos fimbriatus Clerck, Sv. Spindl. 106. PI. 5. Tab. 9. 
175$, Aranca fimbriata Linn., Syst. nat. Kd. 10. L p. 621. 
L806. Doluineile* fimbriatus Walck., Tabl, d. Aran. p. 16. 
1831. , . Hahn, D. Arachn. I. 11. Fig. 10. 

188t „ limbatus id., ibid. p. 15. Fig. 11. 
1848. . fiinbriata» 0. Kueb, D. Arachn. XIV. 116. Fig. 1352, 1358. 
1861 . tornatus Blackw.. Spid. etc. p. 39. Fig. 19. 
1881, , fimbriata» id., ibid. p. 40. Fig. '20. 
1872. , . Thor., htm. on Srn. p. .346. 

Fundorte: Bremgarten (VI), Basel (Pavesi), Canton Waadt (Razoum.). 

In Schlesien bei Breslau im Torfboden, Z. um Niesky, im Mai und Juni. 

Pavesi im Canton Tessin, 280—500 M., gemein, von Märe bis November. 

Verbreitung: England, Schweden, Lappland md Finnland (v. Nordm.), Petersburger 
Gouv. (Sim.), Ostseeprovinzen (Grube), Südrussland (Thor.), Galizien (L. Koch), Ungarn 
(Boeck.), Oesterreich (DoL), Tirol (Auss.), Holland (Six), Frankreich (Walck., Sim ), Ober- 
italien (Can., Pavs.J, Griechenland (C. Koch), Ostsibinen (Grube), Neuseeland (Boeck.). 
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2. Dolomedes plantarius Clerck. 1757. 



Syii. 1757. Doknadd plantaris Cl Sv. Spindl. p. 105. PI. 5. Tab. 8. 

1805. Aranea quatuordecim- punctata Beb, TM It., Faun. Boica III. 1. p. 237. 

1834. Dolomedes riparius Hahn, D. Araclin. II. 59. Fig. 148. 
? 1834. „ plantarius id., ibid. p. 60. Fig. 149. 
? 1887. . „ Walck, 1»8. apt L 358. 

1872. „ „ Thor-, Rem. on Syo. p. 347. 

Pavesi in Basel und im Canton Tessin, bei Lugano, 350 M., im Mai. 

Vcrbroituug: Schweden (Clerk., Thorell), Preusscn (Menge, Ohl.), Ungarn (Boeck), 
Niederösterreich (Uol.), Italien (Paria, Pavesi). 

Wahrscheinlich hat diese, oa mit der Torhergehenden verwechselte Art eine viel grössere 
Ausdehnung. 

IV. Ocyale Sav. et Aud. 1827. 
L. Ocyale mirabilis Clorck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens mirabilis denk, Sv. Spindl. p. 10S. FL 5. Tub. 10. 

1778. Arani'a rufofasciata De (leer, Mem. VII. p. 269. PI. 10. Fig. 1 -8. 

1789. . agraria Oliv., EncycL uicth. IV. 215. 

1793. . obscura Fabr., Eut. Syst. II. 419 

1802. » mirabilis Walck.. Faone par. II. p. 2:16. 

1805. Dolomedes mirabilis Walck., Tabl. d. Aran. p. 16. 

1833. Ocyale mirabilis Sund., Sv. Spindl., Brskr. etc., in VcL-Akad. Uondl. f. 1832. p. 198. 
1848. , , C. Koch, D- Arachä. XIV. 107. Fig. 1346. 

1848. „ rafofasciata id., ibid. p. 110. Fig. 1347. 
? 1848. , murina id., ibid. p. 111. Fig. 1:148. 

1849. Duluinedcs Schcuchzcri Menzel, Kurz. Abr. e. Gesch. d. Spinn, p. 12. Fig. 17. 
1861. . mirabilis Blackw., Spid. etc. p. 37. Fig. 18. 

1872. Ocyale mirabili» Thor., Rem. on Syn. p. :!49. 

Fundorte sehr verbreitet: Bremgarten (V), Bei (VII), Gamsen (V), Mund (V), Briger- 
bad (VII), Rosswald (VIII), Karon (VI), Simplou (VII), von Thal, Saleve; interessant ist 
das Uebervrintern, in Bei im März reif von mir gefunden. 

Ich besitze sie aus Südtirol, habe sie auch in Cannes gefunden und hat sie mir Heer 
aus Madeira, von Thorell bestimmt, mitgetheilt. 

In Schlesien habe ich sie überall häufig im Walde am Bodun und auf niedcrem Gebüsch, 
im Mai und Juni reif, gefunden. 

Auch Paresi hat sie überall im Canton Tessin sehr häufig, 230—1300 M. gefunden; 
ich bis über 2000 M. Äusserer in Tirol auch bis 6000'. 

Verbreitung: Ueber ganz Europa, auch in Algier, Neu-Seelaud. Tunis. 
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Eine um ein Drittel kleinere Varietät, welche sonst mit der Ocyale mirabilis überein- 
stimmt, habe ich in zwei mannlichen reifen und einem weiblichen Exemplar aus Mund in 
Wallis. 

Man könnte sie vielleicht Ocyale mirabüis var. parva nennen. Selten muss sie 
sein, denn ich habe sie sonst nirgends gefunden. 

V. Sphasus - Oxyopes Latreillo. 1804. 

1. Sphasus lineatus Thor. - Oxyopes rainosus Panz. 1804. 

Syn. 1804. Aranea ramasa Paaa., Syst. N'omenrl. p. 165. (Scha«ff.), Iran. los. Ratiab. IL Tab. Ct. XXXJX 

Fig. VI. 

? 1804. . hett-rophihalum Walck., U. N. i Arachn. 3. 8. 
1834. Oxyope» variegatu» Halm, 1). Arachn. II. 36. Fig. 121. 
1839. Sphasus „ C. Koch, D. Ararhn. V. 95. Fig. 403. 
1856. , lineatus Thor., Koe. crit. Aran. p. 112. 
1867. n variegatus Ohl., Aren. d. Prov. Pmuss. p. 132. 
1872. . lineatus Thor, Kein, on Syn. p. 350. 

Fundorte: Bremgarten (VI), Z. um Niesky in Schlesien. 

Verbreitung: Deutschland, Frankreich. Thorcll hält die Existenz dieser Art in Schwe- 
den für zweifelhaft; er hat sie in Baiern gefunden. Er gibt sie auch für Südrussland an. 
Ich habe sie auch aus Tirol, aus Bozen, Italien (Can., Pavs.). 

2. Oxyopes transalpinus Walck. 1806—8. 

Syn. 1806 —8. Sphasus tranaalpinu» Walck., Hurt. nat. d. Aran. Faa. 4. Tab. 8. 

1837. . italicM id., Im. apt I. p. 374. Tab. 11. Fig. 2. 
1839. . grntilis C. Koch, D. Arachn. V. p. 97. Fig. 404. 

1866. Oiyopca transalpinuB Simon, nur quelquna AraignM.» de l'Ea|»giie, in Ann. d. Ia Soc. Eotow. d. 

France, Ser. 4. VI. p. 291. 
1*72. . iuliciw Thor., Rem- on Syn. p. 354. 

Pavesi hat diese Art oberhalb Seseglio im Cantou Tessin, 400 M., im Juni, in einem 
jungen weiblichen Exemplar gefunden. 

Verbreitung: Eine südliche Art, Spanien und Südfrankreich (Simon), Italien (Can. e 
Pavs., Blackw.), Corsica (Simon), Sardinien (Mus. civ. (Jen.), Sizilien (Blackw.), Griechenland 
(C. Koch), Palästina (Cambr.). 

j 
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Familia VII. Attidae - Saltigradae Latreille Thoreil. 

A. Eresoidae. 

I. Eresus Walck. 1805. 

Die Eresusarten bilden eine der Zierden der Schweizer Spinnen-Fauna. Wahrend die 
italienische Schweiz, von Paresi so sorgsam durchsucht, noch keine Art aufzuweisen hat, 
bietet uns die cisalpine Schweiz, bisher nur der Canton Wallis, bereits drei Arten : Eresus 
cinnabarinus, illustris und moerens. 

1. Eresus cinnabarinus Oliv. 1789. 

Syn. 17R9. Aranea cinnabarina Oliv., Encjrrl. meth. IV. p. 220. 

1790. . qnatuor-guttuta Russi, Faune Etr. IV. 128. Xumencl. Io. Tab. XI. Fig. 8. 

1802. „ cinnabarina Walck-, Faune par. II. p. 249. 

1805. Eresus cinnabarinus id., Tabl. d. Aren. p. 21. PI. III. Fig. 25, 26. 

1831. . quatuor-guttatus Hahn, ü. Arachn. I 4& Fig. 35. 

1838. . . a Kuth. D. Arucbn. IV. 104. Fig. 316. 

1H38. . cinnabarinus id„ ibid. p. 106. Fig. 318. 

1873. . . Thor, Rem. on Sjn. p. 420. 

Fundort: Sion, im Juli, 527 M. 

Verbreitung: Diese Art gehört besonders dem Süden Europa's. Jedoch kommt sie 
mitunter in heissen Jahren in der Umgegend von Paris vor. Black wall giebt sie als eng- 
lische Art auf die Autorität von Leach an. Iu Italien (Uossi, Can., Pavs.) und im südlichen 
Frankreich (Simon) scheint sie mehr einheimisch. Anch in Ungarn und in den Pyrenäen 
kommt sie vor. Thorell führt sie ueuerdings auch für Südrussland auf : Podolien (Eichwald), 
Simferopol (Nordin.). Die vier von Thorell früher untersuchten Exemplare stammen aus 
Oesterreich. 

2. Eresus illustris C. Koch. 1838. 

Sjrn. 1838. Eresus illustris C. Koch, D. Arathn. IV. p. 10.». Fig. 317. 

Fundort: Gredetsch, im Wallis, im Juli. Die C. Koch'schen Eiemplare stammen auB 
Wien und wahrscheinlich aus Ungarn. 

Die rothen beiden Hinterheinpaare geben dem Thiere ein von E. cinnabarinus verschie- 
denes Ansehen. Thorell hält beide für identisch. Spätere Untersuchungen müssen ent- 
scheiden, ob es sich um eine schöne Varietät, oder um eine eigene Art handelt. 

3. Eresus annulatiis Hahn. 

Syn. 1845. Emus moerens C. Koch, l). Arachn. X1U. p. 1. Fig. 1078. fem. 
Fnndort: Mund, Gredotsch (VII), Gamsen (Wallis). Die C. Koch'schen Exemplare 
stammen aus Morea in Griechenland. 
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Meine drei Exemplare sind Weibchen, das eine von ansehnlicher Grösse, 16 Mm. lang, 
auf 10 Mm. breit, ein kleineres viel deutlicher rothbraun, wie überhaupt der röthliche 
Schimmer auflallend. Pas dritte Exemplar ist kleiner und hat einen mehr graubraunen 
Hinterleib, welcher mit dem sammtschwarzen Thorax contrastirt. Ich könne keine andere 
so käferähnlieüe Spinnenart, besonders gleicht diese dunkelgefarbten Mistkäfern. C. Koch 
giebt als Vaterland die In.sel Morea an. L. Koch thcilt mir brieflich mit, dass diese Weibchen 
entweder dem Eresus annulatus Hahn gehören, oder vielleicht Weibchen von Eresus cinna- 
barinus sind, dessen Männchen allein bisher bekannt sind. 

B. Attoitlac. 
L SaKicns Latr. 1804. 

1. Salticus foniiicarius Do Goor. 1778. 

Syn. 1778. Aran*a formioaria De Uwr, Meni. VII. p. 293. Pi. 18. Fig. 1-5. 
ISO'.. Attas fonnicarius Walck., Tabl. d. Aran. p. 2ti. 

1X25. , „ iiL, Faune franc., Araibn. p. 64. PI. 5. Fig. 1—3. 

1833. Salticus fonnicariu» Snnd., Sv. Spindl. Beskr., Vct.-Akad. Handl. f. 1832. p. 200. 

1846. Pyrophurim semi-rufu* C. Koch, D. Arachn. XIII. 21. Fig. 1093. 

IMG. . helvetivns id., ibid. p. 20. Fig. 1094-06. 

1861. Saltic-m fonnicariu» Black»-.. Spid. ftc 64. Fig. 36. 

1868. Pyrophonu flaviventris Cuncstr. o Pav., Aran. ital. p. 128. 

1869. , . Simon, Monogr. d. Attid. d'Enr. p. 715 (248). PI. HL Fig. 18. 
1872. Salticus , Thor., Rciu. on Syn. p. 357. 

Fundorte: Säli-Schacht (Kohr, S.); auch C. Koch hat sie in der Schweiz gefunden, 
daher sein Name Pyrophonu helveticus; Genf (Pavesi). 

Pavesi im Canton Tessin, im Bezirk Mendrisio, 400 M., im August und September 
einige Exemplare. 

Verbreitung: Schottland (Leach, in Blackw.), Insel Vageion und Gottland (Do Geer, 
Sund.), Aland (N:rdm.), Ostseeprovinzen (Grube), Preusseu (Ohl., Thor.), Böhmen (Prach). 
Transsylvauien (Sill.), Ungarn (Boeck.), Baiern (C. Koch), Frankreich (Walk., Sim.), Italien 
(Can. e Pavs., S. formicarius, Pyrophorus semi-rufus, P. helveticus, P. Venetiarum, P. flavi- 
ventris), Corsica (Sim.), Sizilien (C. Koch, Pyrophorus siciliensis), Südrussland (Thor.). 

2. Salticus tyroliensis C. Koch. 1846. 

Syn. 1840. Pyrophoros tirolioniiü C. Koch, Aracbn. XIII. 29. Fig. 1097, 1098- 

1872. Saltiru» ., Simon, Kevin, d. Attid. in Ann. d. Sc. entom. de France IV. Ser 

10. p. 356 (134). 

Fundort: Simon in Wallis. 

Pavesi im Canton Tessin, 400—800 M., im März und Juni, nur zwei Exemplare. 
Verbreitung: Frankreich (Alpen der Isere), Tirol (C. Koch, ich Bozen), Oberitalien 
(Can. e Pavs.). 
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II. Leptorehestes Thor. 1870. 

I. Leptonhttta mutilloides Lucas. 1849. 

Syn. 1840. Salticns uintilloides Lac, Expl. d. l'Alger. p. 1*5. Tab. 10. Fig. 7. 
18ft<). „ . Simon, Monogr. d Attid p. 71:!. (217). 

1873. Lcptorchestcs mutilluidc» id., Revia. d. Attid. p. 354. (1:12). 

Fundort: Pavosi im Canton Tcssin, 570 M., im Jnni ein 

Verbreitung: Spanien, Südfrankreich, Corsica, Sizilien (Sim.), Algier (Luc), also eine 
Art der Ufer des Mittelmeerg. 

m. Epililemnm Hentat. 1833. 
1. Epiblcmura sconicuin Clcrck. 1757. 

9ja. 1757. Areoens »ceiiicns Clerck, Sv. Spindl. p. 117. IM 5. Tab. 13 (ad part.). 

1758. Aranea sceuica Linn., Syrt. nat Kd. 10. I. 023 (ad part.). 
1778. . albo-fasriata De (icer, R«m. VII. p. 287 (ad part.), PI. 17. Fig. 1«. 

1805. Attas »etuiius Wttkk., Tubl. d Aran. p. 24 (ad pari.). 

1831. Salti«» „ Hahn. 1). Arachn. L 57. Fig. 43, 44 (ad part.). 

V 1FCI2. Kpiblemam faustnm Hentz, On North. Aincr. Sped., in the Amrr. Jonrn. of Sc. and arts 

XXI. 108. 

1846. Calliethera seenic» C. Koch, i). Am-hn. XIII. p. 37. Fig. 1106, 1107. 

1846. , histrioniea id.. ibid. p. 42. Fig. 1110, Uli. 

1856. . , Thor., Ritt, trit. Aran. p. 68. 

1856. . »cenica id., ibid. (ad part.). 

1861. Salticu* lowneoi Bl.vkw., Spid. etc. 17. Fig. 24. 

1860. Callicthcrns seeniens Simon, Monogr. d. Attid. p 650 (181). 

1872. Epiblemum kistrioniciun Thor., licin. on Srn. p. 360. 

Fundorte: Diese Art ist in der Schweiz sehr verbreitet: Hex (VIII, XF), Vemci (IX), 
Lausanne (IX), Gamsen (IV), Brigerbad (VII), Gredetsch (VIII), Simplon (VI), Sierre (VII), 
Rntreraont (St. Pierre) (VII), Tarasp, Uremgarten (III). 

Auch in Schlesien verbreitet; um Breslau im Mai reif, in R«inerz im Juli und August. 
Am Genfer See habe ich diese Art viel auf Mauern in der Sonne herumhüpfen gesehen, sie 
geht aber auch in die Berge 1400 -2000 M. und darüber. 

Pavesi im Canton Tessiu häufig, 200—1200 M., von Mai bis Juli. 

Verbreitung: sehr gross, vom hohen Norden, Grönland, Canada, bis zum Süden, Ma- 
deira und Sambelong (Boeck). 

Schon Füsslin, Giebel und Heer haben sie in der cisalpinen Schweiz gefunden. Sie 
findet sich in fast siimmtlichen Spinnenverzeichni9sen, so auch in dem neuesten von Südruss- 
land von Thorell. 

38 
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%. Epiblcmum zebrancum C. Koch. 1847. 

Svr.. 1847. Callietherea lebranea C. Koch, Arachn. XIII. p. JJL Fig. 1108, 1109. 
Fundort: In Oacby, bei Lausanne, unter Rinde, im October. Nach C. Koch am Nürn- 
berg selten, im Salzburg'schen häufig. 

IV. Hellophanuft C. Koch. 1833. 

L Heliophanus cupreus Walck. 1802. 

Svu. 1802. Aranca cupreu Walck., Fauue par. II. 215. (ad part). 
1805. Attu» cupreus id., Tabl. d. Aian. (ad part.). 

1833. Heliophanus cupreus C. Koch, in Herr. Schaeff, Deutscht. Ins. Hfl L 2. 
1833. Attas atrovireos Sund., Sv. Spindl. Beakr. etc., Vet.-Akad. Handl. f 1832. p. 210. (ad part) 
? 1834. .Salticus chalybacus Huhn, I). Arachn. II. 42. Fig. 122. 
? 1834. . eapreu id., ibid. p. 42. Fig. 122. 

18%. Heliophanus flavipei C. Koch, in Herr. Schaeff., DeuUchl. Ins. 131, 3, i. 
? 1837. . chalybaeus id., Ueben. d. Arachn. L p. 3JL 
? 1837. . micans id., ibid. 

1848. . cupreus id., D. Arachn. XIV. iL Fig 1313-1315. 
7 1848. . motallieus id., ibid. p. Fig. 1310. 
7 1848. . micans id.. ibid. p. Ö1L Fig. 1324. 
1861. Salticus cupreus Black w., Spid. etc. 5i Fig. 3J (ad part.). 
1869. Heliophanus cupreus Simon, Monogr. d. Attid. p. 669 (203). 
1872- . „ Thor., Rem. on Syn. p. 399. 

Fundorte: Uex (VIII), Vomex (IX), Gamsen (VI), Bremgarten (III), Rossberg (VII), 
Albula (VII), Tarasp, Genf (Pavesi), Vierwaldstfitter See (Giebel), Glarus (Heer IL cupreus 
nnd chalybaeus), also 400—2000 M. 

Ich habe diese Art auch in Oberitalien in Pegli gefunden und in Schlesien Oberall nicht 
selten an sonnigen Orten. In den Gärten von Vernex sieht man sie im Sonnenschein viel 
auf den Mauern am See. 

Pavesi an vielen Orten im Cauton Tessin von April bis Juli, 200—1100 M. 
Verbreitung: Fast über ganz Buropa, in Ostsibirien (Grube), Südrusslaad (Thorell), 
Algier (Lucas). 

2. Heliophanus muscorum Walck. 1802. 

Syn. 1802. Arane« uiasoorum Walck., Faune paris. II. 348. 
1831. Salticus aeneus Hahn, D. Arachn. L 65, Fig. 42. 
1837. Attas muscorum Walck., Ins. apt L 411. 

1848. Heliophanus traoeonun C. Koch, Arachn. XIV. &L Fig. 1309, 1310. 
1869. . . Simon, Monogr. d. Attid. p. 675 (209). 

1872. , , id., Kevii. d. Attid. 3J0. (118). 

1873. „ muscorum Thor., Rem. on 8yo. p. 400. 

Fundorte: Brigerbad (VI), Finhaut (Wallis) (IX), Chur, Zizers, St. Moritz (VI), Julier 
(VI), also bis 2287 M. Thorell hat diese Art im Berner Oberland gefunden. In Italien 
habe ich sie in Pegli gefunden. Pavesi im Canton Tessin, 275—1200 M., von Mai bis Juli 
nicht selten. 
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Verbreitung: In Schweden zweifelhaft, Insel Roseoff, Finistere (Luc), Preussen (Ohl.), 
Polen (Sim.), Böhmen (Prach), Transsilvanicn (Sill), Ungarn (Boeck), Niederösterreich (Dol.), 
Baiern (Hahn), Tirol (Auas.), Frankreich (Walck., Situ.). Italien (Can. c Pavs.), Südrussland 
(Thorell). 

3. Heliophanus flavipes Hahn. 1831. 

Syn. 1831. Salticus flavipes Hahn, Arachn. L p. G6. Fig SO. 

1848. Heliophauu« flavipes C. Koch, Arachn. XIV. 64. Fig. 1320 22. 

1861. Salticus cupreus Blackw.. Spid. etc. p. 57. Fig. 31 (ad part. 5). 

1862. Atta» flavipes We.tr., Aran. Suev. p. 585. 

186». Heliophanus fUvipe* Simon, Munogr. d Attid. p. 681 (215). 

1872. . , id., Revis. d Attid. p. 343 (121). 

1873. „ „ Thor,, Rem od Syn. p. 402. 

Fundorte: Genf (Pavesi). 
In Schlesien Z. bei Niesky. 
Pavesi im Canton Tessin im Juli, 400-1300 M. 

Verbreitung: England (Cambr.), Schweden (Thor., Westr.), Finnland und Aland 
(Nordm.), Petersburger Gouv. (Sim.), Polen (Sim.), Preussen (Ohl.), Ungarn (Boeck), Oester- 
reich* (Dol.), Baiern (Hahn), Holland (Six, van Hass.), Frankreich (Sim.), Oberitalien (Can., 
Pavs.), Corsica (Sim.), Südrussland (Thor.). 

4. Heliophanus exultans Simon. 18fi9. 

Syn. 1869. Heliophanus exultans Simon, Honogr. d. Attid. 685 (219). 
1872. „ . id., Revis. d. Attid 346 (124). 

Pavesi im Canton Tessin, im Mai und Juni häufig, 275—900 IL 
Verbreitung: Griechenland und Corsica (Sim.), nach dem gleichen Autor auch in 
Italien und in der Provence. 

5. Heliophanus Cambridgii Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanus Cambridgii Simon, Monogr. d. Attid. 695 (229). Tab. 7 (III). Fig. 12. 

1869. , coguatu» id, ibid. p. 692 (226). 

1869. „ tribulosTu id., ibid. p. 694 (228). 

1872 . Cambridgii id., Revii. d. Attid. p. 349 (127). 

Pavesi bei Lugano ein S, im Juni, 500 M. 

Verbreitung: England (Sim.), Frankreich, Oesterreich, Tirol, Corfu (Sim.) 
6. Heliophanus Kochii Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanus Kochii Simon, Monogr. d. Attid. p. 699 (233). Tab. 7 (III). Fig. 13. 
1872. . . Revis. d. Attid. p. 350 (128). 

Pavesi bei Lugano, 280—500 IL, Mai bis Juli. 
Verbreitung: Tirol und Südfraukreich, bis 1800 M. (Simon). 
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7. Heliophanus inornatus Simon. 1869. 

Syn. 186». Heliophanus inornatus Simon, Monogr. d. Attid. 
1872. , , U., Rivis. d. Attid. 

Fundort: Simon im Wallis. 

8. Heliophanus hecticus Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanus hecticus Simon, Monogr. d. Attid. 
1872. , . id., R<ivia. d. Attid. 

Fundort: Simon im Wallis. 

9. Heliophanus uncinatus Simon. 1869. 

Syn. 1869. Heliophanus nucinatus Simon, Monogr. d. Attid. 
1872. „ , id, Bevit d. Attid. 

Fundort: Simon im Wallis. 

10. Heliophanus dubius C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Heliophanus dubios C. Korh, D. Arachn. XIV 61. Fig. 1317, 1318. 
1869. „ . .Simon. Monogr. d. Attid. 

1872. . . id.. ltevis. d. Attid. 
1^7;; . , Thor, Rem. on Syn. p. 400. 

Fundort: Gredetscb (Villi, 033 M. In Schlesien Zimmermann bei Niesky. 
Verbreitung: Koch in Baiern. 

11. Heliophanus metallicus C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Heliophanus metallicas C. Koch. D. Arwbn. XIV. 48. Fig. 1316. 
1869. . „ Simon, Mouogr. d. Attid. 

187'.'. . . id., Revis. d. Attid 

1873. . „ teupreus?) Thor., Rom. on Syn. 399, 400. 

Fundort: Gredetsch (VIII). In Schlesien Z. bei Nicsky im April und Mai. Sonst in 
Deutschland verbreitet. 

12. Heliophanus mieans C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Htliophanu« mieans C. Koch, D. Arachn. XIV. 68. Fig. 1324. 
1-869 . „ Simon. Monogr. d. Attid. 

1872. , . id., Revis. d. Attid. 

1873. . . (capnwT) Thor , Rem. on Syn. p. 399. 

Fundort: Brig im Juli, 70G M. 
Koch bei Gastein. 

13. Heliophanus aeneus. 
Von Mengo gütigst unter diesem Namen bestimmt, von Tarasp (VII), 1407 M. 
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V. Ballus. 1854h 



1. Ballus depressus Walck. 1802. 

Syn. 1802. Aranea depressa Walde., Faun« par. IL 242 $>). 
1805. Attas deprewns Walck., Tabl. d. Aran. p. 27. 
1825. . annulipm id., Faone franc., Araihfl. p. 55 (= 
1881. Salticus brevipes Hahn, l). Arncbn. I. 75. Fig. 36 (= V). 
1846, Marpissa bn-viprs 0, Koch, D. Arachn. XIII. 58. Fig. 1126 (- Q). 
1848. Attua favtorupktbalrau id., ibid. XIV. 50. Fig. 1308 1= <J). 
1861. Saitieus obscurns Hlackw., Spid. et«. 53. Fig. 28 (= $). 
1869. Atta» brevipcs Sim, Monogr. d. Attid. p. 626 (160) (• =• £). 
1869. . hetcrophtbalmn» id , ibid. p. 624 1 158). 
1869. Ballu* depressi« Thor.. O11 Eur. Spid. p. 212 f t. 
1872, Attu» deprfSLsns Simon, Kevis. d. Attid. p. 227 (103). 
1872. , brevipca Thor., Rem. od Syn. p. 370. 

Fundorte: Früher Heer und Blumer Glarus. Ich Genf (VI). Bei Breslau habe ich 
diese Art schon im März überwintert, im Sclieituiger l'ark gefunden. Aus Tirol habe ich 
sie aus Meran und Bozen. Pavcsi bei Lugano, von März bis November, häufig, 275-400 II. 

Verbreitung: England (Walck., Blackw.), Schweden (Westr., Thor.), Osteeeprovinzen 
(Grube), Südrusslaud (Thor.), Polen (Simon), Böhmen (Prach, Barta), Transsilvanicn (Seidl), 
Baiern (Hahn, C. Koch}, Tirol (Auss. bis 3000'). Olaud (Six), Frankreich (Walck., Sim.), 
Italien (Can., Pavs.) 

2. Ballua biinipressus DoL 1852. 

Syo. 1852. Attu» biiinpre*sus üol., Ver*. üesterr. Spinn., Sitzungsber. d. k. Akad. der \Visn. Wien. IX. C4G. 
1869. „ Mgnipcs Sim., Monogr. d. Attid. 631 *6.'>) (- 
1872. „ büraprrssus id., ltcvis. d. Attid. p. 229 |105j. 

Pavesi bei Lugano, 300 M., im Mai ein 5. 

Verbreitung: Wien (UoÜ, üalmatien (L. Koch, in Simon). 

Tl. Marpes v C. Koch. 1846. 
1. Marpessa balteata C. Koch. 1S4G. 

Syn. 1846. Marpewa baltoata & Koch, D. Arachn. XIII. 68. Fig. 1133. 
Fundort: Bromgarten. 

C. Koch giebt tür diese mir von Menge gütigst bestimmte Art Afrika als Vaterland an. 
2. Marpessa iiiuscosa Clcrck. 1757. 

Syn. 1757. Araneu* wunoim* Clertk., Sv. Spindl. p. 116. PI. 5. Tab. 12. 
1781. Aranca Rumpfii Scop., Entom. Carn. p. 401. 
1789. . raiux-osa Oliv., Encycl. meth. IV. 222. 
1802. f tardigrada Walck., Faune par. II. 244. 



Syn. 1806. Salticus Rumpfii Latr, Gen. Crust. et In». I. p. 124. 
1831. „ . Hahn, D. Arachn. I. 56. Fig. 42. 

1833. Attns striatus Sund., Sv. Spindl. Be*kr. etc. f. 1832. p. 204. 
1840. Marpim muscosa C. Koch, D. Arachn. XIII. 63. Fig. 1129, 1130. 
1861. Attua mucosus Wcstr., Foerteckn. Ott. p. 55. 

1861. Salticus taniigradas Blackw., Spid. etc. «3. Fig. 35. 

1860. Marpi»»u» muscosu» Sim., Monogr. d. Attid. p. 27 (7). 
1872. Murpessa innscosa Tlior.. Kein, on Syn. p. 367. 

Fundort: Genf (V), Schlesien Z. bei Niesky. Pavesi im Canton Tessin bei Lugauo, 
275—400 IL, von Mai bis November, nicht selten. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden (Auct. Suec), Preussen (Menge, Ohl.), 
Polen (Sim.), Böhmen (Barta), Transsilvanien (Sill, Seidl), Ungarn und Niederösterreich (Dol.), 
Baiern (C. Koch), Carniolien (Scop.), Tirol (Auss.), Holland (Sim., v. Haas.), Frankreich 
(Walck., Sim. t Luc), Italien (Can., Pavs); also G0°— 40° n. Br. 

3. Marpessa falsifica Simon. 1869. 

Syn. 1869. Mencinerus faliiftVus Sim, MonogT. d. Attid. G64 (19R| Tab. 7 (111/ Fig. 5. 
1872. „ . id., R«via. d. Attid. p. 37 (115). 

Pavesi im Canton Tessin, im Juli ein S, ungefähr 350 M. 
Verbreitung: Sudfrankreich und Corsica (Sim.). 

4. Marpessa uitolliua Simon. 1868. 

Syn. 1868. Atta» castaneua Sim., Monogr. d. Attid. p. 31 (21). Tab. 5 (1). Fig. 8. 

1868. . nitclinn» id., ibid. p. 33 (23). 
1871. „ „ id., Revia. d. Attid. p. 140 (16). 

Pavesi im Canton Tessin, in Giubiasco, ein Exemplar im Mai, 230 M. 
Verbreitung: Spanien, Corsica (Sim.), Italien (Can., Pavs.), Dalmatien, Corsica, 
Syrien (Sim.), also besonders in der Mittelmeergegend. 

VII. Enophrys C. Koch. 1834. 

1. Enophrys frontalis Walck. 1802. 

Fe min» (Enophrys reticu I ata): (V) 
8yn. 1853. Salticu» retkulatus Blackw., Descr. of some newly discov. spec. veU, in Ann. and Mag. of nat. 
hurt. 2. Ser. XL p. 14. 

1861. . reticularis Blackw., Spid. etc. p. 60. Fig. 33. 

1869. Attua , Simon, Monogr. d. Attid. p. 604 (188). 

Mas (Enophrya frontalis): 
1802. Aranea frontalis Walck., Fanne par. II. 246. 
1805. Attn» , id., Tabl. d Aran. p. 24. 

1834. Enophrys . C. Koch, in Herr. Schärft". Deutsch). Ina. 123, 78. 

1834. Salticu» maculatus Reusa., Zool. Mise, in Mus. Sekenb. 1. p. 271 (278). PI. XVHl. Fig. 10. 
1848. Attua frontalia C. Koch, D. Arachn. XIV. 44. Fig. 1304, 1305. 
1861. „ »triolatus Westr., Aren. Suec. p. 591 (^ $ ). 
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1861 Salticos frontalis Blackw , Spid. etc. p. 52. Fig. 27. 
1869. Atta» . Simon., Monogr. d. Attid. p. 597 (131). 
1873. . , Thor., Rem. on Syn. p. 404. 

Diese Synonymie nimmt L. Koch nicht an, und trennt Attas reticulatus ganz von A. 
frontalis. 

Fundort: Berner Oberland (Thoreil); Umgegend von Genf (Simon in lit.), Vevey (Nan), 
ich im Moos, im December. 

In Schlesien häufig im Walde, auf niedrem Gebüsch, im Juni; überwinternd fand ich 
diese Art im December im Moos in Trebnitz. 

Pavesi im Canton Tessin, im Mai und Juni, selten, 400—900 M. 

Verbreitung: England (Blackw.), Schweden (Westr., Thor.), Preussen (Menge, Ohl.), 
Polen (Sim.), Oberösterreich und Baiern (C. Koch), Tirol (Auss. bis 5000'), Holland (Six), 
Frankreich (Walck.. Luc, Sim.), Italien (Can., Pavs.). 

2. Enophrys reticulata Blackw. 1853. 

8. 8. die Synonymie vorhergehend bei Enophry« frontalis. 
Fundort: Nan bei Vevey im Moos im December. 
Sonst in England und Frankreich. 

3. Enophrys finitima Simon. 18C9. 

Syn. 1869 Enophrys finitirr.it Sim., Monogr. d. Attid. p. 591 (125). 

1869. . difficilu id.. ibid. p. 591 (125) (ad part. $) 

1871. . finitimns id., Revk d Attid. p. 198 ( 74). 

Pavesi im Canton Tessiti, im Juni und Juli nicht selten, besonders in Hausern, 200 bis 
500 M. 

Verbreitung: Spanien (Sim.), Südfrankreich, Tirol, Corsica (Sim.), Italien (Can., 
Pavs., Luc), Sizilien (Can., Pavs.). 

VIII. Dendriphnnh* C. Koch. 1837. 

1. Dendriphantes hastatuB Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aranens bastatns Gl-, Sv. Spindl. p. 115. PI. 5. Tab. 11. 
1778. Aranea pini De Geer, Mem. Vü. 285. PI. 17. Fig. 3-6. 
1802. . lunnlata Walck., faul pari«. 11 246. 
1831. Salticnfi pini Hahn. I). Arachn. 1. 59. Fig. 45. 
1833. Attus mnswuns var. b. Sund., Sv. Spindl. 1K32. 108. 
1846. Dendriphantes bastntim C. Koch. D Araihn. XIII 81. Fig. 1145, 1146. 
1851. Atto* haatatn» Westr., Focrteckn. etc. p. 55. 
1869. „ . Simon, Monogr. d. Attid. p. 576 (110). 

1872. . , Thor., Rem. on Syn. 375. 
Fundorte: Vernex (IX), 375 M. 

Verbreitung: In Schlesien bei Niesky, Schweden, Frankreich, Deutschland, Russische 
Ostseeprovinzen (Grube), Italien (Can., Pavs.). 
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2. Dendriphantos bombycius E. Simon. 1869. 

Syn. 1869. Attu» tombyciu» E. Simon, Monogr. d. Attidjg. p. 577. 

1870. Dendriphantes bombyiins K. Simon, Anselm, d. France III, 37. 

Fundort: Vevey, im Mai. 

Verbreitung: E. Simon citirt sie als in I'oleu vorkommend und ihm von Taczanowski 
zugeschickt. 

3. Dendriphantes modius Sund. 1833 = D. rudis Sund. 

Syn. 1833 Attus rudis Sood., Sv Spindl. 1832. p. 205. 

1840. Dendripliantes medios C. Koch, Arachn. XIII 77. Fig. 1141-48. (Schon in Hebers. 22. 1837). 
1869. Attus medius Sim., Monogr. d. Attid. 578. 
1872. . „ Thor., Rem. on Syn. 376. 

Fundorte: Bex, Genf. 

In Schlesien häufig auf niedrem Nadelholz im Juni, in Reinerz im Juli etc. 
Verbreitung: Schweden, Deutschland, Frankreich, Russische Ostseeprovinzen (Grube). 

4. Dendriphautes (Hasarius) ripariu» nov. spec. (Fig. 44.) 

Ich besitze nur ein nicht vollkommen reifes männliches Exemplar vom Khoncufer aus 
Oberwallis, im August gefunden. 

Körperlänge 7 Mm., von denen 4 auf den Cephalothorax und 3 auf den Leib; Breite 
2'/* und 2 Mm. Die vorderen und hinteren Beinpaare jede Gruppe unter sich fast gleich 
gross , aber die hinteren Paare länger als die vorderen : 3.4 — 1.2 = 7.7 — 5.5, also 
Hinterbeine von Körperlätige, Vorderbeine kürzer, Taster 3,5 lang. 

Der Cephalothorax hat eine oblong viereckige Gestalt, mit rundlichen Seiten, ist in der 
Stirn so breit wie nach hinten, in der Mitte etwas breiter, nach oben der Länge nach leicht 
gewölbt. Die Farbe ist hellbraun, ziemlich glänzend, mit einer breiteren mittleren und zwei 
seitlichen schmäleren schwarzen Längsbinden. Diese beiden nähern sich etwas nach unten. 
Die Stirn ist stark behaart, wie auch der Thorax, nur sehr gering convex, genug vorsprin- 
gend, um die untere Augenreihe zum Thoil zu verdecken. Das Augenfeld ist relativ gross, 
breiter als hoch und ist die Reihe der 4 Vorderaugen kaum gekrümmt, die mittleren sind 
überhaupt die grössten und stehen etwas weiter von einander als von den Seitenaugen. Die 
Vorderaugen des hinteren Trapezes sind die kleinsten, stehen oberhalb der vorderen Seiten- 
augen und etwas weiter auseinander als die hinteren grösseren. Die Entfernung der Hinter- 
augen ist merklich grösser als die derselben von der Vorderreihe der 4 Trapezaugen, das 
Trapez ist also vorn weiter als hinten. Das Brustschild ist birnförmig, oben schmal uud 
unten breit, hellbraun, mit dunkler Einfassung. Die Oberkiefer sind gelbbraun mit dunkler, 
massig gekrümmter, ziemlich langer Sichel, welche an der Base verbreitert ist. Die Unter- 
kiefer sind hellgelb, kurz, oben breit, die Oberlippe etwas dunkler, auch kurz und breit. 
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Der Leib ist kurz, herzförmig, nacli der Mitte in am breitesten, von dunkelbrauner 
Grundfarbe, seitlich und nach unten mehr gelhgrau; in der Mitte und nach hinten ein 
schwarzes Hand, mit seitlich schief nach unten verlaufenden gelben Streifen. Der obere 
Leibestheil ist gewölbt und überragt den Cephalothorai, wahrend er nach hinten schief ab- 
fällt. Die Unterseite des Leibes ist hellbraun, mit drei gelblich weissen, immer schmaler 
werdenden Querbinden. Die langen Spinnwarzen sind oben schwärzlich, nach unten gelblich. 

Die männlichen Tasterkolben sind fast reif; sie haben ein langes, vorletztes Grundglied 
von woisslicher Färbung und massiger Behaarung. Der Kolbeu ist im Aufspringen begriffen, 
länglich, oben spitz umgebogen, hier stark behaart. 

Die Beine haben kurze und breite Grundglieder, sind dick und massiv; sie sind hell- 
gelb, mit dunklen Punkten und Flecken, mit vielen Haaren und Borsten, besonders an den 
Tibicn und ersten Tarsalgliedern, sowie mit besonders zahlreichen (lelenkborston. Die Untor- 
fläche der Beine ist viel gleichmässiger gelb, die Krallengegend schwarz. 

Die Krallen sind an den beiden Vorderpaaren stärker als an den hinteren, lang leicht 
Sförinig gekrümmt, mit schlanker Basis und breiterem Vordertheile; auch die Krümmung 
ist an den Vorderpaaren stärker als an den hinteren. Die Krallen haben drei ziemlich starke, 
nacli hinten kleiner werdende Zähne, auch das Rudiment eines vierten existirt. 

Unter den Krallen findet sich eine breite, schwarze, fächerförmige Bürste, mit kurzen, 
divergireuden, am Ende verbreiterten Haaren; die Bürste ist zweimal so breit als hoch; die 
Rndtheile der Haare bilden eine leicht convexe Fläche. Diese nach dem freien Ende kol- 
bigen Haare sind feiustachelig und mehr prismatisch eckig als kolbig. Sonst sind die Haare 
der Beine mässig lang, spitz, an den Tarsalgliedern dicht und zahlreich. Die Spinnwarzen 
zeigen mit dem Microscop bis zu ISOmaliger Vergrössemng nichts Charakteristisches. 

IX. Philaens Thor. 1870. 
1. Philaeus chrysops Poda. 1761. 

8vn. 1761. Aranea chrysop» Poda, In*. Mu*. grarc. p. 123. 

1767. . sangninolenta Linn., Svst nat Ed. 12. I. II. p. 1032. 

1805. Attu< sanifuiiiulcntua Walck.. Tabl. d. Aran. p. 24. 

18i>6. 8aIti«o« Sloaiiii Utr., Gen. Crust. et Int. [. 123. 

1829. Attas Stoanii Halm, Monogr. Aran. 5. PI. III. 

1831. Salticus sanguinolcntus id , D. Arachn. I. öl. Fig. 39. 

1846 PbtUa lmom.jrrhoka C. Koch, D. Arachn. X1U. 51. Fig. 1121-23. 

1846. Dendriphante» dumtu» id., ibid. 84. Fig. 1147. 

1846. . xantbomelas id., ibid. 85. Fig 1118. 

1846. . leucomolaa iA, ibid. 88. Fig. 1150. 

1868. Attus aaiiguiuolcntus Sim, Monogr. d. Attid. p. 26 (16) (ad part. 

1869. I)eudri|>hant«s dorsatus id., ibid. p. 638 (172). 

1869. . nigrietps id, ibid. p. 640 (174) 

1870. Pliilocn» sangomolüntua Thor., ün Kur. Spid. p. 217. 
1872. Attu* . Sim., Rem. d. Attid. p. 191 (67). 
1872. , „ Thor., Kern, on Syn. p. 388 



/ 
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Fundort: Bmngarten (VI), 371 M.. Zürich (VII), 412 M., Val Bergoll, 1000 M. In 
Schlesien boi Warmbrunn, in Südtirol in Merau und Bozen. 

Pavesi im Cantou Waadt und im Canton Tessin, von Marz bis November, sehr häufig, 
200—80» M. 

Verbreitung: Schweden (Thoreil?), Estland (Grube), Südrussland (Thor.), Ungarn 
(Hahn, DoL), Illyrien (Simon), Caniiolien (Scop.l, Tirol (Auss. bis 3000'), Frankreich (Walk., 
Sim.), Spaniel) (Linn., Hahn), Corsica (Sim.), Italien (Aiict. ibal., Pavesi), Sizilien (Sim., 
Tlior.), Istrion uud üalmatien (Dol.), Palastina und Syrien (Cambr., Sim.), Halbinsel des 
Sinai (Gambr.), Algier (Lucas: S. crythrogaster, S. cirtanus). 

2. Philaeuu bicolor Walck. 1802. 

Syn. 1S02. Aranca bicolor Wulck., Fuum- par. II. p. 247. 
18;;". Attu* xanthogramma id., Im. apt. I. p. 415. 
1837. , bicolor id., ibid. p. 417. 

1868. . . Simon. Monogr. d. Attid. p. 28 (18). 
1*72. , . id.. Kcvi». i. Attid. p. 138 (14). 

Pavesi im Canton Tessin, Höhen von Lugano, 350 M., im Mai ein Exemplar. 
Verbreitung: Frankreich (Walck., Sim.), Italien (Walck.), Corsica (Sim.) 

X. Attu Walck. 1805. 
1. Attus arcuatus Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Aruncus urt-uatns Clerck., Sv. Spindl. p. 125. PI. C. Tab. 1. 
1763. Arauca Mnrggnivii Scop., Ijjt. Carn. p. 401. 
1778 . gro^ipe» ü« ü«er, Mem. VII. p. 230. PI. 17. Fig. 11-14. 
1780. . frontalis Oliv., Encycl. meth. IV. 223. 
1831. Salticus grossipes Hahn, Ü. Arachn. I. 53. Tab. XIV. Fig. 40. 
1837. Attu* grossipe» Walck., Ins. apt. I. 424. 
1848. Kiiojiliry» arcuatus C. Koch, D. Ara<hn. XIV. 30. Fig. 1208. 
1868. Attus „ Situ., Monogr d. Attid. p. 35 i25». 

1868. . albo-ciliattts id., ibid. p. :tti (26). 

1871. . arcuatns id.. Kevi*. d. Attid. 143 (19). 

1873. . . Thor., Kern, on Syn. p. 390. 

Fundorte: Reculct (Jura), 1720 M. In Schlesien Z. bei Niesky. 

Pavesi in Genf und im Canton Tessin, 275-1100 M, von Mai bis Juli gemein. 

Verbreitung: Fingland (Blackw.), Schweden, Lappland und Finnland (Nordm.), Süd- 
russlund (Thor.), Ostsibirien (Grube), Petersburger Gouv. (Sim.), Ostseeprovinzen (Grube). 
Prensscn (Menge, Ohl.), Böhmen (Prach, Barta), Galizien (L. Koch), Ungarn (Boeck), Trans- 
silvanien (Sill.), Caruiolien (Scop.), Baiern (Hahn), Tirol (Auss. bis 4000"), Holland (Six), 
Frankreich (Walck., Sim.). Spanien (Sim.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Italien (Can., Pavs.) 
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2. Attus falcatus Clerck. 1757. 



Syn. WW. Araneus falcatus Clerck., Sv. Spindl. p. 125. PI. 5 Tab 19. 
1757. . ttarainatas id., ibid. p. 124. PI. 5. Tab. 18. 

? 1758. Arane* rupwrtris Linn., Syst. nut. Ed. 10. I. 623. 
1805. Atta« coronatus Walck., fabl. d. Arn«, p. 24. 
1825. . capreolns id., Faane par. p. 23. 

1831. Salticas abictis Hahn, D. Arachn. I. Gl. Fig. 46. 

1832. Attus Waltos Sund, Sv. Spindl. rW<r. rtc f. 18452. p 213. 
1848. Enophrys fnscata C. Koch, 1). Arachn. XIV. 24. Fig. 1290-95. 
1861. Salticns coronatus Blackw., Spid. etc. 50. Fig. 26. 

1869. Attus falcatus Situ., Monogr. d. Attid. p. 54 (44). 
1873. » , Thor, Rein, on Syn. p. 394. 

Fundorte: Bremgarton (VI), Hund, Glion (IX), Bex (VIII), Siders (VII), Genf (VII). 
In Schlesien überall häufig, Breslau (VI), Kohlfurth (VI), Fürstenstein, Reinerz, Kattowitz. 
Riesengebirge (VII). In Südfrankreich habe ich diese Art in Nizza gefunden. 

Pavesi im Canton Tessin, 275—1100 M., vom Mai bis Juli geniein. 

Verbreitung: England, Schweden, Lappland und Finnland, Ostsibirien (Grube), Süd- 
russland (Thor.), Ostseeprovinzen (Grube), Preussen (Menge, Ohl.), Galizien, Ungarn, Trans- 
silvanien, Carniolicn (Scop.), Baiern, Tirol (Auss., bis 4000'), Holland, Frankreich. Spanien, 
Sardinien (Mus. civ. Gen.), Italien (Can.. Pavs.). 

3. Attus pubescons Fabr. 1775. 

Syn. ?1 775. Arauea pubeseeos Fabr., Syst. cnt. p. 438. 

1805. Attas . Walck., Tabl d. Anw. p. 23. 

1831. Satticu« . Hahn. 1). Arachn. 68. Fig. 51. 

1848. Enophrys , C. Koch, 1). Arachn. XIV. 9. Fig. 1278, 1279. 

1861. SalticnB sparsns Blackw., Spid. etc. 49. Fig. 25. 

1863. . tcrehratos Cambr., Descr. of 24 new Spcc. etc. in Zoologist. 1863. p. 8598 (37;. 
1869. Attus pobeseeiis Sil« , Monogr. d. Attid. p. 543(77). 

1871. Salticns pratincola Cambr., Descr. of some Brit. Spid., Traiisact. of the Linn. Soc. XX VI 1.403. 
1H73. Attns pubesecns Thor., Rem. on Syn. p. 381. 

Fundorte: Gamsen, Chur (V), Tarasp (VI). 

Pavesi im Canton Tessin, Ginbiasco, 280 M., im Juni ein £. In Schlesien in Landshut, 
im Juni, Z. bei Niesky auf sonnigen Mauerwänden. 

Verbreitung: Ganz Europa, in den meisten Ländern, in denen Spinneu gesammelt 
worden sind. 

4. Attus rupicola C. Koch. 1837. 

Syn. 1837. Enophrys rupicola C. Koch, Uebers. d. Arachn. 1 p. 34. 

1848. „ . id., D. Arachn XIV. 19. Fig. 1286. 

1868. Attas floricola, var. rapicola Sini., Monogr. d. Attid. p. 41 (31). 
1871. . rapicola Siin , Revis. d. Attid. p. 141 (23). 
1873. „ . Thor., Rem. on Syn. p. 392. 
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Fundorte: Rochers de Naye, 2110 M., im Juli; Simon im Wallis. Pavesi im Canton 
Tessin, 1200-1800 M., im Juli." 

Verbreitung: Besonders in deu Bergen, so auch in denen der Auvergne nnd in den 
Pyrenäen, Finnland (Nordm.), Tran?*ilvanien (Sill.), Savoyen (Sim.), Oberitalien (Can., Pavs.), 
60°, 10*— 45° n. Br. 

5. Attus pratincola L. Koch. 

Syn. . Attus pratincola L. Koch. 

1868. . . Simon, Jlonotfr. d. Attide*. 
Fundort: Wallis (Simon). 

6. Attus laponicus Sund. 

Syn, 1833. Attus lapunieus Sund., Sv. Spindl. Be*kr. etc. f. 1833. 

1869. „ » Simon, Monogr. d. Attid. 

Fuudort: Im Wallis (Simon, A. vieinatus). 
Verbreitung: Schweden (Sund.). 

7. Attus erraticus 1825 - A. tigrinus C. Koch. 

Syn. 1820. Attu» erraticus Wtldt, Faune t'ran$., Arachn. p. 46 
? 1831. . agilis Uahn, D. Araohn. I. 71. Fig. 54. 
V1831. , gracili* id., ibid. I. 73. Fig. 55. 

1848. Enophrys tigrina C. Koch. D. Arachn. XIV. p. 6. Fig. 1275 1277. 

1861. Attas tigrinus Westr., Foerteckn. etc. p. 56. 

1861. Salticus distinetu» Black«., Spid etc. 54. Fig. 29. 

1809. Attu» erraticus Sim., Monogr. d. Attid. p. 588 (122). 

1873. Attas tigrinus Thor., Kein, od Syn. p. 396. 

Fundorte: Gamsen, Palette d'Isenau (IX), 2174 M. In Schlesien bei Breslau, in 
Südtirol, Bozen, Südfrankreich, Cannes. 

Pavesi im Canton Tessin bei Lugano, 280 M. 

Verbreitung: England (Blackw.), Lapplaud und Schweden, Südrussland (Thor.), Ost- 
seeprovinzen (Grube), Preussen, Baiern (C. Koch), Transsilvauien (H. Otto), Frankreich (Walck., 
Sim., Luc), Italien (Can. & Pav.), Corsica (Sim.). 

8. Attus torrestris Simon. 1871. 

Syn. 1871. Attus U-rrestris Sim., Item. d. Attid. p. 20!) (85). 
Pavesi bei Lugano. 700 M., von Mai bis November ziemlich häufig. 
Verbreitung: Corsica, Provence (Sim.), Insel Capri (Pav.). 

9. Attus barbipes Simon. 18G9. 

Syn. 1809. Attus barbipes Sim., Monogr. d. Attid. p. 588 (07). Tab. 6 (II). Fig. S>. 
1871. , „ Bevia. d. Attid. p. 178 (54). 

Pavesi bei Lugano, 500 M., im Juli 2 junge S. 

Verbreitung: Südfrankreich, Corsica (Sim.), Ober-Italien (Can. & Pav.). 
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10. Attus ßoricola C. Koch. 1837. 



Sja. 1833. AttiM puhescen» Sand.. Sv. Spindl. Reskr etc. f. 1822. \>. 206. 

1837. Knophrys floricola C. Koch, lieber», d. Arachn. I. 34. 
1848. , , id.. D. Arachn. XIV. 30. Ffg 1301. 

1831. Attus snxicolu \Ve*tr„ Foerteekn. etc. p. 55. 

1867. Knophrys pretincola Ohl, Arau, d. Prov. Pr. p. 160. 

1868 Attus floricola Sim., Monogr. d. Attid. p. 39 (20] (excl. „var. rupic.ola"l. 
1873. , „ Thor., Rem. on Syn. p. 301. 

Fundorte: Bremgarten (V), Julier (VI), 2287 M. 
In Schlesien bei Warnibrunn. In Tirol Bozen, Meran. 

Verbreitung: Schweden (Sund., Westr.), Deutschland ((.'. Koch, Ohl.), Frankreich 
(Simon). » 

11. Attus cingulatus Sim. 1869. 

Syn. 1869. Attus tingulatn» Sim., Monogr. d. Attid. 
Fundort: Wallis (Simon). 

12. Attus scriptus Sim. 1869. 

Syn. 1869. Attus scriptus Sim-, Monogr. d. Attid. 
Fundort: Schweiz (Sim.). 

13. Attus miser Simon. 1869. 

8yn. 1869. Attas miser Sün., Monogr. d Attid. 

Fundort: Im Wallis (Simon). 

14. Attus crucigerus Walck. 1825. 

Syn. 1825. Attus crucigerus Walck., Ar. d. France, p. 59. 
Attu» crueifer Sund. 
1845. Knophrys crueifera C. Koch, Arachn. P. XIII. 226 Kig 1270, 1271. 
Fundorte: Chur, Zizers, 568 M. 

Vorkommen: Frankreich, Deutschland, Schweden, Russland. 

XL Aelurops Thorell. 1870. 

1. Aelurops lineatus C. Koch. 1848. 

Syn. 1848. Aelurups lineatus C. Koch. D. Arachn. XIV. 43. Fig. 1303. 
1»89. Attus lineatu« Sim., Monogr. d. Attid. p. 535 (89). 
1873. Aelurops Brcsnieri, Rem. on Syn. p. 385 (ad part ). 

Pavesi bei Lugano, 1100 M., im Juli 2 Exemplare. 

Verbreitung: Steiermark (Cambr.l, Tirol (Auss. bis 3000'), Italien, Lombardei 
(Sordelli, Pavesi), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Sizilien (Sim.), Corfu (Cambr., Sim.), Griechen- 
land (C. Koch), Palästina (Cambr.). 
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3. Aelurops v-insignitns Clerck. 1757. 

Syn. 1757. Araneus v-insijfnito* Clmk., Sv. BptadL p. 121. PI. 5. Tab. 16. 
1789. Aranca insignita Oliv., Encycl. meth. IV. p- 220. 
1805. Attus littcratus Walik., Tabl. d. Aran. p. 24. 
1805. Attus iiuinque-partitns Wak-k , Tabl. «I. Aran. p. 25 (<J). 
1834. Salticus , , Hahn. I). Ararhn. II. 41. Fig. 126. 

1848. Knophrys quinquepunctata C. Kw-h, D. Arachn. XIV. 27 {ad part. 5). Fig. 129«. 
1856. Attus v-in»ignitns Tlior., Ree urit. Aran. p. 70. 

1861. Salticus ittfeotm Camhr.. Lust of MW and rare Spid. «t. in Zoologist 1861. p. 7945 (- £). 
1867. Bnuphrys striata Ohl., Aran. d. Prov. I'reu-s. p, 161. 
186*. Attus insignitus Sim., Monogr. d. Attid. p. 63 (54) (ad. part.). 
1870- Aelurops v-insignitos Thor., Od Eur. Spid. p. 219. 
1873. Attus v-iDsignitns id., Rt-m. on Syn. p. 377. 
Fundorte: Chur, Bergeil, 599-1100 M. 

Ich habe diese Art in Schlesien bei Warmbrunn und in Bozen gefunden. 
Pavesi bei Lugano, fiOO IL, im Mai und Juni, ziemlich selten. 

Verbreitung: England (Cambr.), Schweden, Finnland, Preussen (Ohl.), Polen (Sim.). 
Transsilvanien (Sill.), Baiern (Hahn), Tirol (Auss.), Holland (Six), Frankreich (Walck., Sim.), 
Spanien (Sim.), Oberitalien (Can. & Pav.), Sardinien (Mus. civ. Gen.), Palästina (Cambr.). 

3. Aelurops Simonii nov. spec. (Fig. 45—47). 

Ich besitze 4 Exemplare dieser Art, von denen 3 weibliche reife und ein mannliches 
nicht ganz reifes. Sie sind aus Mund, Ober- Wallis, vom Monat Mai, Höhe 1230 M. L. Koch, 
welcher sie mir als neu bestimmt hat, schreibt mir über diese Art, dass sie auch in Süd- 
tirol vorkomme. 

Das Männchen ist 5 Mm. lang, mit gleich langem Vorder- und Hinterleib, ersterer 
breiter als letzterer. Das Weibchen ist 7 Mm. lang, Cephalothorax und Abdomen gleich 
lang, ersterer 3, letzterer 3,5 Mm. breit. Die Beine sind beim Männchen im Verhältniss 
zur Körperlänge kürzer als beim Weibchen. Beiue des C: 4. 3. 2. 1. 8—7,5—5,3—5,3. 

Die Beine sind also im Allgemeinen kurz, die längeren nur etwas länger als der Körper, 
die beiden Hinterpaare länger als die vorderen Paare, im Verhältniss von 3: 2. 

Der Cephalothorax ist stark gewölbt, etwas länger als breit, mit ziemlich steilem, seit- 
lichem Abfall. Die Form ist oblong viereckig, mit stumpfen Winkeln und seitlicher Con- 
vexität. Auch die Vorderseite, der Stirnrand ist leicht nach vorn eonvex, stark aber kurz 
behaart. Das Augenfeld ist quer oblong, mit leichtem Relief, von 7 3 der Thoraxlänge. 
Die Farbe ist dunkelbraun, jedoch in der Mitte der Länge nach, auf '/« Breite und 
seitlich nach unten schwarz, im Zwischenräume dunkelbraun. Bei dem überhaupt dunkleren o 
ist die schwarze Farbe gleichmässig. Im trockenen Zustande des Thieres ist die Farbe mehr 
dunkel graubraun. 
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Die Augen haben eine sonderbare Stellung. Die Vorderreihe liegt unter dem leicht 
vorspringenden Pfalz des Augenfcldes, welches man eigentlich hinteres Augenfeld nennen 
könnte. Die Vorderreihe ist convex, die beiden Mittelaugen sind viel grösser und vorspringen- 
der als die übrigen, von opalisirendem Mctallglanz, welcher bei den merklich kleineren, 
etwas höheren Seitenaugen, welche den Mittelaugen näher stehen als diese unter einander, 
mehr iu Andeutung, jedoch noch deutlich existirt; die vier Hinteraugen zeigen keinen Glanz; 
die kleinen vorderen dieses nach vorn etwas breiteren Trapezes stehen auf einem leichten 
Augenhöcker, etwas nach innen von den äusseren Augen der Vorderreihe. Die hinteren 
sind etwas grösser, ungefähr von der Grösse der darunter stehenden vorderen Seitenaugeu und 
stehen den vorderen Trapezaugen merklich näher, als diese untereinander. 

Die Oberkiefer sind dunkelbraun, breit, etwas kürzer als breit, mit eingeschlagener, 
an der Basis breiter leicht coneaver Sichel ; die Unterkiefer sind kurz und breit, unten 
an der Basis schmaler, die Unterlippe klein und breit, beide hellgelb. 

Das Urustschild ist klein, länglich oval, mit sichtbaren Grundgliedeindrücken, gelb 
beim C, dunkelbraun beim 5. Der Leib ist mässig gewölbt, eiförmig, jedoch vorn breit 
und flach, nach hinten in dem vorspringenden Warzenbündel endend; er überragt in der 
Mitte den Thorax um ein Geringes. Die Farbe des Leibes des Männchens ist so dunkel, 
dass mau eine deutliche Zeichnung nicht sieht; die des Weibchens ist dunkel graubraun, mit 
2 Längsreihen von je 6 helleren Punkten und seitlich schwarzen Flecken und Streifen. 
Nach hinten ist die Farbe heller, gelblicher, mit concentrischer unregelmässiger gelber und 
brauner Bänderung. Dio Unterseite des Leibes ist hellgelb beim 5, mit seitlichen schwar- 
zen Fleckchen, dunkler beim 5. Auf der Unterseite erscheint der Leib breiter als oben. 
Die Kpigyno (Fig. 47) ist quer oblong, nach unten in der Mitte leicht concav; eine untere 
braune Linie endet nach jeder Seite nach obeu iu einen rundlichen Fleck mit schwarzer Ein- 
fassung und hellgelbem Inneren. 

Die Spinnwarzen sind mässig lang, besonders die äusseren, hellgelb mit dunkeler Be- 
randung; die äusseren verdecken die inneren kleineren. 

Die Beine sind oben braun, mit schwarzen Bingen und Flecken, auf der Unterseite 
heller, ziemlich stark mit Haaren und Dornen bewehrt. Dio Grundglieder sind stark, oben 
breiter als am Ansatz, das vierte länger als die anderen, alle hellgelb. Die Scheukelriuge 
sind breit, stark, kurz; dio Schenkel sind stark, die Patellen relativ gross, die Tibien an 
den Vorderbeinen von Schenkellänge, an den Hinterbeinen länger, die Tarsalglicder kurz, 
dick, fast gleich lang; die Krallengegcnd schwarz, breit, massiv. Die beiden stark ge- 
krümmten, kräftigen Krallen haben je 2 Zähne, einen längeren vorderen und einen kürzeren, 
dahinter noch 2 ganz kurze Rudimenta von Zähnen, Höckerchen. An dem Fussballen steht 
eine starke Bürste dichter, schwarzer, oben breiterer Haare (Fig. 45). 

Die weiblichen Taster sind heller als die Heine, 3,5 Mm. lang, zum Theil dunkel- 
scheckig, stark behaart. Die männlichen Taster sind kurz, dunkelfarbig, die Kolben gross 
und breit, stark behaart, an der Basis am stärksten, dann nach oben und inuen umgebogen, 
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spitz endend, mit starkein höckerigem Vorsprang nach innen; die obere Seite ist etwas heller 
gefärbt; der kugetige Vorsprung der Innenseite ist schwärzlich; nach aussen und unten ist 
ein zweiter leichter Vorsprung und scheint das Schiffchenglied zu beiden Seiten leicht her- 
vorzuragen. Jedenfalls sind die Taster der Reife sehr nahe. 

Die skelettirten Taster eines reifen Exemplars {Fig. 46) zeigen daä Schiffchenglied schief 
auagehöhlt, nach aussen höher, mit einem hakenförmigen Vorsprung eudeud und mit einem 
von innen nach aussen, von unten nach oben gerichteten, äusserlich vorspringenden wurst- 
förmigen, behaarten Cjlinder. Das Schiffchen ist kurz, breit, an der Basis um die Hälfte 
breiter, als au der abgerundeten Spitze; es ist stark, kurz behaart, mit spitzen, schwarzen 
Haaren. Man unterscheidet drei vorspringende Thoile, einen grössern, von der Capacität des 
Schiffchens, abgerundeten, im Innern hohlen, einen kleineren, ruudlichen, stark hervortreten- 
den, im Innern gewundenen, und das Polster, welches jedoch ausnahmsweise auch eine bräun- 
liche Farbe zeigt. Wenn mau das ausgehöhlte Organ als Samenträger deuten kann, so findet 
< weh eine Art Kindringer, an seiner Basis entspringend, aber nach aussen mehr gewendet, 

rundlich gewunden, au der Basis blattartig breit, dann deutlich hornig, immer enger bis zur 
Spitze, mit einem Caual im Innern und einer feinen Oeffnung nach innen und unten von der 
Spitze. 

Die Epigyne zeigt vergrössert die gleiche Form, nach unten einen queren leicht coneaven 
breiten Vorsprnng, in einen breiten Mitteltheil nach oben übergehend und zu beiden Seiten 
nach senkrechtem Emporsteigen in unregelmässige Windungen mit rundlichem Totalanblick 
in den Samentaschen, deren untere Oeffnung an den beiden Seiteu des Querpfalzes sicht- 
bar ist 

Am Schenkel finden sich 3 grosse Dornen auf der Mitte der Diaphyse und 6 kurze an 
dem Gelenkende, der Diaphyse. Die Patella hat mir wonige kurze Dornen, die Tibien 2 
längere zu jeder Seite, das erste Tarsalglied hat 2 starke seitliche Dornen oberhalb der 
Mitte und 4 sehr starke oberhalb des Gelenks. 

Das letzte Tarsalglied hat keine Dornen, aber zu beiden Seiten ein Gemisch von starken, 
spitzeu und dünneren, oben breiten Schuppenhaaren, welche unter jeder Kralle eine leicht 
convexe, mehr lange als breite Bürste bilden, zwischen welcher die Krallen stark, nicht sehr 
gekrümmt, mit relativ breiter Spitze und 4 starken, kurzen, nach vorn etwas längeren, zwei- 
wurzcligen Zähnen und dem Rudiment eines fünften. An den beiden lotzton Beinpaaren ist 
*die Kralle etwas mehr gekrümmt und sind hier 5 längere starke Zähne, sowie ein sechster 
rudimentärer, kurzer aber deutlicher. Beim Weibchen sehe ich an den Vorderbeinpaaren nur 
2 Zähnchen und 2 rudimentäre, deren letzter sehr klein ist. Die Hiuterbeinpaare haben 4 
Hauptzähne und einen fünften in Andeutung. Die weiblichen Taster haben am Endgliede 
4 starke Dornen und keine Krallen. 

Ueberall an den Qliedmassen finden sich zwischen den grösseren Haaren sehr viele feine, 
blasse, an der Basis leicht verbreiterte, in schmalem, läuglichem Schaft steckend, vielleicht 
Fühlhaare. Sie finden sich auch auf den Tastergliedern beider Geschlechter. 
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XII. Yllenus Simon. 1868. 

1. YUenus fostivus C. Koch. 1834. 

Syo. 1814. Eoophrvs festina B. Koch, in Herr. Schuff Di'UUohl. Im. 129. 5, 6. 
1848. . . id., Die Aracho. XIV. I. Fig. 1272, 1273. 

1860. Attas litteratu» E. Simon, Hmogr. d, Attid. p. 532. 
1873. Yllenn» festivu» Thor., Rrm. on Syn, 379. 
Fundort: Genthod bei Genf, 390 M. 

Verbreitung: Deutschland (C. Koch), Frankreich (Simon), Kiew (Simon in Thor. Sttd- 
Ruas. Spinn, p. 83). 

4. Yllonus Brueggori nov. spec. (Fig. 48, 49). 

Ich besitze von dieser relativ stark behaarten Art nur ein einziges ausgewachsenes weih- 
liches Exemplar aus Zizers in Graubünden. Es ist eine relativ schöne Art, besonders durch 
die gelben, gescheckten Beine. 

Das Thier ist G Mm. lang, von denen 2,3 auf den Cepbalothorai und 3,7 auf das Ab- 
domen kommen, ersterer mit 2 Mm., letzteres mit 3,5 grösster Breite, also relativ schlan- 
kem Bau. 

Die Beine sind kraftig, ohne jedoch den massiven Charakter, wie bei ähnlichen Arten, 
zu haben. Ihre Länge ist: 4.3.2.1 — 5,2-5-4 — 3,5. Die längsten Hinterpaare 
erreichen also noch nicht die Körperlänge; das Verhältniss der Vorder- zu deu Hinterpaaren 
ist = 3 : 4. 

Der Cepbalothorai ist stark gewölbt, seitlich mehr gleichmässig, der Länge nach vorn 
am höchsten, nach hinten leicht ablallend. Der Vordertheil ist breit, aber weuiger als das 
hintere Drittel; die Form ist also länglich rund, vorn abgestutzt, hinten etwas breiter als 
in der Mitte. 

Die vorderen Augen stehen am Stirnabfall, oberhalb der Oberkiefer, während die hinter- 
sten vor der Mitte stehen, so dass also das Augeufeld, wiewohl breit, länger noch als breit 
ist. Die Augen stehen in 4 Reihen, deren die beiden ersten den Vorderbogen bilden, 2 
horizontal hervorragende starke Mittelaugen, hinten uud oberhalb dieser, ihnen etwas näher 
als sie selbst unter einander stehen die viel kleineren Seitenaugen. Merklich höher, weiter 
auseinander als die vorderen Mittelaugen stehen die viel kleinereu Mittelaugcn, den Seilen- 
augen an Grösse ziemlich gleich, und näher bei ihnen als die hinteren Mittelaugen unter 
sich stehen die Scitenaugen, welche am weitesten nach aussen gestellt sind (Fig. 47). 

Die Farbe des Cephalothorax ist dunkel, brauuschwarz, durch die vielen langen grauen 
Haare stellenweise mit einem Stich ins Grauo, besonders ist dies überall um die Augen 
herum der Fall. In der Mitte ist die Färbung am dunkelsten, ganz schwarz. 

Die Oberkiefer sind braun, stark, eher kurz als lang, breit, massiv mit massig langer, 
wenig gebogener Sichel. Die Unterkiefer siud halb so laug, keulenförmig nach innen 
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umgebogen und verbreitert, die Unterlippe ist kurz, rund nach oben, mässig breit. Die 
Sternalplatto ist klein, braun, dunkler gerandet, herzförmig, mit stumpfer Spitze und seichtem 
Eindruck der Grundglieder. 

Der Stiel des Thorax mit dem Leibe ist schmal, lang, gelblich. Der Leib ist oval, 
ungemein stark gewölbt, graubraun, in der Mitte duukler, ohue deutliche Zeichnung, mit 
vielen weissen Punkten besprenkelt; nach hinten sind auch einige hellere Streifen in An- 
deutung. Die Unterseite des Leibes ist heller, gelbbraun mit 2 längeren braunen Längs- 
streifen und 2 silberglänzenden Flecken am unteren Drittel. 

Die Epigyne ist oval qucrgcstellt, oben heller, unten und seitlich dunkler ; in der Mitte 
ist eine dunklere Längshervorragung, senkrecht auf einer schwarzeu Querleiste stehend, von 
der seitlich 2 dunkle krumme convergirende Bogen von jeder Seite ausgehend, nur im ge- 
trockneten Zustande deutlich sichtbar sind. (Fig. 49). 

Der Spinnwarzenhof ist heller als der übrige Leib; die kurzen besondere starken äusse- 
ren Warzen sind relativ kurz, die anderen dünner, nur die innersten kürzer; alle sind stark 
behaart. 

Die Deine und Taster sind gelbbraun und scheckig, stark behaart, an den Gelenken 
und Endtheilen am dunkelsten. Die Grundglieder sind stark, am 4. Beiupaar merklich 
länger als an den anderen, gelbbraun; der Schenkelring ist hier fast doppelt so lang, der 
vordere Rand schwärzlich. Die Schenkel sind kurz, stark und breit, am letzten Paar länger 
und relativ weniger dick. Die Patellen sind von halber Schienbeinlänge und wie diese stark 
behaart und mit Dornen besetzt; sie sind kürzer als die Schenkel. Die Tarsalglieder sind 
stark, kürzer als die Tibien, das Endglied kürzer als das vorhergehende. Die flachen läng- 
lichen, nicht stark gekrümmten Krallen sind von einer rundlichen dichten Ballenbürste um- 
geben. Die Dornen sind besonders am ersten Tarsalglied zahlreich. 

Ich habe auch Opilioniden in der Schweiz fleissig gesammelt und bereits 25 Arten 
gefunden, einige noch nicht bestimmte nicht mit eingerechnet. Mit Chernetiden war ich 
weniger glücklich, habe aber doch auch bereits 8 Arten anzuführen. Von beiden Gruppen 
gebe ich hier nur das kurze Verzeichuiss, welches die wahren Spinnen notwendigerweise in 
ihrer allgemeinen Uebersicht vervollständigt. 

Gerne hätte ich meine Beobachtungen über die W'asserspinneu (Hydrachniden) des Genfer 
Sees hier mitgetheilt; indessen diese Arbeit ist noch nicht vollendet. 

Opilioniden (25 Arten). 

Acantholopha* ephippiatu» C. Koch : Brig. 
Cerastoma brevicorne C. Koch: Anceiuda». 

— capricorne L. Kock : ZUcrs, Chnr. 

— cornotam Linn. : Ueberau, von der Ebene bis zur alpinen Region. 

— curvicorn« C. Koch: am Monte de Bex, Javcrnaz (Bürge vou Bex), aux Avant«, aax Kochers 

de Naie, slao von der Ebene big »ubalpiu, über 2000 M. 
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Uehiropaalia manicatqa L. Koch : Canton Twain, Pavesi. 
Leiobnnnm limbatnm L. Koch: Davon, Salinen von Bei. 

— bibrachiatom L. Koch : Canton Tottis, Pavesi. 
Opilio alpinos Herbat: Simplon, Tamboalp. Bündten, Spliigeudorf, Flim*, Parpao, St. Gothard. 

— ßwciatus C. Koch: Verne*. Villa« (snr Ollon), Simplon, Davo», Palette dlsenau; also J 

bis hochalpin. 

— glacialis Herbst: Äcrmatt, Pnrka. Khonogletseher, Engadin, Tessin; also bis 2500 M. (Geht 

bis auf die Gletscher, Heer.) 

— grossipes Herb»t: Engelberg, Grindelwald, Paletto dTsenau, Ronsalea (Bundten). 

— locornm C. Koch : Bex, im Canton Wandt etc. ; sehr 

— obliqnns Oletsch: am Fuss des Khonegletachers. 

— s&iatilis C. Koch: Javernaz. 

— serripes C. Koch: Anceindaz. 

— parietinus Herbst: überall, Mb in hohe Berge. 

— tridens C. Koch: Vcvey. 
Platylophos alpestris C. Koch: Davo*. 

— bncephalus Ü. Koch: Bremgarten. 

— corniger Herrn,: Kagaz. 

— grandUsimns C. Koch (?) : Javernaz. 
Trognlns asperatus C. Koch: Nan (oberhalb Vevey). 

— tricarinatns Lin.: Nan (Vevey). Wallis. 

Chernetiden (8 Arten). 

i 

Chelifer ixioides Hahn: Brig, Genf. 

— eimiroides Fabr.: Bremgarten. 

— rhudodaetylas Menge: Bremgarten. 
Chernes Kcussii C. Koch: Aargan. 
Ubisiam dnmirota C. Koch: Gebischflah. 

— inuscornm Lcach : V'crney, oberhalb Bex, verbreitet. 

— silvaticuni: Verney oberhalb Box. 
Ronens Cainbridgii L Koch: Siders (Wallis). 

Mehrere Arten sind noch unbestimmt. 

Wir haben also in der Schweiz: 

Wahre Spinnen 435 Arten. 

Opilioniden 25 , 

Chernetiden 8 » 



468 Arten. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Fig. 1. Skelett BON Pbäoeca dmnestka, auf einer Glasplatte ausgebreitet; die Zeich- 
nung in natürlicher Grösse. 

aa die Oberkiefer; hh die männlichen Tasterorgane; c der Cephalotborax ; d der Leib; 
u Spinnwarzen; /// Beine; gg Grundglieder der Beine; hh Schenkelring, Trochanter; 
ii Schenkel, Feruur; kk Schienbein, Tibia; II Mctatarsus; MM Antitarsus. 

Fig. 2. Augen verschiedener Spinnen, nach Ohlert; natiirliclte Griis/te, 
Augen folgender Gattungen: aj Epeira, b) Tetragnatha, c) Tegenaria, d) Pythonissa, 
e) Dysdera, 0 Segestria, g) Sphasus, h) Dolomedes, i) Tarantula, k) Salticns. 

Fig. 3. Die Klauenkiefer von Piiiloeca domestka, ÜOmal vergrössert. 
aa die Kiefersicheln; hl die beiden Zahnreihen des Kiefergrundgliedes; cc diese Grund- 
glieder; dd Behaarung derselben. 

Fig. 1. Eine Kiefersichel der gleichen Art, löOmal ivrgrössert. 
a der Ansatztheil ; b h der kleinzahnige, wie festonuirte Band ; c der Kanal der Gift- 
drüse; d die äussere Oeffnung desselben. 

Fig. 5. Bein von Meta aihimacnla, iiOmal vergrössert. 

a Grundglied; h Scbenkelring; 6 Schenkel; d Kniestuck; c Schienbein; / intermediäres 
Tarsalglicd; g Endglied des Tarsus; i die Krallen. 

Fig. 6. Endtheil des Beins von Pliiloeca domestica, löOmal vergrössert. 

A Endtheil des Beins; BB die Hauptkrallen; (7 die Vorkralle; b b die Zähne der Kral- 
len; cc die Spitze der Krallen; d die Fläche der Basis; c 1 Zähne der Vorkralle; D Haare 
der Krallengegend. 

Fig. 7. Nebenkrallen oder Sägeborsten eines Weibchens von Ejteira diademata, löOmal 
vergrössert. 

A Fussende mit den Krallen; aa Hauptkralle; b Vorkralle; cec Nebenkrallen oder 
Sägeborsten; dd Borsten ohne Zähnchen; B Nobenkralton isolirt; e mit Seitenzähncheu ; 
f mit Doppelreihe der Zähnchen von vorn gesehen; g Doppelreihigkeit der Zähnchen von 
der Seite gesehen. C Calamistrum von Amaurobius ferox. 

Fig. 8. Ende des Beins tvn Sparassns ornatus, mit den Bürsten, Bürstenträgem und 
Krallen; XöOmal vergrössert. 
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aa Ende des Beins; bb Haar© desselben ; cc Bürstentrager ; dd Bürstenhaare; ee Spitzen 
der Hauptkrallen; jj grössere Zähne; g g kleinere Zähne. 

Fig. 9. Titeil eines Beim von Philoeca domestica, mit seiner mannigfaltigen Beliaarung; 
150mal vergrößert, 

a das Innere des Gliedes; bb seine dicken Ränder (Chitinrinde); cec lange dornartige 
Stacheln ; •/ d dünnere einfache Haare ; e e Fiederhaare. 

Fig. 10. Die gleichen Haare ÜCiOmal vergrößert. 

A Theil eines Stachels; aa zahuartige Vorspränge des einen Randes; bb Chitinstreifen 
des Inneren; B gewöhnliches Haar vergrössert; aa die Binde; bb innere Längsstreil'uug 
(Chitinfasern); C Fiederhaar; a Axe desselben; bb Seitcnfiedcrn. 

Fig. 11. Htutre verschiedener Art von Sparassits ornatus, 400mal vergrössert. 

a Fiederhaar; b langes Stachelhaar; e Spitze eines Stachelhaars; d ein Stück seines 
unteren breiteren Theils; e stumpfes Ende eines Haares mit regelmässiger Härcheureihe; 
f Spitze eines regelmässig behaarten Stachelhaares; g Haar, welches unten glatt ist, oben 
leicht gewunden, kautig, und nach vorheriger Verbreiterung spitz endet; h und i grösseres 
uud kleineres Haar mit leichter Hehaarung am unteren Theile und glatter Beschaffenheit 
am oberen; /»' und j 1 in 2 Theile gcthcilter unterer Ansatz dieser Haare, jeder Theil mit 
einem kurzen Stielchen; k glattes Haar mit leichter Schwellung vor der Spitze; l Theil 
eines Stachels mit schiefen Chitinsäulchen und gezähneltcm Rande. 

Fig. 12. SpinndriUen von Agalena labgrinOika und Spinnwarze, 150mA vergrössert. 

A verschiedene Formen der Spinudrüsen; aaa Drüsen verschiedener Form; bbb Aus- 
führungsgänge ; B Endtheil einer Spinnwarze ; a Uasis derselben ; b b Behaarung derselben ; 
cec häutige Schutztrichter; ddd Spinuröbrehen. 

Fig. 13. Gruppe von Spimulrüsen von Epeira diademala nach H. Meckel, 
a beereufönnige Drüse; b bauchige Drüse; c die gewundene Stelle ihres Ausführungs- 
ganges; dd cyündrische Drüsen; ee aggregirto, acinöso Drüsen; / zottiger Theil ihres Aus- 
führungsgauges ; g Spiunwarze, in welche diese Drüschen einmünden. 

Fig. 11. Spinnwarzen einer neuen Agalena, Agalena Mengei. 

A zwei Paar Spinndrüsen mit Spinnröhren; aa Grundglieder; bb lange Endglieder; 
cc Röhrchen am Ende; dd mittlere Spinn warzen; ee feine Spinnröhrchen; B die kleineren 
Spinudrüsen mit Röhrchen und Sieb; // das Sieb; gg die Röhreben, diese Vergrösserungen 
70mal; C ISOmalige V'ergrösserung einer mittleren Spinnwarze; aa Endtheil der Warze 
nach dem Abdomen zu; bb Spinnröhrchen; cc Schutztrichter derselben; D accessorisches 
rudimentäres Spinudrüsonpaar, Cribellum, iuframamillary organ von Aiuaurobius feroi; aa 
äussere Hülle; bb innere quer-ovale Körper; cc ihre feinen Punkte oder kurzen Röhrchen; 
d d Haarreihen des oberen, von den Spinn warzen entfernteren Theiles, V'ergrösserung 20Umal. 
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Fig. 15. Schlots der Rima genitalis von Agalena labgrittthica, 20mal vergrössert. 
a braunschwarze Platte; 6 6 zwei rundliche Theile; cc Uandsaum; d dessen einge- 
schobene Verlängerung. 

Fig. 10. Schtteckenähtdklie Samentasdien von Lingphia trinngularis, 20 mal ver- 
grössert. 

aa Mittolplatte; 6 6 .Samentaschen; cc Schneckenwindungen; d d ihr Ende in einem 
dornähnlichen Schlauchconvolut 

Fig. 17. Die Eierstöcke nach Simon (Blanchard). 

aa Eierstöcke; 6 6 die Eier in ihren Zellen; cc die Eileiter; d ihre gemeinschaftliche 
Ooffnung. 

Fig. 18. Hoden nach Simon (Blancluml). 

aa gewundene Samenkanäle; 6 Ausführungsöffnung. 

Fig. 19. A Männlklter Taster von Pliiloeca domestka, 20mal vergrössert. 

a Schiffchenträger; 6 horniger Fortsatz; cc blättrige Chitinfortsätze; d Behaarung dieses 
Gliedes; d Schiffchen;/»/ Samenträger; /blattartiger längerer; g kürzerer Theil ; h horniger 
Endtheil des Samenträgers ; i i der peitschenförmige Eindringer ; k der freie Endtheil des- 
selben; l das elastische Polster; »i Hornfortsatz desselben; n scheinbare Oeffnung. 

Fig. 19. B EndVieil des Eindringers oder Befendtfers mit deutlkhem Ausfülirungs- 
gange der Befeuchtnngsdrüse des Polsters von Epeira stcllata C. Koch und FickerL Dieses 
Abweichen von dem entsprechenden Theile von Epeira diademata Cl. ist eine schöne, von mir 
verificirte Entdeckung Fickert's, welcher sich um dieses Organ sehr verdient gemacht hat. 

aa äussere Wand; 6 6 innerer Theil des Endabschnittes; cc Köpfchen des Endtheils; 
dd Ausführungsgang; ee accessorischer Fortsatz. 

Fig. 20. Blätkhentracheen nach Menge. 

ab cd ringförmige Basis der Blättchen; op q äussere Umhüllungshaut; eee Blättchen 
in ihrem Nebeneinanderliegen. 

Fig. 21. Tracheen nach Menge. 

c Grundstück; g Endtheil; hh abgehende kleine Trachealaste. 

Fig. 22. Männlicher Taster von Epeira martnorea Cl. (20mal vergrössert). 

a vorletztes Glied ; 6 Schiffchenglied ; c knopfförmiger Fortsatz desselben; d d das Schiff- 
chen; c ümbiegung seines hornigen Fortsatzes; / Homfortsatz des Schiffchengliedes; g Pol- 
ster mit Hornfortsätzen hijk; l Eindringer und Befeuchter mit dem Hornende m und dem 
Ausführungsgang n; o hammorförmiger Körper mit den Fortsätzen p und q; r r Spermophor 
mit seinen unebenen Hervorragungen. 

Fig. 23. Männlkher Taster von Epeira cornuta Cl.; 70mal vergrössert. 

a vorletztes Tasterglied; 6 Schiffchenglied; c Behaarung; dd Schiffchen; cc Samen- 




träger; // Eindringer; g langer, spitzer Hornfortsatz des Polsters; Ith* bandförmiger Fort- 
satz, h breiter, h 1 schmaler fingerförmiger Theil; i Polsterwindungen. 

Fig. 24. Männlicher Taster von Epeira conica De Geer. 

a drittletztes Glied; b vorletztes; cc 1 Schiffchenträger, c verticaler, c' horizontaler kol- 
biger Fortsatz; d Schiffchen; e znngenförmiges, geripptes Organ; / gefranzte Membran; g 
und h Hornfortsfitze, Halter; i rundlicher Horn theil; k spitzstacheliges Hornblatt; / Oeffnuug 
eines Ganges. 

Fig. 25. Befeuchter von Meta muraria C. Koch. 

aa Befeuchter; bb innerer Canal; c Endtheil; d äussere Oeffnung des Ausführungs- 
ganges der ßefeuchtuugsdrüse. 

Fig. 26. Männlicher Taster von Hyptiotes aneeps C. Koch. 

a Torletztes Tasteiglied; 6 Schiffchentrager; cec langes, schmales Schiffchen; d Haar- 
büschel des Schiffchens; e gestreifter und gerippter Samenträger; / in eine Hornspitze aus- 
laufender Eindringer; ggg peitschenförmiger Kindringer; h in die Wurzel dossclben eindrin- 
gender Gang; i Hafthaken des Polsters; /; Horustreifen, vielleicht mit dem peitschenförniigen 
Organ zusammenhängend. 

Fig. 27. Reifer männlicJicr Tasterkolben von IAnyphia triangularis 125mal ver- 
größert, 

a vorletztes Tasterglied; b Schiffchenglied; cc Schiffchen; dd Behaarung desselben; e 
Nebenschiffchen; //Samenträger; gg peitschenförmiger Eindringer; hh schraubenförmiger 
Ueberträger; /»' innerer Schraubengaiig, Ausführuugsgaug; i oberer Theil des Schrauben- 
ganges; kk Fortsätze und Halter am Polster. 

Fig. 28. Eigenthiimlidier Appendix des vorletzten Gliedes des mannlichen Tasters von 
Lingphia alticeps Siuid. 

a vorvorletztes Glied, b vorletztes, c letztes schiffchentragendes Glied; d Appeudix des 
vorletzten Palpalgliedes; ee Tannzapfenschuppen-ähnliclie Papillen; // kleine, dreieckige, 
vorspringende Papillen. 

Fig. 29— 35. Batiiyphantes Cluirpentieri, nov. spec. 

Fig. 29 vergrößert (natürliche Grösse 3 Mm.). Männchen. 

Fig. 30. Bathyphantes Charpentieri nob. Weibchen. 

Fig. 31. Männlicher Taster von Bathyphantes Cliarpentieri, Ü&inal vergrbssert. 

a drittletztes, langes Tasterglied; b vorletztes; c Schiffchentrager; dd Behaarung dieser 
Glieder; ee Schiffchen; j Nebeuscbiffchen; /' Schnabel desselben; gg Polstor; h Samen- 
träger mit Homspitzeu; t i Eindringer; k Hornspitze des Polsters; l elastische Bänder. 
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Fig. 32. Befeuchter mit dem Canal der Bejeuchlungsdrüse. 

a ßefeuchter; b Spermophor; b l b l Leistchen desselben; c Spitze des Befeuchters; d 
Oeffnung des Ausführungsganges; ee der gewundene Canal; g Chitinspitze eines Hafttheils. 

Fig. 33. Epigyne. 

aa Querspalte; b Aeusseres Schloss; cc Zinken des oberen Theils. 
Fig. 34. Das Innere der Epigyne. 

Aaa Querspalte; bb Schloss und Träger der Samentasche; cc kahnförmige Samentaschen; 
dd darmähnliche Windung derselben; e nagclartiger Fortsatz des Vaginaldeckels. Ii dio 
darmartige Windung stärker vergrößert. 

Fig. 35. EmWieil des Beins mit den Krallen, 400mal vergrössert. 
Ä Endglied des Beins, a Inneres; b Chitinrinde; cc Haare. B Krallen, dd Haupt- 
krallen; ee Spitzen derselben; // Zälmchen; g einzahnige Xebenkralle. 

Fig. 36. Männliche 7\t$ter von Erigone mttscorum nov. sp. 

a Femoralglied; 6 Patellarglied; c Spitze desselben; d breites Tibialglied; e Schiffchen- 
tragendes Endglied; / sein spitzer unterer Fortsatz; g oberer Theil des Schiffchens; h spitze 
Ausbiegung; i Umbiegung; k umgebogener, aufsteigender Theil des Schiflcheuschnabels; l 
gezähnter luneurand desselben; »» Endtheil der Umbiegung; n Sainenträgcr; o Basis der 
beiden Endtheile desselben; pqr Ueberträger, q Spitze desselben; p Körper; r umgebogener 
unterer Theil; st grosser Halter; s stumpfer, t spitzer Fortsatz desselben; hu elastisches 
Polster. 

Fig. 37. Männlicher Taster van Pholcm phalanguiUles Fuessl.. 70mal vergrössert. 

a und b kurze Tasterglieder; c Hornfortsatz des vorderen; d vorletztes langes Taster- 
glied; e Schiffchenglied; / leichte Aushöhlung für das Schiffchen; gg grösserer Theil des- 
selben; hh x kleiuerer vorderer Theil des Schiffchens, — h der gewölbte; /«' der längliche 
Theil; i Samentrüger mit den Wärzchen; /; Polster; / Eindringer; m spitzer Hornfortsatz 
desselben; n aursteigender Theil desselben; o kugeliger Fortsatz; p blättrige Fortsätze; q 
horniger Fortsatz am Polster; r ungefärbter Chitiuhalter am Polster; s rundlicher Fortsatz 
am Polster, in der Nähe des Samenträgers. 

Fig. 38. Männlicher Taster von Segestria senoculata Linn., futlbe Grösse, 
a vorletztes Glied; b Schiffchon; b l spatelförmigcr Endtheil desselben; cc Eindringer; 
d Endtheil; e Spitze; // innerer schlauchförmiger Gang der Befeuchtungsdrüse. 

Fig. 39. Krallen von Dgsdera ergÜirina Hahn, 150 und 200mal vergrössert. 
aa Krallenspitze; bb Krallenkörper; cc hammerförmige Zähnchen; dd Ansatz der 
quergestellten Zälmchen; e einzelner Haken etwas stärker vergrössert. 

Fig. 40. Männliche 'l\isterorgane von Tegenaria Derliamii, 30mai vergrössert. 

aa Endglied des Tasters; b Hornfortaate desselben; cc Behaarung; dd das Schiffchen ; 





eee das elastische Polster mit seinen Windungen; / spitzer und gekrümmter Hornfortsatz, 
Eindringer mit einem feinen Kanal; g muldenförmig ausgehöhlter Samenträger ; /* Halter 
am Polster; B Eindringer, 20ümal vergrößert; a horizontaler; b verticaler Theil ; c Spitze; 
d Kanal des Inneren; c Oeffnung desselben. 

Fig. 4L Münnliclier Taster hm Tegenaria Iwteropalpa nov. spec. 

a Patellarglied; 5 Schiffchenträger; c und d Hornfortsätze; eee Schiffchen; //Sper- 
mophor; g g spitzer Hornfortsatz desselben ; h h h Eindringer und Befeuchter; /»' Ausführungs- 
gang desselben; i seine Oeffnung; l Halter; mm elastisches Polster. 

Fig. 42. Agalena Mengei nov. spec. Weibciien. 

Fig. 43. Epigyne von Drassus Saussurei nov. spec. 

a die Epigyne im Ganzen; b die sternartige hervorspringende äussere Zeichnung be- 
sonders und mit der darunter liegenden Geschlechtsspalte dargestellt. 

Fig. 44. Dendriplumtes riparius nov. spec. 
A das Thier; B die Augenstellung. 

Fig. 4f> — 47. Tlwile voti Aelurops Sinumii nov. spec. 

Fig. 45. Kralle und Schuppenhaare des Fusses des Dendriphantes (Hamms riparim). 
40Omal vergrössert 

a Kralle mit den dicken, kurzen Z&hnchen; b Schuppenhaare des Fusses. 

Fig. 46. Männliche Taster des Aelurops Simonii nob. 

a vorletztes; b letztes Tasterglied; c und d Fortsatz dieses Gliedes; eee Schiffchen; 
//Samenträger; g elastisches Polster; hhh Ueberträger. 

Fig. 47. Vergrbsserte Epigyne. 

Fig. 48 und 49. Thcilc von Yllenus Briiggeri nov. spec. 
Fig. 48. In vier Reilien gestellte Augen. 
Fig. 49. Epigyne. 
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